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I.  RtMseboricIlt. 


Im  Herbst  1882  entschlofs  ich  mich,  eine  Reise  nach 
Baffin-Land  zu  unternehmen,  um  die  unbekannte  Küste  des 
Fox -Kanals  zu  erforschen  und  die  Eskiniostämrae ,  welche 
den  Westen  der  Insel  bewohnen,  zu  besuchen.  Erst  nach 
den  mannigfaltigsten  Bemühungen  gelang  es  mir,  die  Ver- 
hältnisse genau  genug  kennen  zu  lernen ,  um  einen  ge- 
eigneten Reiseplan  zu  entwerfen.  In  jenem  Jahre  befand 
sich  die  deutsche  meteorologische  Station  von  K'ingua'),  eine 
der  internationalen  Stationen ,  in  dem  nördlichsten  Teile 
des  Cumberland- Sundes  in  Thätigkeit.  Im  Frühling  1883 
sollte  die  „Germania",  der  durch  die  zweite  deutsche  Polar- 
expodition  so  bekannt  gewordene  Schoner ,  sich  dorthin 
begeben,  um  die  Herren,  welche  die  Station  besetzt  hielten, 
nach  Deutschland  zurückzuholen.  Aufserdem  befand  sich 
im  Sunde  eine  Niederlassung  schottiocher  und  eine  andre 
amerikanischer  Waler,  welche  beide  ihre  Häuser  auf  K'ex- 
erten  *),  einer  etwa  in  der  Mitte  des  Sundes  gelegenen  Insel 
aufgeschlagen  haben.  Dieser  Umstand  machte  den  Sund 
zu  dem  denkbar  günstigsten  Ausgangspunkte  meiner  For- 
schungen, zumal,  da  meine  Erkundigungen  zu  ergeben 
schienen ,  dafs  die  Eskimos  dieses  Gebietes  weite  Rtüsen 
nach  Westen  bis  zur  Fury-  und  Heclastrafse  unternalimen. 
Inwieweit  diese  Voraussetzung  begründet  wa",  trat  im  Ver- 
laufe- der  Reise  deutlich  genug  zu  Tage;  damals  war  ich 
von  Herzen  froh ,  ao  vortreffliche  Anknüpfungspunkte  zu 
haben  und  hoffte  auf  das  volle  Gelingen  meiner  Pläne, 
als  man  mir  auf  allen  Seiten  mit  der  grüfsten  Bereit- 
willigkeit entgegen  kam. 

Ich  entledige  mich  hier  gern  der  angenehmen  Pflicht, 
der  deutschen  Polarkommission,  vor  allem  Herrn  Geheim- 
rat Professor  Dr.  Neumayer  sowie  Herrn  Admiral  Froi- 
herrn  v.  Schleinitz  moinmi  Dank  für  ihre  Unterstützung 
auszusprechen,  welche  mir  das  Zustandekommen  der  Reise 
wesentlich  erleichterte.  Auf  dem  Schiffe  der  Polarkom- 
mission konnte  ich  die  Überfahrt  bewerkstelligen,  und  viele 
Instrumente,  eine  Jagdausrüstung  und  Vorräte  wurden  mir 
aus  dem  Besitzstande  der  Polarkommission  bewilligt.  Aber 
nicht  geringer  sind  meine  Verpflichtungen  gegen  die  Wal- 
fischfänger,     Durch  die  Gastfreundschaft  des   Herrn  Noble 

1)  Dio  in  Jen  OBkimnischcn  Namen  nngewamlten  Bucuataben  K' 
unil  X  bezeichnen  einen  'lailen  KcliUnut,  fast  wie  A>  zu  »preclien; 
X  bezeichnet  den  deutschou  Laut  ch  in  Buch,  lachen. 

Dr.  F.  Boas,  BatVin-Lanil. 


aus  Aberdeen  konnte  ich  dessen  Station  auf  K'exerten 
während  des  ganzen  Winters  zum  Stützpunkt  meiner  Reisen 
machen;  dort  durfte  ich  stets  auf  Hilfe  und  auf  eine  Zu- 
fluchtsstätte im  Falle  der  Not  rechnen.  Mit  gleicher  Be- 
reitwilligkeit stellten  mir  die  Herren  Williams  &  Co.  in 
New  London  Conn.  die  Hilfe  ihrer  Station  zur  Vorfügung. 
Ganz  besonders  aber  muG?  ich  dem  liebenswürdigen  Vor- 
steher der  Station  des  Herrn  Noble,  Herrn  James  Mutch, 
für  seine  thätige  Unterstützung  danken,  die  mich  oft  allein 
in  den  Stand  setzte,  meine  Arbeiten  befriedigend  weiter- 
zuführen. Ich  werde  nie  die  Bereitwilligkeit  vergessen, 
mit  der  er  die  langweiligen  Dolmetscherdienste  übernahm, 
ehe  ich  selbst  im  stände  war,  mit  den  Eskimos  zu  ver- 
kehren. Während  mehrerer  Monate  stellte  er  mir  seine 
Hunde  teilweise  zur  Verfügung,  und  nur  so  war  es  mir 
möglich,  viele  der  Reisen,  welche  ich  machte,  wirklich  aus- 
zuführen. Fast  auf  jeder  Seite  meines  Tagebuches  finde 
ich ,  so  lange  ich  im  Cumberland  -  Sunde  weilte ,  seinen 
Namen  erwähnt.  Das  Gelingen  vieler  Unternehmungen 
und  besonders  auch  vieler  ethnographischer  Arbeiten  ist 
seinem  sachkundigen  Rate  und  Beistände  zu  danken. 


Nachdem  alle  Vorbereitungen  getroffen  waren,  schiffte 
ich  mich  am  20.  Juni  1883  mit  meinem  Diener  Wilhelm 
Weike  am  Bord  der  „Germania",  Kapitän  Mahlstede,  ein. 
Am  28.  erreichten  wir  Pentland  Firth  und  sagten  hier 
Eunpa  für  lange  Zeit  lebewohl.  Bald  verschwanden  die 
hohen  Küsten  unsren  Blicken  und  wir  verfolgten  unsren 
einsamen  Weg  nach  der  eisumlageri;en  Küste  des  hohen 
Nordens.  In  ungemein  glücklicher  Fahrt  durchsegelten  wir 
den  Ozean  und  befanden  uns  am  Abend  des  8.  Juli  auf 
der  Höhe  von  Kap  Farewell,  das  wir  in  einem  schweren 
Sturme  passierten.  Am  9.  fanden  wir  uns  in  der  Dnv'^. 
strafse  und  segelten  langsam  nach  Norden.  Noch  hatten 
wir  kein  Stück  Eis  erblickt  und  nichts  verkündete  seine 
Nähe,  bis  wir  am  11.  in  dichtem  Nebel  vor  uns  das 
Brausen  der  Brandung  hörten.  Lauter  und  lautir  wurde 
der  Schall  und  nun  sahen  wir  das  erste  Eis,  einen  losen 
Streifen  kleiner  Brocken,  der  bald  umsegelt  war  und  fast 
ebenso  rasch ,  wie  er  aufgetaucht ,  den  Blicken  und  dem 
Gehöre  entschwand.  Wiederum  breitete  sich  offenes  Wasser 
ringsum  aus,  und  wir  verfolgten  ungehindert  den  Kurs  auf 
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Kap  Mercy,  die  Siidspitze  der  Cumberland- Halbinsel.  Am 
15.  Juli  bekamen  wir  die  ersten  Eisberge  in  Sicht,  bald 
folgten  einzelne  Schollen  und  am  16.  sahen  wir  uns  end- 
lich vor  dem  geschlossenen  Packeiso. 

Nun  begannen  wahrhaft  peinigende  Wochen  für  uns. 
Wo  wir  auch  immer  versuchten,  die  Schranke,  weiche  uns 
von  dem  nahen  Lande  trennte,  zu  durchbrochen:  überall 
wurden  wir  zurückgeschlagen ,  überall  stand  das  Eis  uns 
mauergleich  entgegen.  Oft  hofften  wir,  eine  Einfahrt  ge- 
funden zu  haben,  mulsten  aber,  nachdem  wir  unsron  Weg 
durch  loses  Eis  erzwungen  hatten,  vor  der  festgeschlossenen 
Kante  umkehren.  Dazu  wechselten  unaufhörlich  Wind- 
stillen und  Nebel  ab ,  die  tagelang  anhielten  und  die 
Schiffahrt  oft  sehr  gefährlich  machten ,  denn  häufig  sahen 
wir  erst  im  letzten  Augenblicke  die  Eismauern,  welche 
vor  dem  Schiffe  im  Nebel  auftauchten ,  und  kaum  gelang 
es.  denselben  ungefälirdet  aus  dem  Wege  zu  gehen.  Drei 
Wochen  trieben  wir  so  anfänglich  in  einer  Entfernung  von 
etwa  200km  vom  Lande  umher:  wo  wir  a  .ch  durchzu- 
dringen versuchten ,  überall  in  Nord  und  Süd  fanden  wir 
unjren  Weg  versperrt.  Mitunter  erschien  in  duftiger  Ferne 
die  Küste,  durch  Luftspiegelung  gehoben  über  dem  Eise. 
Besonders  in  den  frühen  Morgenstunden  verursacht  sie 
die  schönsten  Erscheinungen.  Dann  leuchtet  oft  das  Land 
in  zartestem  Violett,  die  durch  die  Strahlenbrechung  mauer- 
artig erhöhte  Eiskante  erschien  hellblau,  und  davor  lag  das 
hellgrüne  Meer:  ein  Anblick,  der  uns  oft  für  viele  Ent- 
täuschungen entschädigen  mufste. 

Während  all  dieser  Wochen  bildete  das  Eis  südlich  von 
Kap  Mercy  eine  tiefe  Bucht,  so  dafs  wir  stets  hier  dem 
Lande  am  nächsten  kamen.  Allmälilich  wurde  das  Packeis 
Icaer,  und  wir  durften  hoffen,  nun  bald  in  den  Sund  ein- 
zudringen. Als  sich  endlich  ein  frischer  Ostwind  aufmachte, 
wich  das  Eis  weit  zurück  und  wir  gelangten  nahe  an  das 
Kap  heran.  Aber  hirr  wurde  unsren  Fortschritten  ein 
neuer  Einhalt  gethan ,  denn  wieder  lag  eine  dicht  ge- 
schlossene Mauer  vor  uns  und  fast  verzweifelt  kehrten  wir 
wieder  zurück,  um  vor  dem  Eise  zu  treiben,  bis  die  Ver- 
hältnisse sich  besser  gestalteten. 

.So  hofften  wir  von  einem  Tage  zum  andern,  aber 
nichts,  gar  nichts  änderte  sich  in  unsrer  Lage.  Greifbar 
nahe  lag  der  Eingang  des  Sundes  vor  uns,  aber  nie  konnten 
wir  auch  nur  einen  Schritt  Kai.m  gewinnen.  Endlich  um 
Mitte  August  öffnete  sich  das  Eis  so  weit,  dafs  wir  hoffen 
durften,  vorwärts  zu  kommen,  aber  nun  hatten  wir  eine 
volle  Woche  Windstille  und  wir  tri^^'-'n  willenlos  mit  dem 
Eise  hin  und  wieder. 

Erst  am  25.  August,  also  nueh  41tügi^en  vergeblichen 
Muhen  wurden  wir  endlich  aus  dieser  Pein  erlöst,  Ein 
leiser  Luftzug  trieb  uns  langsam  voran.     Wir   fanden   das 


Eis  zwar  noch  recht  dicht,  aber  doch  offen  genug,  um 
durchsegelt  zu  werden,  und  so  verloren  wir  endlich  die 
steilen  Höhen,  welche  wir  sechs  lange  Wochen  immer  und 
immer  wieder  in  derselben  Lage  gesehen  hatten,  aus  dem 
Auge. 

Das  Eis,  welches  diesen  Gürtel  zusammensetzte,  bestand 
fast  durchweg  aus  Schollen  von  höchstens  einigen  Hundert 
Schritten  Durchmesser,  und  nur  solange  wir  uns  weit  aufserhalb 
des  Sundes  befanden,  trafen  wir  auch  ausgedehntere  Felder. 
Dort  waren  die  Massen  durchweg  schwerer,  als  nahe  dem 
Lande,  und  einzelne  Stücke  erreichten  wohl  eine  Dicke 
von  6  ra.  Unzweifelhaft  war  dieses  Eis  auf  der  Hochsee 
gebildet,  und  die  hohen  Zacken  und  Spitzen ,  welche  von 
der  See  unterwaschen  waren ,  können  nur  als  Reste  von 
Höckern  gedacht  werden.  Die  Dicke  der  gröfsorn  Felder 
schien  nach  einer  Schätzung  2  ni  nicht  zu  überschreiten. 
Dabei  legten  die  zahllosen  aufgeprefsten  Schollen  und  die 
hohen  Höcker  Zeugnis  ab  von  den  heftigen  Pressungen, 
denen  dieses  Eis  ausgesetzt  war.  Es  steht  zu  vermuten, 
dafs  anfänglich ,  als  der  Eisgürtel  noch  mehr  als  200  km 
breit  war,  sich  auc^edehnto  Felder  im  Innern  befanden; 
später,  als  wir  die  Massen  durchsegeln  konnten,  sahen  wir 
nirgends  Stücke  von  nennenswerter  Ausdehnung.  Schon 
von  Anfang  an  trugen  die  Schollen  die  Spuren  starker 
Schmelzungen ,  so  dafs  es  bei  dem  leiclitern  Eise ,  welches 
wir  im  Eingange  des  Sundes  trafen  und  dessen  Oberfläche 
aus  Wassertümpeln  und  niedern  rundlichen  Erhebungen 
bestand,  schwer  war,  eine  Ansicht  über  den  Ursprung  zu 
gewinnen.  Nach  der  Anschauung,  welche  ich  im  folgenden 
Sommer  von  dem  Küsteneise  der  Davisstrafse  gewonnen 
habe,  halte  ich  es  für  das  durch  das  Autlireohen  dieser 
Massen  entstehende  Treibeis.  Hierfür  spricht  auch  die  Ab- 
wesenheit von  Eisbergen  in  dieser  Zone. 

Am  Morgen  des  26.  August  fanden  wir  uns  nahe  der 
Warhauis- Insel,  wo  noch  einmal  Nebel  und  Sturm  unsren 
Fortschritt  liemmten.  Es  war  die  letzte,  rauhe  Begeg- 
nung mit  dem  von  hohem  Seegänge  bewegten  Eise,  welche 
die  „Germania"  auf  jener  Reise  haben  sollte.  Am  Mor- 
gen des  28.  klärte  es  sich  auf,  wir  gelangton  in  offnes 
Wasser  und  sahen  nun  zur  Hechten  die  Insel  Miliaxdjuin. 
Nun  trat  auch  K'exerten  aus  dem  Nebel  hervor  und  gegen 
Mittag  fanden  wir  uns  vor  dem  Eingange  des  Hafens,  von 
dem  uns  noch  ein  breiter  Eissaum  trennte.  Im  Norden 
bot  das  Meer  und  der  Himmel  einen  wenig  versprechenden 
/  ublick,  denn  nioht"  als  sch'veres  Eis  war  hier  zu  sehen 
und  kein  dunkler  Schimmer  verkündete  fernes  Wasser. 

Als  wir  noch  wenige  Meilen  vom  Hafen  entfernt  waren, 
trafen  wir  auf  ein  Boot  der  schottischen  Station ,  welches 
von  der  Jagd  zurückkam.  Wir  erfuhren  nun,  dafs  noch 
vor  wenigen  Tagen  hier   undurchdringliche   Eismassen    ge- 
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legen  hatten  und  —  für  uus  die  erfreuliebste  Nachricht  — 
dal's  auf  der  deutschen  Staäon  in  K'ingua  alle  munter  und 
gesund  seien. 

Da  vorliiufig  keine  Aussicht  war,  weiter  nach  Norden 
vorzudringen,  liefen  wir  in  den  Hafen  ein,  welcher  an  der 
Nordseite  der  Insel  gelegen  ist.  Bald  erblickten  wir  die  ameri- 
kanische Station,  welche  sogleich  ihre  Flagge  hifsto.  Mit 
lautem  Geschrei  liefen  die  Eskimofrauen  zum  Strande  her- 
unter ,  lielsen  ein  Boot  ins  Wasser  und  fuhren  uns  ent- 
gegen, um  die  „Germania"  mit  in  den  Hafen  zu  bugsieren, 
lit  Hilfe  von  drei  Booten  gelaugten  wir  glücklich  gegen 
v^ind  und  Eis  in  den  Hafen. 

Erst  jetzt  konnten  wir  mit  Mufse  unsre  Umgebung  be- 
trachten. Die  mäl'sig  hohen  Inseln  steigen  meist  in  sanften 
Abhängen  aus  dem  Meere  empor.  Kein  Strauch  schmückt 
das  kahle,  braune  Gestein,  welches  in  gewaltigen  Quadern 
und  gerundeten  Blocken  die  Bergliänge  bildet.  Wie  tot, 
wie  öde  erscheint  diese  Landschaft  I 

Doch  heute  zeigte  sich  am  Strande  reges  Leben.  Da 
standen  neugierig  die  Eingebornen  umher,  vergnügt  lachend 
und  lebhaft  schwatzend.  In  der  Nähe  der  Zelte  wimmelte 
es  von  Hunden,  die  zur  Summerszeit  müfsig  herumlungern. 
Dort  sahen  wir  das  'renndliulie  Wohnhaus  der  Station  des 
Herrn  Noble  nebst  seinen  drei  Lagerhäusern  und  näher 
der  Küste  die  Häuser  der  amerikanischen  Station  von 
Williams  iS:  Co,  aus  New  I  ondon. 

Gegen  Abend  betraten  der  Kapitän  und  ich  endlich 
das  Land,  um  mit  Herrn  Mutch,  dem  Vorsteher  der  schotti- 
schen Station,  Rücksprache  zu  nehmen.  Ich  fand  bt>i  ihm 
das  bereitwilligste  Entgegenkommen,  und  so  waren  wir  bald 
beschäftigt,  Kisten  und  Kasten,  Kohlen,  Fässer  und  In- 
strumente an   Land  zu  scliaii'en. 

In  wenigen  Tagen  waren  diese  Arbeiten  vollendet,  und 
wir  hatten  nun  Mul'se  genug,  die  Insel  und  ihre  Bewohner 
zu  betrachten.  Denn  noch  immer  war  der  Golf  mit  Eis 
bedeckt  und  keine  Miiglichkeit  vorhanden ,  nach  Norden 
vorzudringen.  Diis  .laiir  ISHii  war  ein  aufsergewöhnlich 
ungünstiges,  denn  fast  nie  ist  der  Golf  so  weit  mit  Eis 
erfüllt ,  wie  damals ,  und  selten  wehen  so  andauernde  Süd- 
winde, die  das  Packeis  aus  der  Davisstrafse  in  den  Sund 
treiben.  Wir  waren  gezwun^'cti ,  unthätig  im  Hafen  zu 
verweilen  und  mit  Schrecken  sah  ich ,  wie  die  kostbare 
Sommerszeit  ungenutzt  vorüber  ging.  Auch  für  die  Waler 
war  der  Sommer  1881}  kein  glücklicher  gewesen.  In;  Früh- 
jahr, der  Hauptfangzeit,  war  so  viel  Eis  im  Cumberland- 
Sunde,  dafs  sich  kein  Boot  hinauswagen  durfte,  und  Ka- 
pitän RoaL'i,  welcher  das  Schiff  der  amerikanischen  Station, 
die  „Lizzie  ''.  Siramonds",  führt,  wurde,  als  er  am  7.  Juli 
versuchte  K'ixerten  zu  verlassen,  unmittelbar  vor  dem 
Hafen  besetzt  und  willenlos   fortgetrieben.      Man    hotfte  in 


K'ezerten,  dafs  er  K'ingua  erreicht  habe,  wufste  aber  nic'bts 
Gewisses  über  ihn. 

So  vergingen  acht  Tage  in  ungeduldigem  Warten  auf 
eine  Besserung  der  Verhältnisse.  Am  3.  September  kam 
ganz  unerwartet  ein  Boot  mit  Eskimos  in  K'exerten  an, 
welche  Nachrichten  vom  Kapitän  Roach  brachton,  der  sich 
wirklich  glücklich  nach  K'ingua  gerettet  hatte,  aber  in 
grofser  Proviantnot  war.  Zugleich  erhielten  wir  einen 
Brief  von  Herrn  Dr.  Giese ,  dem  Leiter  der  deutschen 
Station,  in  welchem  er  um  Auskunft  bat,  ob  die  ,, Germania" 
angekommen  sei  oder  nicht.  Leider  war  die  Jahreszeit 
schon  so  weit  vorgerückt,  dafs  wir  ernstlich  befürchten 
mufsten ,  auf  grofse  Schwierigkeiten  auf  dem  Wege  nach 
Norden  zu  stofsen.  Die  engen  Passagen,  welche  in  den 
Fjord  führen ,  können  nur  bei  Südwind  passiert  werden, 
besonders  weil  daselbst  eine  sehr  heftige  Strömung  zu 
überwinden  ist.  Das  Eis  kann  aber  nur  bei  Nordwind 
sich  entfernen,  so  dafs  immerhin  vorauszusetzen  war,  dafs 
erst  nach  Wochen  die  „Germania"  die  Station  erreichen 
konnte,  üb  das  Schilf  dann  wieder  aus  dem  Sunde  hinaus- 
gelangen konnte,  war  mindestens  fraglich. 

Aus  diesem  Grunde  war  es  wünschenswert,  eine  Be- 
sprechung mit  Herrn  Dr.  Giese  zu  haben ,  und  so  erbot 
ich  mich ,  mit  den  eben  angekommenen  Eskimos  nacL 
K'ingua  zu  gehen ,  im  der  Station  und  Kapitän  Roach 
so  bald  als  möglich  Nachricht  zu  bringen.  Durch  einige 
Geschenke  waren  die  Eskimos  leicht  gewonnen ,  wieder 
hinauf  zu  fahren,  doch  verlangten  sie  einen  Tag  Ruhe,  so 
dafs  wir  Mittwoch  den  5.  September  bereit  waren ,  aufzu- 
brechen. Morgens  um  8  Uhr  verlieleen  wir  den  Hafen 
und  sahen  vorläufig  noch  freies  Wasser  vor  uns  Gegen 
Mittag  kamen  wir  indes  an  so  dichtes  PJis ,  dafs  es  nötig 
war  zu  landen .  um  von  einem  hochgelegenen  Punkte  aus 
einen  Einblick  in  die  Lage  zu  geivinuen. 

Während  ich  mit  meinem  „Bootskapitän"  Signa,  einem 
prächtigen,  gutwilligen  Eskimo,  hinaufstieg,  bereiteten  die 
übrigen  den  Mittagskaffee.  Glücklicherweiso  zeigte  sich 
das  Eis  nirgends  so  dicht,  dafs  wir  es  nicht  hätten  passieren 
können,  so  dafs  wir  um  1  Uhr,  wenn  auch  nur  langsam 
weiterfahren  konnten.  Gegen  Abend  zog  sich  das  Eis 
mehr  und  mehr  zusammen ,  und  mit  Dunkelwerden  waren 
wir  genötigt,  unsre  Reise  zu  beendigon.  Die  Eskimos 
schlugen  das  Bootsegel  als  Zelt  auf,  das  Boot  wurde  aufs 
Land  gezogen,  und  alle  Uberliefsen  sich  der  wohlverdienten 
Ruhe.  Da  ich  grofse  Eile  hatte  vorwärts  zu  kommen, 
stieg  ich  mit  Tagesgrauen  auf  die  höchste  Spitze  der  Insel, 
um  zu  sehen,  od  wir  weiter  rudern  könnten.  Unerfreulich 
genug  sah  es  aus!  Unter  dem  Lande  lag  ein  breiter  Eis- 
strom, den  wir  durchbrechen  mufsten,  um  das  freie  Wasser 
zu  gewinnen.     Als  wir  gegen  (3  Uhr  versuchten  hindurch- 
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zudringeu,  wurde  unser  Boot  besetzt,  doch  trieb  bald  das 
Eis  wieder  weit  genug  auseinander,  um  einen  Ausweg  zu 
gestatten.  Erst  nach  zweistündiger  mühseliger  Arbeit  ge- 
langten wir  in  offneres  Wasser  und  konnten  nun  unge- 
hindert nach  Norden  segeln. 

Schon  am  Ende  der  nüchsten  Stunde  hatten  Hir  die 
kleine  Wake  durchsegeU  und  durften  uns  glücklich  schätzen, 
ohne  Unfall  die  Küste  wieder  zu  erreichen,  da  das  schwere 
Eis  hier  durch  heftige  Strömungun  hin  und  her  getrieben 
wurde.  Wir  befanden  uns  auf  der  Höhe  von  American 
Harbor  (Ügssualung),  von  wo  aus  eine  tiefe  Fjordstrafse 
nach  R'ingua  fuhrt,  die  wir  eisfrei  zu  finden  hofften.  Wir 
ruderten  daher  ura  11  Uhr  morgens  hinein,  mul'sten  uns 
aber  sehr  beeilen  voranzukommen ,  da  der  grofste  Teil 
des  Fjordes  bei  Niedrigwasser  trocken  läuft.  Endlich 
gegen  3  Uhr  nachmittags  sahen  wir  uns  vor  einem  Riffe, 
welches  den  Fjord  quer  durchsetzt,  und  mufsten,  um  es 
zu  überschreiten,  warten,  bis  das  Wasser  wieder  stieg. 

Wahrhaft  unheimlich  ist  hier  das  Landschaftsbild. 
Plötzlich  verengt  sich  <ler  etwa  500  m  breite  Fjord  bis  auf 
100m.  Die  Berge  werden  höher  und  steiler,  und  als  das 
Wasser  zu  wachsen  begann,  schofs  es  in  einer  schäumenden 
und  brausenden  Stromschnelle  durch  den  engen  Wog.  Mit 
grofser  Mühe  liel'ser.  wir  das  Boot  die  Schnellen  hinab, 
um  dann  durch  einen  herrlichen  Anblick  überrascht  zu 
werden.  Ganz  plötzlich  verbreitert  sich  der  Fjord  zu  einem 
sesartigen  Becken ,  in  welchem  zahlreiche  kleine  Inseln 
liegen.  Die  sinkende  Sonne  liefs  die  Berge  in  tiefem  Pur- 
pur erglühen,  und  erleichtert  atmet  der  Beschauer  nach 
dem  Schrecken  der  Schnellen  auf. 

Als  wir  eben  im  Begriffe  waren  das  Becken  zu  verlassen 
und  in  einen  schmalen  Arm  des  Fjordes  einzulaufen,  hemmte 
uns  wieder  schweres  Eis,  das  uns  auf  dem  starken  Flutstrom 
entgegentrieb.  Wir  waren  genötigt,  an  einem  steilen  Ab- 
hänge anzulegen,  wo  es  unmöglich  war,  das  Boot  an  das 
Land  zu  ziehen.  Die  gcnze  Nacht  hindurch  miifcte  eine 
Wache  zum  Schutze  gegen  das  heftig  treibende  Eis  ge- 
halten werden.  Endlich  gegen  3  Uhr  morgens  wurde 
das  Wasser  wieder  klarer.  Sofort  brachen  wir  auf,  waren 
aber  nach  zweistündigem  Rudern  leider  gezwungen,  wieder 
umzukehren ,  da  die  enge  Stra&e  zwischen  K'exertelung 
und  Kangidlielung  durch  schweres  Eis  verstopft  war.  Nur 
mit  grolser  Mühe  konnten  wir  durch  den  ebenfalls  dicht 
mit  Eis  gefüllten  östlichen  Arm  des  Fjordes  gelangen. 
Endlich  um  10  Uhr  liefen  wir  in  den  K'ingua- Fjord  ein 
und  nach  weitern  2  Stunden  anstrengenden  Ruüerns  gegen 
Strom  und  Wind  trafen  wir  den  Schoner  „Lizzie  P,  Sim- 
monds",  der  nahe  einer  kleinen  Insel  vor  Anker  lag.  So- 
bald man  uns  zu  (Besicht  bekam,  segelte  ein  Boot  desselben 
auf  uns  zu,  um  zu  fragen,   wer   wir  seien  und  wohin  wir 


gingen.  Die  Besatzung  des  Schiffes  war  im  Begriffe,  dos- 
selbe  zu  verlassen,  da  sie  keinen  Proviant  mehr  hatte,  und 
war  sehr  glücklich,  über  die  Eisverhältnisse  Auskunft  zu 
erhalten,  zu  hören,  dafs  ein  Scb'ff  in  K'e.i<»rteD  sei  und  dafs 
Proviant  für  sie  auf  einem  von  Peterhead  aus  abgesegelten 
Schiffe  unterwegs  sei.  Bald  fuhren  wir  mit  Kapitän  Roach 
und  dem  ersten  Steuermann  weiter  zur  deutscheu  Station, 
wo  wir  gegen  3  Uhr  ankamen.  Mit  welcher  Freude  man 
uns  "impfing,  kann  man  sich  vorstellen,  wenn  man  bedenkt, 
dafs  die  „Germania"  schon  seit  einem  Monat  erwartet 
wurde.  Nach  kurzer  Überlegung  beschlol's  Dr.  Giese, 
mit  Kapitän  lloach  nach  K'exerteu  zu  kommen ,  um  dort 
auf  die  „Germania"  überzusiedeln.  Am  nächstfolgenden  Tage 
machte  ich  mich  mit  unsrer  Bootsmanuschaft  wieder  auf, 
um  nach  K'ejferten  zurückzukehren  und  Kapitän  Mahlstede 
Nachricht  zu  bringen.  Vor  einem  heftigen  Nordwinde 
kamen  wir  rasch  voran  und  erreichten  am  10.  September 
K'exerten.  Das  Eis  trieb  nun  nach  Süden  und  befreite 
den  Waler  aus  seinem  engen  Gefängnisse  im  K'ingua  -  Fjord 
und  nach  wenigen  Tagen  langte  die  Station  in  K'ezerten  an. 

Hier  war  mittlerweile  eine  schottische  Brigg,  welche 
den  Auftrag  hatio,  He  beiden  Walfischfänger-Stationen  zu 
verproviantieri  ,  angekommen.  Während  der  folgenden 
Wochen  herrs  hte  unruhiges  Treiben  im  Hafen.  Die 
deutsche  Station  '^delte  auf  die  „Germania"  über,  welche 
am  ll).  Septembei  um  Sund  verliel's;  dann  wurden  die 
Vorräte  der  Brigg  ausgeladen  und  die  Jagdbeute  der  letzten 
Jahre  verstaut.  So  war  jedermann  und  besondeis  auch 
die  in  den  Dienst  der  Stationen  genommenen  Eskimos  eifrig 
beschäftigt. 

Hierdurch  stellte  sich  eine  unerwartete  Schwierigkeit 
heraus,  indem  es  mir  anfänglich  unmöglich  war,  einen  Es- 
kimo für  meine  Reisen  zu  engagieren ,  da  bei  weitem  die 
meisten  noch  auf  der  Rentierjagd  im  Binnenlande  begriffen 
waren.  Durch  das  gütige  Entgegenkommen  von  Kapitän 
Roach  konnte  ich  diese  Schwierigkeit  überwinden ,  da  er 
einen  seiner  Leute  zu  meinen  Gunsten  entliel's.  Signa,  so 
hiefs  mein  neuer  Diener ,  war  mir  schon  von  der  Fahrt 
nach  K'ingua  her  bekannt.  Er  war  ein  etwa  50  Jahre 
alter  Mann,  der  als  Knabe  von  Padli,  einem  grofsen  Fjorde 
der  Davisstrafse,  in  den  Sund  eingewandert  ist.  Er  kannte 
die  Küßte  des  Cumberland- Sundes  fast  in  ihrer  ganzen  Aus- 
dehnung und  hatte,  worauf  es  mir  vor  allem  ankam,  sich 
lange  am  Lake  Kennedy  aufgehalten.  Da  es  unmöglich 
war,  vor  Abgang  der  Brigg  eine  volle  Bootsmannschaft  an- 
zuwerben, mufüte  ich  mich  darauf  beschränken,  Ausflüge 
in  die  nächste  Umgebung  K'exertens  zu  macheu.  Am 
25.  September  war  die  Brigg  „Catherine"  segelfertig,  und 
ich  folgte  gern  der  freundlichen  Einladung  des  Kapitän 
Aberneathy ,  ihn  eine  Strecke  weit  nach  Süden  zu  begleiten. 
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Er  beabsichtigte,  an  Warharas -  Insel  (MiU;;djuax'>,  wo  ein 
Thrandepot  der  schottischen  Station  sich  befand,  anzulaufen, 
um  seine  Ladung  zu  vervollständigen.  Von  dort  ge- 
dachten Herr  Mutch  und  ich,  in  einem  Walboote  nach 
KWerten  zurückzukehren.  Kaum  waren  wir  in  der  Näiie 
der  Insel  angelangt,  als  heftige  Südwinde  losbrachen,  welche 
uns  hinderten ,  der  schutzlosen  Küste  nahezukommen. 
Schon  waren  wir  tagelang  vor  der  Insel  unihergetrieben, 
als  ein  heller  Eisblink  verkündete,  daf«  grofse  flisraassen 
von  der  Davisstrafse  aus  in  den  Sund  eingedrungen  seien. 
Eilig  suchten  wir  einen  Hafen  an  der  Südküste  des  Sundes 
auf,  um  der  gefahrdrohenden  Nähe  des  Eises  zu  entgehen. 
Der  Hafen  von  Naujateling  lag  uns  am  nächsten,  und  so 
liefen  w'r  dort  ein ,  hoffend ,  dal's  bald  ein  Umschlag  des 
Wetters  eintreten  würde.  Wirklich  konnten  wir  am  13, 
Oktober  bei  hellem  Sonnenschein  einen  neuen  Versuch 
machen,  Warhams- Insel  zu  erreichen.  Kaum  hatten  wir 
aber  den  Hafen  verlassen,  als  ein  neuer  Sturm  ausbrach 
und  alle  Hoffnungen  auf  eine  Landung  an  der  steilen 
Insel  vereitelte.  Der  Kapitän  beschlols,  den  Sund  zu  ver- 
lassen, und  setzte  uns  nahe  der  SüJspitze  der  Insel  Miliax- 
djuin  aus,  von  wo  er  sich  nach  Süden  wandte,  während 
wir  nach  K'exerten  zurückkehrten. 

Von  dem  üipfol  von  Miliazdjuin  konnte  ich  die  Eis- 
masse Ubersehjn ,  welche  uns  wenige  Tage  zuvor  in  den 
Hafen  von  Naujateling  getrieben  hatte.  Es  war  ein  un- 
geheurer Berg  von  15  — 20m  Höhe,  13km  Länge  und 
8km  Breite.  Sclion  als  wir  in  der  „Germania"  vor  dem 
Sunde  kreuzten,  waren  uns  ähnliche  Berge  begegnet,  von 
deren  sanftwelliger  Oberfläche  rauschende  Wasserfälle  ins 
Meer  stürzten.  Der  gröCste,  welchen  wir  aufserhalb  des 
Sundes  gesehen  hatten ,  mafs  nicht  über  4  bis  G  km  au 
Länge.  Der  Eindruck  dieses  gewaltigen  Eiskolosses  war 
ganz  der  eines  ausgedehnten  Packs  und  gleich  diesem  ver- 
ursachte er  einen  starken  Eisblink.  Bei  den  Südwinden, 
weloho  von  nun  an  wieder  vorherrschend  wehten ,  wurde 
der  Borg  gegen  di«  kleine  Insel  Teraterax  getrieben,  welche 
etwa  4  km  westlich  von  Miliaxdjuin  liegt.  Die  gewaltige 
Spannung,  welche  durch  den  Widerstand  der  Insel  gegen 
die  howogto  Masse  ausgeübt  wurde,  genügte,  sie  in  zahl- 
lose kleinere  Stücke  zu  zersprengen.  Wenn  man  überlegt, 
wie  grofs  diu  Bewegungsgröfse  dieser  13cbkm  greisen  Eid- 
masse,  die  sich  mit  mindestens  IJm  Geschwindigkeit  in 
der  Sekunde  bewegte,  war,  wird  man  vorstehen,  wie  eine 
Spalte  nach  der  andern  entstand  und  die  felsenharte  Masse 
leicht  zersplitterte.  In  einem  Zeiträume  von  14  Tagen 
w<»r  der  ganze  riesenhafte  Berg,  der  mindestens  120  bis 
150m  dick  war,  in  viele  tafelförmige  Stücke  zerbrochen, 
welche  sich  jetzt  rasch  über  den  Sund  verbreiteten  und 
auch    während   des   Winters   daselbst    eingefroren    blieben. 


Ich  möchte  hier  hervorheben ,  dafs  die  Trennungsflächen 
überall  senkrechte  Brüche  waren,  die  manchmal  auf  lange 
Entfernungen  hin  geradlinig  verliefen. 

Unter  der  grol'sen  Anzahl  von  Bergen ,  welche  ich  im 
Sommer  und  Herbst  beobachton  konnte ,  waren  J'iat  die 
Hälfte  von  gleichem  Ursprünge ,  wie  der  hier  besprochene. 
Nur  bei  .-iweien  derselben  war  deutlich  zu  sehen,  dafs  sie 
aus  ihi'er  Gleichgewichtslage  verrückt  wi  ren.  Die  anfäng- 
lich horizontale  Oberfläche  hatte  eine  svarke  Neigung  er- 
halten, so  dafs  sie  zum  Teil  unter  Wasser  lag.  Eine  alte, 
durch  die  Brandung  ausgefurchte  Wasserlinie,  welche  mit 
dsr  Oberfläche  parallel  lief,  bewies,  dafs  der  Berg  erst  vor 
kurzer  Zeit  gekippt  war.  Natürlich  erhalten  so  einzelne 
Stellen  der  Berge  bedeutend  gröfsere  Höhen ,  als  sie  ur- 
sprünglich besafsen  und  mögen  im  Laufe  der  Zeit  zur  Ent- 
stehung spitzer  ,  zackiger  Berge  Anlafs  geben.  Im  allge- 
meinen sind  diese  tafelförmigon  Berge  ungemein  stabil, 
was  wohl  wesentlich  darin  seine  Ursache  hat,  dafs  die  Spalt- 
flächen überall  senkrecht  verlaufen.  Dagegen  zeigen  die 
siiitzen,  hochgetürmten  Berge  fast  ohne  Ausimbme  Spuren 
häufigen  Kippens.  Nach  allen  Richtungen  sieht  man 
Strandlinien  verlaufen ,  manche  sind  sogar  senkrecht  ge- 
stellt. Viele,  unter  sich  nahezu  parallele  Richtungen  be- 
kunden das  Abbrechen  von  grofsen  Stücken  über  Wasser, 
ohne  dafs  der  Berg  seine  Lage  veränderte.  An  einigen 
l)eobach*et  man  auch  von  einer  Kante  ausstrahlende  Strand- 
linien, welche  beweisen,  dafs  eine  Drehung  um  eine  Achse 
stattgefunden  haben  niufs,  die  jedenfalls  durch  fortwährende 
Abbruche  an  einer  Seite  entsteht,  während  dann  diese  Seite 
des  Berges  sich  allmählich  hebt.  Es  sind  mir  leider  durchaus 
keine  Beobachtungen  darüber  zu  Gesicht  gekommen ,  ob 
sich  bei  den  zackigen  Bergen  irgend  eine  Art  von  Spalt- 
flächen nachweisen  liifst,  in  denen  dieselben  vorzugsweise 
brechen,  und  es  ist  erklärlich,  dafs  Beobachtungen  hierüber 
schwer  anzustellen  sind.  Es  ist  aber  anzunehmen ,  dafs 
wenn  man  einen  strandenden  Berg  beobachten  könnte,  sich 
Untersuchungen  über  die  Richtungen  der  sich  bildenden 
Spalten  machen  liefsen.  Ich  glaube,  dafs  solche  Unter- 
suchungen von  Wichtigkeit  für  die  Frage  nach  dem  Zu- 
sammenhange beider  Arten  von  Eisbergen  sein  würden, 
Vor  allem  aber  würden  Beobachtungen  über  Abspaltung 
bei  schief  gestellten  Tafelbergen  von  Wichtigkeit  sein,  um 
ein  Urteil  darüber  zu  gewinnen ,  ob  sich  bei  veränderter 
Lage  neue  Brucbrichtungen  geltend  machen. 

Da  die  Spaltung  selbst  bei  kleinen  Stücken  von  30  bis 
40)11  Länge,  die  also  fast  säulenförmige  Gestalt  haben,  stets 
in  senkrechten  Flächen  vor  sich  geht,  und  besonders  auch 
da  die  Brachflächen  ohne  jede  Ausnahme  in  derselben 
Richtung  verlaufen,  glaube  ich  annehmen  zu  dürfen,  dafs 
dieselbe   in   den   Strukturverhältnisseu  des  Eises  begründet 
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ist.  Dieses  würde  für  einen  durchaus  einheitlichen  Ur- 
sprung des  Eises  sprechen.  Hierfür  läfst  sich  auch  die 
eigentümliche  Oberfläche  der  Uerge  geltend  machen,  welche 
ganz  den  Eindruck  von  einer  lleihe  vo;^  langgestreckten, 
niedrigen  Wellen  macht.  Über  die  ganze  Ausdehnung  des 
Eises  laufen  pi  rallele  Züge  von  sanft  gerundeten  Er- 
hebungen. Die  Länge  einer  solchen  Welle  mag  nach  einer 
Schützung  an  dem  von  mir  beobachteten  Berge  etwa  150  m 
betragen  und  scheint  sieh  über  Entfernungen  von  einem  oder 
selbst  mehreren  Kilometern  auszudehnen.  Es  ist  mir  nicht 
möglich,  ein  Urteil  darüber  abzugeben ,  ob  diese  Uneben- 
heiten ursprünglich  sind  oder  dur':h  die  Schmelzung  ent- 
stehen. An  der  Oberfläche  und  in  Tiefen  bis  zu  1  oder 
selbst  2  m  findet  man  Steine  in  ä^m  Eise  vor.  Eine  hori- 
zontale Schichtung  oder  ein  Vorhandensein  offner  Spalten 
habe  ich  nicht  beobachten  können. 

Ära  4.  Oktober  kamen  wir  wieder  in  K'ezerten  an  und 
waren  in  kurzer  Zeit  endgültig  auf  der  schottischen  Station 
eingerichtet.  Der  Schoner  „Liz«ie  P.  Simraonds"  hatte  den 
Hafen  wieder  verlassen,  um  an  der  Südküste  des  Golfes, 
wo  er  auch  zu  überwintern  beabsichtigte,  dem  Herbstfunge 
obzuliegen,  und  war  an  demselben  Tage ,  an  dem  wir  den 
Hafen  von  Naujateling  verlassen  hatten,  daselbst  eingelaufen. 
Am  gleichen  Tage  kamen  die  ersten  Eskimos  dorthin  zu- 
rück, um  ihre  Herbstwohnungen  aufzuschlagen.  Noch  wäh- 
rend unsrer  Abwesenheit  waren  auch  nach  K'exerten  einige 
Familien  nach  Beendisfung  der  Rentierjagd  zurückgekehrt. 
Ich  hatte  den  dringenden  Wunsch,  Felle  für  meino  Winter- 
kleidung zu  kaufen ,  doch  konnte  ich  von  den  jetzt  ange- 
kommenen Eingebornen  nichts  erhalten ,  da  sie  nur  ge- 
ringen Jagderfolg  geiuibt  iiatten.  Sie  waren  in  dem  engen 
Thale  zwischen  den  Hochländern  von  Kii.g!iait  und  Saumia 
umhergestreift  und  hatten  kaum  genug  Felle  erbeutet,  um 
ihreu  eignen  Bedarf  zu  decken.  Einige  Familien  waren  in 
dem  Fjorde  Pangnirtung  auf  Jagd  gewesen  und  hatten  während 
des  ganzen  Sommers  nur  drei  Kentiere  erlegl!  An  der 
Ostküste  des  Sundes  scheint  die  Verbreitung  des  Kentieres 
eine  weit  unregelmäfsigere  zu  sein ,  als  im  Westen.  Auf 
den  ausgedehnten  Ebenen  dieses  Gebietes  weiden  im  Sommer 
wie  im  Winter  grolse  Herden,  die  reiche  Jagdbeute  ge- 
währen. Auch  im  Hügellande  von  K'ingua  sind  sie  eiuiger- 
maisen  zahlreich.  Auf  der  Cumberland -Halbinsel  dagegen 
scheinen  sie  ihren  Ort  so  oft  zu  verändern ,  dafs  sich 
keine  einigermalsen  sichere  Schlüsse  auf  Plätze,  wo  sich 
im  Sommer  Rentiere  finden,  ziehen  lassen.  Einige  Eskimo- 
farailien,  welche  im  Winter  in  K'exorten  zu  wohnen  pflegen, 
waren  Anfang  Oktober  noch  an  den  Ufern  des  Sees  Net- 
tilling  und  ich  hoffte,  von  ihnen  leicht  die  gewünschten 
Rentierfello  einhandeln  zu  können. 

Da  die  Anzahl  der  Eskimos   in    K'exerten  jetzt  grölaer 


war,  urd  nicht  alle  in  dem  Dienste  der  Station  standen, 
konnte  ich  eine  Bootsraannschaft  anwerben,  um  während  der 
kurzen  Wochen  vor  dem  Gefrieren  des  Meeres  auf  Bootreisen 
die  Ostküste  des  Sundes  kennen  zu  lernen.  Ich  nahm  den 
steilwandigen  Fjord  Pangnirtung  auf  und  wanderte  von  dessen 
nördlichem  Ende  eine  kurze  Strecke  landeinwärts,  um  «las 
gewaltige  Gletschergebiet,  welches  sich  daselbst  ^.usdehnt, 
kennen  zu  lernen.  Ich  war  im  Hepriffe,  der  Küste  noch 
weiter  nach  Norden  bis  Ugssualung  zu  folgen,  als  uns  abends 
die  Eingebornen  begegneten,  welche  von  Nettilling  zurück- 
kehrten. Natürlich  waren  dieselben  sehr  erstaunt,  einem 
fremden  Woifsen  zu  begegnen,  und  in  der  kleinen  Ansiede- 
lung, welch«  rasch  aufgebaut  war,  herrschte  nachts  mun- 
teres Treiben.  Die  Ankömmlinge  brachten  mir  Kentier- 
fleisch und  empfingen  mit  dankbarer  Freud3  den  langent- 
behrten  Tabak.  Mancherlei  hatten  die  Eskimos,  welche 
mich  begleiteten ,  ihren  alten  Freunden  und  Verwandton, 
die  sie  nach  langer  Trennung  wiedersahen ,  zu  erzählen. 
Zu  meiner  Freude  fänden  sich  in  den  Booten  grofse  Bündel 
von  Kentierfellen ,  so  dala  es  mir  leicht  war ,  schon  hier 
eine  fast  genügende  Anzahl  zu  kaufen.  Die  Eskimos  pllegen 
die  rohen  Felle  in  grofse  Bündel  zu  schnüren,  um  dieselben 
bequem  in  die  Winteranaiodelung  zu  schaffen. 

Da  ich  fürchtete,  dafs  meine  neuen  Bekannten,  wenn 
sie  in  K'ezevten  anlangten ,  ohne  Bedenken  die  von  mir 
erworbenen  Felle  noch  einmal  verkaufen  würden ,  zog  ich 
es  vor  umzukehren,  um  im  Hafen  mir  gleich  die  gekauften 
Häute  übergeben  zu  lassen  Daher  brach  icli  am  folgenden 
Morgen  mit  den  Eskimos  zusammen  auf  und  fuhr  nach 
K'ezerten  zurück.  Einen  eigentümlichen  Anblick  gewähren 
diese  hochbeladenen  Boote  der  Eskimos.  Au  Stelle  der 
alten  Lederboote  sind  Walboote  getreten,  welche  sie  von 
irgend  einem  Schiffe  für  geleistete  Dienste  empfangen 
haben.  Bis  an  den  Rand  sind  sie  mit  den  im  Sommei 
erbeuteten  Fellen  beladen.  Männer,  Frauen  und  Kinder 
singen,  lachen  und  plaudern  im  Boote,  oft  greift  einer 
oder  der  andre  :u  den  immer  gefüllten  Vorratskessel, 
welcher  die  Mitte  des  Bootes  einnimmt.  Nur  der  Boots- 
steuermann sitzt  ernst  und  majestätisch  auf  seinem  hohen 
Sitze  und  lenkt  das  Fahrzeug.  Ist  der  Wind  ungünstig, 
so  müssen  die  Frauen  rudern ,  aber  sobald  ein  Seehund 
seinen  Kopf  aus  dem  Wasser  steckt  und  nicht  ein  ganz 
besondrer  Grund  zur  Eile  vorliegt,  halten  sie  an,  und  jede 
Büchse  ist  bereit,  das  Tier  zu  empfangen,  wenn  es  aufs 
neue  auftaucht,  um  zu  atmen. 

Vor  einem  scharfen  Nordwinde  erreichten  wir  abends 
den  Hafen.  In  kurzer  Zeit  waren  meine  Angelegenheiten 
geordnet,  und  ich  lirach  aufs  neue  auf,  um  den  Fjord 
E;;aluaxdjuin  (Salmon  Fjord  der  Waler)  südlich  von  Kingnait 
zu  besuchen. 
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In  der  letzten  Hülfte  liea  Oktober  hervschen  hüulige 
StUrrae  im  Cumberland- Sunde  und  wir  wurden  "»uf  sehr 
a"angenehme  Weise  von  einem  derselben  in  Jiesem  Üjorde 
iiberrasi  at.  Die  Seh.  eeb'ien,  welche  die  steilen  Fe'swändo 
heral)8tUrzten ,  liefsen  ('as  Meer  schäumend  aufwallen  und 
drohten  das  Hoot  zu  füllen  oder  umzuwerfen.  Das  Wasser 
gefror,  indem  ea  sicli  über  dem  Fahrze-gO  brach  und 
bald  war  alles  mit  schwerem  Eise  bedeckt.  Nur  mit 
Muhe  knnni.on  wir  das  ül)erlastete  Boot  flott  erhalten  und 
endlich  di  i  Küste  erreichen.  Hier  wurden  wir  vier  Tage 
lang  festgehalten ,  während  deren  der  Sturm  mit  unver- 
minderter Gewalt  tobte  und  wir  durften  uns  glücklich 
schützen ,  als  wir  an  einem  verhältnismiifsig  ruhigem  Tage 
entkommen  konnten. 

Am  2t).  Oktober  erreichten  wir  K'ezerten  wieder,  und 
wir  kamen  niclit  zu  früh,  denn  zwei  Tage  "^päter  war  der 
Hafen  zugefroren.  Am  'M).  fingm  die  Eingebornen  an,  auf 
dem  Eise  Seehunde  zu  jagen.  Sie  pflegen  mit  ihren  Ge- 
wehren zur  Kante  dos  neugebildeten  Landeises  zu  gehen, 
um  die  Seehunde  zu  schiefaen .  welche  sie  dann  mit  der 
Harpune  von  einem  Stücke  treibenden  Eises  aus  in  Sicher- 
heit bringen.  Sie  müssen  genau  auf  jede  Änderung  des 
Wetters  achten  ,  da  es  sich  oft  ereignet ,  dafs  sie  mit  dem 
losbrechenden  Eise  ins  Meer  hinaustreiben 

Etwa  liis  Mitte  November  war  es  mir  ganz  unmöglich, 
irgend  welche  geographische  Arbeiten  auszuführen ,  da  das 
Eis  noch  nicht  Festigkeit  und  Ausdehnung  genug  hatte, 
um  die  Insel  auf  irgend  eine  nennenswerte  Entfernung  ver- 
lassen zu  können.  Zudem  machen  die  schweren  Schnee- 
fälle, welche  im  Herbste  stattlinden ,  das  Land  unwegsam. 
Der  grofsHockige  Schnee  füllt  die  Höhlungen  zwischen 
den  kantigen  Steinhlöcken  und  macht  ein  Wandern  auf 
Felsboden  fast  zur  Unmöglichkeit.  Hei  jedem  Sch.-itte  ver- 
sinkt man  bis  an  die  HUften  in  Löcher  oder  läuft  selbst 
Gefahr  in  die  tief  ausgewitterten  Spalten  zu  fallen.  Erst 
später,  wenn  die  heftigen  Stürme  den  Sclinoe  in  eine 
feste,  feinkörnige  Masse  verwandelt  haben,  die  kein  Ein- 
brechen mehr  befürchten  läfst,  kann  man  wieder  über  Land 
wandern. 

In  den  nordöstlichen  Teilen  des  arktischen  Amerika 
ist  der  Herbst  durchaus  zum  Keinen  ungeeignet,  da  die 
wechselnde  Witterung,  häufige  Stürme,  Nebel  und  Schnee- 
fälle stets  Gefahren  mit  sich  bringen.  Bei  weiten  Boot- 
reisen setzt  man  sich  leicht  der  Möglichkeit  aus,  von  dem 
Proviantlager  abgeschnitten  zu  werden  und  an  ungünstig 
gelegener  Küste  nicht  genügende  Jagdbeute  .:u  finden.  Nach 
dem  Gefrieren  der  Buchten  ist  noch  bis  zum  Dezember 
die  Gefahr  eines  Aufbrecliens  des  Eises  durchaus  nicht 
ausgeschlossen,  wie  ich  zu  meinem  eignen  Schaden  be- 
obachten  mufste,   und   wegen  der  Ungunst   der  Witterung 


darf  man  s%';h  seU)st  im  günstigsten  Falle  nur  geringe 
Resultate  von  den  Reisen  versprechen.  Aus  diesen  Grün- 
den ist  es  ratsam ,  die  Herbstmonate  bis  zum  Dezember 
lieber  für  geeignete  Vorbereitungen  für  die  Winterreisen 
zu  verwinden  oder  Beobachtungen  anzustellen,  die  an 
Ort  und  Stelle  ausgeführt  werden  können,  als  sich  den 
gefahrvollen  und  wenig  versprechenden  Herbstreisen  aus- 
zusetzen. Die  geeignetste  Zeit  für  Reisen  ist  und  bleibt 
Winter  und  Frühling,  solange  nur  einigermalsen  genügend 
Tageslicht  vorhanden  ist.  Ja,  Ijekaiinte  Strecken  kann 
man  getrost  während  der  Winternaciit  zurücklegen.  Bai 
richtiger  Ausrüstung  darf  eine  intensive  Kälte  durchaus 
nicht  als  ein  Hindernis  für  Reisen  angesehen  werden.  Nach 
meinen  Erfahrungen  halte  ich  es  für  geraten,  mit  ausge- 
dehnten Reisen  zu  warten,  bis  das  Eis  keine  Ausblühungen 
von  Salz  mehr  zeigt ,  trocken  und  mit  Schnee  bedeckt  ist. 
Wenn  man  Hundeschlitten  l)enutzt,  so  erkranken  die  Fül'se 
der  Hunde  in  kürzester  Zeit,  falls  das  Eis  nicht  mit  Schnee 
bedeckt  ist.  Dieses  verursacht  nicht  nur  Aufenthalt,  sondern 
manchmal  sogar  liie  Notwendigkeit,  den  betroffenen  Hunden 
f'ir  Wochen  Ruhe  zu  gönnen.  Ebenso  kann  die  schwere 
Pelzkleidung,  welche  wegen  der  rasch  zunehmenden  Kälte 
notwendig  ist,  den  AngrilTen  des  Salzwassers  keinen  Wider- 
stand leisten.  Das  Leder  wird  brüchig ,  das  Fell  verliert 
die  Haare  und  wird  durchlässig  für  Feuchtigkeit,  so  dafs 
es  nicht  möglich  ist,  Fufszeug  und  Kleidung  trocken  zu 
halten.  Trockene  Kleidung  ist  aber  die  erste  und  letzte 
Bedingung  für  Reisen  während  der  kalten  Jahreszeit,  da 
man  sich  sonst  leicht  ernsten  Erfrierungen  aussetzt.  Aus 
all  diesen  Gründen  ist  ganz  entschieden  von  zu  frühzeitigem 
Reisen  im  Herbste  aufser  in  der  nächsten  Umgebung  der 
Winterquartiere  dringend  abzuraten.  Leider  mufste  ich 
diese  Erfahrung  durch  viel  Zeitverlust  und  grofse  Unan- 
nehmlichkeiten erkaufen  und  würde  noch  weit  schlimmer 
gefahren  sein,  wenn  ich  niclit  den  zuverlässigen  Rat  des 
Herrn  Mutch  zur  Seite  gehabt  hätte ,  dem  ich  aber  aus 
Ungeduld,  an  meine  Arbeit  zu  kommen,  nicht  immer  folgen 
wollte. 

Die  Zeit,  während  der  ich  notgedrungen  in  K'exerten 
bleiben  mufste,  benutzte  ich,  um  die  Inselgruppen  aufzu- 
nehmen und  Flutbeobachtungen  anzustellen.  Zugleich  be- 
gann ich,  meine  ethnographischen  Studien  ernsthaft  za  be- 
treiben. Sagen  und  Sänge  zu  sammeln  und  ganz  besonders 
auch  Erkundigungen  über  das  Land  einzuziehen,  um  den 
Weg  nach  dem  Westen  kennen  zu  lernen  und  einen  ge- 
nauen Reiseplan  festzupt      «n. 

Vor  allem  handelte  !■  sich  darum,  dafs  ich  mich  mit 
den  Eingeboriien  der  Westküste ,  welche  oft  in  Schlitten 
den  See  Nettilling  besuchen,  in  Verbindung  setzte,  und 
dafs  ich  irgendwo  ein  gutes  Hundeges])»nu  auftrieb.    Schon 
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im  Jahre  1882  hatten  sich  AnEeichen  einer  beginuendeM 
Kranlrheit  unter  don  Ilnuaen  geltend  gemacht.  Ich  aolltc 
sagen  der  Kranl,  eit,  denn  seit  Jahren  ist  dieselbe  der 
Schrecken  der  Eskimos  des  Cumberland-Siindes.  Es  scheint, 
dafs  die  Schiffe  der  WalfiBchfiuiger  dieselbe  pus  Grönland 
eingeschleppt  haben ,  als  die  ersten  (Jberwinterungtu  im 
Sunde  stattfanden.  Seitdem  ist  sie  dort  endemisch  ge- 
worden und  wohl  nie  ganz  erloschen,  obwohl  sich  Perioden 
verminderter  oder  verstärkter  Heftigkeit  geltend  machen. 
Die  Krankheit  äufsert  sich  zuerst  in  Sclilingbsschwerden 
und  darauffolgenden  Lähmungserscheinungen  der  Hinter- 
beine und  später  der  übrigen  Oliedmal'sen.  Im  Herbste 
wütete  die  Krankheit,  so  heftig  in  K'ezerten,  dafs  ich  es 
nicht  für  geraten  hielt,  mir  ein  Gespann  zu  kaufen,  um 
mich  nicht  zu  grofsen  Verlusten  auszusetzen.  Anfangs 
Oktober  waren  einzelne  Eingeborne  willens  gewesen ,  mir 
Hunde  zu  verkaufen;  bald  aber  nahm  die  Krankheit  überall 
derraafsen  überhand ,  dafs  icli  bald  zu  meinem  Schrecken 
die  Unmöglichkeif  einsah,  irgendwo  im  Sunde  ein  Gespann 
aufzutreiben.  Die  schottische  Station  hatte  bis  Dezember 
von  d5  Hunden  1.5  verloren  und  Ende  März  war  die  Zahl 
gar  auf  13  zusammengeschmolzen.  Von  den  Hunden  der 
amerikanischen  Station  waren  von  50  nur  17  übrig  ge- 
blieben! Eigentümlicherweise  hat  sich  die  Kriinkheit  noch 
nie  über  die  (,'umberland  -  Halbinsel  nach  Osten  verbreitet. 
In  der  Ansiedelung  Ukiadliving  in  Saumia,  nördlich  von  Kaj) 
Mercy,  sind  einzelne  Fälle  vorgekommen,  ohne  dafs  die 
Krankheit  sich  aber  in  ähnlichem  Mul'se  ausbreitete,  wie  im 
Sunde.  Weiter  im  Norden  sind  trotz  häufigen  Verkehrs 
zwischen  den  Stämmen  keine  Einschleppungen  vorgekommen. 
Im  Frühling  18H4  wanderte  eine  ganze  Reihe  von  Eskimo- 
familien von  Westen  aus  hinüber  nach  Padli  und  nach 
Norden  bis  K'ivitung,  aber  kein  Fall  einer  Erkrankung 
kam  während  der  folgenden  Monate  weder  in  deren  eigenen 
Gespannen,  noch  in  denen  der  dortigen  Eingebornen  vor. 
Ich  selbst  hatte  fast  anderthalb  Monate  hindurch  Hunde 
von  jener  Küste  im  Cumberland- Sunde,  ohne  dnl's  ein 
Krankheitsfall  vorgekommen  wäre,  obwohl  ringsum  viele 
Tiere  starben.  Diese  Thatsachen  sprechen  durchaus  gegen 
die  von  Dr.  Schliphacke  ausgesprochenen  Hypothesen,  dafs 
die  Krankheit  eine  Folge  der  schlechten  Fütterung  sei; 
denn  die  Gespanne  der  Walfischlanger  worden  sehr  gut 
gehalten  und  die  Fütterung  an  der  Davisstral'se  iot  nicht, 
besser  als  im  Sunde.  Meine  eignen  Hunde  blieben  gesund, 
obwohl  sie  oft  sehr  überanstrengt  und  sohlecht  gefüttert 
wurden.  Die  von  Kumlien  ausgesprochene  Ansicht,  dafs 
die  unverhältnismäfsig  geringe  Anzahl  dei'  Hündinnen  eine 
Hauptursache  für  das  Auftreten  der  Krankheit  sei,  scheint 
mir  wenig  stichhaltig  zu  sein. 

Die  Unmöglichkeit,  ein  Gespann  kaufen  zu  können,  setzte 


mich  im  Winter  in  peinliche  Verlegenheit,  aus  der  mich 
aber  Herr  Mi'tch  erlöste,  indem  er  mir  das  Anerbieten 
machte ,  mich  mi'  seinen  Hunden  zu  den  verschiedenen 
Ansiedelungen  zu  bringen ,  wo  ich  mir  leicht  ein  Gespann 
leihen  konnte.  Ich  hoffte  noch ,  ials  es  auf  solche  Weise 
möglich  sein  werde,  mit  gelienenen  Hunden  das  Fox- 
Becken  zu  erreichen. 

Allmählich  hatte  das  Eis  eine  gröfsere  Stärke  erlangt, 
und  der  obere  Teil  des  Golfes  war  fest  zugefrorc...  Am 
9,  Dezember  kamen  die  ersten  Schlitten  aus  einer  fremden 
Ansiedelung  in  K'ezerten  an.  Es  waren  dieses  zwei  Telir- 
pingmiut  von  der  Westküste  des  Golfes,  welche  vor  zwei 
Tagen  von  Nixemiarbing,  einer  kleinen  Insel  im  Nettilling- 
Fjord,  wo  ihr  Stamm  sich  niedergelassen  hatte,  aufge- 
hrochen waren.  Sie  hatten  bis  zu  den  letzten  Tagen  des 
November  am  obern  Ende  des  Fjordes,  in  Kangia,  gelebt 
und  waren  erst  dann  zum  ofnen  See  herabgezogen.  Sie 
kamen  nach  K'exerteu ,  um  sich  eine  Anzahl  Hunde  zu 
leihen ,  da  sie  ihre  erbeuteten  Hentierfelle  und  die  Haus- 
haltgüter von  Issoa,  der  östlichsten  Bucht  von  Nettilling 
nach  Nizemiarbing  herabbringen  nuifsten,  aber  so  viele  Hunde 
verloren  hatten ,  dafs  sie  ihre  Schlitten  nicht  mehr  ge- 
nügend bespannen  konnten.  Diese  Nachricht  war  ein  harter 
Schlag  für  mich ,  da  ich  noch  immer  gehofft  hatte ,  die 
Hunde  dieses  Stammes,  welcher  vom  Mai  an  im  Binnen- 
lande gelebt  hatte,  möchten  von  der  Krankheit  verschont 
gebliel)en  sein.  Dio  Eingebornen  berichteten,  dafs  der  Golf 
bis  zu  der  Linie  von  Umanak  nach  Pujetung  und  K'arussuit 
zugefroren  sei. 

Ich  beschlol's  sogleich,  K'exerten  zu  verlassen,  um  den 
nördlichsten  Teil  der  Ostküste  zu  besuchen.  Da  ich  keine 
Hunde  bekommen  konnte,  bat  ich  Herrn  Mutch,  mir  seine 
zu  leihen,  um  mich  nach  Augpalugtung,  einer  Insel  ober- 
halb Pungnirtung,  zu  bringen,  von  wo  aus  ich  nach  Anarni- 
tuug  gehen  wollte,  demselben  Orte,  an  dem  die  „Florence" 
1877—78  überwintert  hatte.  Da  der  Schnee  von  den 
vorangegangenen  Stürmen  hart  geworden  war,  beschlofs  ich, 
einen  kleinen  Schlitten  mitzunehmen,  auf  dem  ich  die  not- 
wendige Ausrüstung,  Gewehre,  Lampen,  Proviant  und 
Schlafsäcke  mitnehmen  wollte.  Am  11.  Dezember  brachen 
wir  auf,  mein  Eskimo  Signa,  Wilhelm  und  ich  selbst.  Am 
seliien  Abend  kamen  wir  auf  dem  Festlande,  Augpalugtung 
gegenüber  an  und  bauten  ein  Schneehaus.  Während  der 
Eingeborne  zu  den  Flutlöchorn,  welche  durch  die  starke 
Gezeitenströmung  in  der  Bucht  innerhalb  dieser  Inselgruppe 
gebildet  sind,  ging,  um  Seehunde  zu  schiefaen,  begann  ich, 
die  Insel  aufzunehmen. 

Die  Erscheinungen ,  welche  hier  durch  die  starke  Strö- 
mung gebildet  worden,  sind  sehr  interessant.  Ähnliche 
Wasserlöcher  finden  sich  allerdings  vielfach    im  Gebiet  des 
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Cumberland- Sundes,  hier  bilden  sie  aber  zudem  n  ch 
Wirbel ,  welche  grolse  Riesentöjife  ausbohren.  Schon  als 
ich  im  Herbste  auf  einer  Boofreise  mich  hier  aufhielt,  be- 
obachtete ich  auf  einer  sehr  kleinen  Insel  ein  solches 
Loch  velches  wenig  übe'"  dem  Spiegel  des  Niedrigwassers 
lag,  und  in  dem  mehrere  grofse  Blöcke  urahergewirbelt 
wurden.  Jetzt  fand  icli  sogar  über  der  Hochwasserlinie 
gleichartige  Löcher.  Der  Granit  der  ziemlich  steilen  Ufer 
war  durchaus  glatt  gewaschen  und  auf  dem  sanft  gerun- 
deten Gipfel  fanden  sich  bis  zu  15  m  Höhe  alte  Riesentöpfe, 
in  denen  noch  die  Steine,  welche  sie  ausgehöhlt  hatten, 
lagen. 

Diese  Erscheinung,  welche  eine  Hebung  der  Küste  aufh 
deutlichste  beweist,  steht  nicht  vereinzelt,  sondern  zeigt 
im  Verein  mit  andern,  später  zu  besprechenden  Vorkomm- 
nissen ,  dafs  das  ganze  Gebiet  des  Sundes  bis  zum  fernen 
Westen  in  Hebung  begriffen  ist. 

Einen  gan.;  ähnlichen  Riesentopf  fand  ich  im  Herbste 
in  der  Stromschnelle  voi.  Tinitoxajang  thätig.  Als  ich  im 
Herbst  auf  der  Fahrt  nach  K'iugua  an  diesem  bei  Niedrig- 
wasser trocknen  Riffe,  welches  den  ganzen  Fjord  quer 
durchsetzt,  aufgehalten  wurde ,  fand  ich  um  nordöstlichen 
Ufer  eine  ganze  Reihe  solcher  Löcher.  Im  Süden  des 
Riffes  tritt  die  Flut  mn  ein  erhebliches  früher  ein ,  aU  im 
Norden,  und  so  bililet  sich,  sobald  das  Wasser  anfängt,  das 
Riff  zu  Uberriuten ,  eine  schäumende  Schnelle,  welche  die 
mahlenden  Steine  in  Bewegung  setzt.  Nach  Eskiraoberichten 
finden  sich  gleiche  Erscheinungen  am  Eingange  des  Fjordes 
K'assijidjeu  bei  Na'ijateling  "n  der  Südseite  des  Golfes 
(etwa  64°  50'  N.  Rr.),  wo  sich  auch  im  Winter  ein  Wasser- 
loch  befindet. 

Langsam  rückten  wir  nach  Norden  vor,  indem  wir  immer 
ein  neues  Schneehaus  bauten ,  wo  wir  hielten.  Die  Tem- 
peratur war  jetzt  bis  auf  — 40°  C.  gesunken,  doch  plötzlich 
am  14.  wurde  es  wärmer,  und  ein  schwerer  Schneefall  be- 
deckte das  Eis  mit  etwa  Va™  tiefem,  weichem  Schnee.  Es 
war  ganz  unmöglich ,  rascher  zu  reisen  als  6  km  den  Tag, 
obwohl  wir  so  angestrengt  wie  möglich  arbeiteten.  Und 
endlich  waren  wir  genötigt,  bei  Ugssualung  (American 
Harbor)  Halt  zu  machen. 

Ich  hatte  mit  Herrn  Mutch  verabredet,  dafs  sein  Schlitten 
zu'iickkonimen  sollte,  um  mir  einige  frische  Vorräte  zu 
bf  ngen.  Durch  den  schweren  Schnee  wurde  aber  der 
iSchlitten  zurückgehalten,  und  daher  gerieten  wir  mittler- 
weile in  grofse  Not.  Durch  die  strenge  Kälte,  welche  nach 
dem  Schneewetter  mit  erneuter  Kraft  eingetreten  war, 
brach  die  Feder  in  einem  unsrer  Gewehre,  und  die  Patronen 
des  zweiten  waren  rasch  verbraucht.  Dahsr  war  keine 
Möglichkeit  mehr  vorhanden ,  einen  Seehund  zu  erbeuten, 
den  wir  notgedrungen  brauchten,  um  uu.we  Lampe  mit 
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Thran  zu  versehen.  Wir  mufsteu  bei  — 48'  C.  in  dem  kalten 
Schneehause  bleiben,  ohne  imstande  zu  sein.  Eis  oder 
Schnee  7U  schmelzen  oder  irgend  etwas  zu  kochen.  Da 
ein  solchrr  Zustand  nicht  lange  dauern  durfte,  zumal  da 
durch  die  schwere  'agliche  Arbeit  unsre  Kleidung  voll- 
kommen durchnüfst  war,  bescblofs  ich,  alles  zurückzulassen 
und  zur  nächsten  Ansiedelung,  Anarnilung,  zu  flüchten,  die 
etwa  35  km  entfernt  war. 

Am  21.  Dezember  breftien  wir  bei  hellem  Mondlichte 
auf.  Um  5  Uhr  morgens  hatten  wir  das  Schneehaus  ver- 
lassen. Wir  folgten  den  zahllosen  Inseln ,  welche  die  Ost- 
kUste  des  Sundes  begleiten  und  befanden  uns  um  13  Uhr 
mittags  nahe  dem  Flutloche  Sarbazdjux.  Kaum  hatten  wir 
das  Land  verlassen,  um  nach  Anarnitung,  das  auf  der 
Westküste  gelegen  ist,  hinüberzugehen,  als  ein  dichter  Nebel 
uns  in  seine  grauen  Schleier  hüllte.  Die  Sonne,  welche 
kaum  den  Horizont  verlassen  hatte ,  ging  wieder  unter. 
Es  wurde  dunkel,  aber  kein  Land  war  zu  sehen.  Das  Eis, 
welches  wir  überschreiten  innfsten ,  war  sehr  rauh ,  indem 
Tafeln  von  4  bis  6  dm  Dicke  zu  mehr  als  Mannshöhe  auf- 
einander getürmt  waren.  Die  Löcher  zwischen  den  Stücken 
waren  mit  weichem  Schnee  erfüllt,  und  wir  krochen  und 
stolperten  mehr  über  die  vorspringenden  Ecken  und  Kanten 
der  Schollen,  als  wir  gingen.  Der  Kompafs  war  vollkommen 
nutzlos,  da  ich  die  Lage  der  Ansiedelung  nicht  kannte,  und 
wir  mufsten  wohl  oder  übel  dem  Eingebornen  folgen,  welcher 
behiiupiete,  die  Lage  des  Platzes  genau  zu  kennen.  Etwa 
um  7  Uhr  abends  hörten  wir  das  Heulen  einiger  Hunde 
und  änderten  unsre  Richtung  auf  das  Geräusch  zu,  konnten 
aber  kein  Zeichen  des  nahen  Landes  finden.  Vergebens 
spähten  wir  nach  einer  Spur,  welche  uns  zu  den  ersehnten 
Hütten  führen  würde.  Endlich  hörten  wir  das  Knacken 
des  Grundeises,  welches  beim  Fallen  des  Wassers  auf  die 
Felsen  aufstöfst  und  bei  jeder  neuen  Gezeit  neue  Brüche 
und  Sprünge  bekommt.  Indam  wir  dem  Geräusche  folgten, 
fanden  wir  endlich  kurz  vor  Mitternacht  das  Land.  Es 
ist  für  gewöhnlich  schon  schwer,  an  dieser  flachen,  insel- 
reichen  Küste  einen  Ort  wieder  zu  erkennen ;  jetzt  bei 
finsterer  Nacht  und  in  dichtem  Nebel  erwies  es  sich  als 
ganz  unmöglich.  Da  wir  eine  Anzahl  gestrandeter  Eisberge 
irrtümlicherweise  für  Inseln  hielten ,  wul'ste  unser  Führer 
durchaus  nicht,  wo  wir  uns  befanden.  Wohl  oder  übel 
mufsten  wir  warten,  bis  der  Mond  aufging,  bei  dessen 
schwachem  Schimmer  wir  früh  morgens  die  Suche  wieder 
aufnehmen  mufsten. 

Hungrig  und  kalt  trotteten  wir  die  ganze  Nacht  hin- 
durch auf  einer  kleinen  ziemlich  schneefreien  Stelle  umher, 
bis  der  Mond  etwas  höher  gestiegen  war.  Um  3  Uhr 
setzten  wir  unsre  Wanderung  fort  und  fanden  etwa  nach 
einer   Stunde    die   Spur   der   Schlitten,   welche   von  Anar- 
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nituQg  zur  Jagd  ausgeheu  uud  heimkehren ,  folgten  der- 
selben aber  unglüoklicherweiBe  in  faUcber  Richtung,  bia  wir 
das  gewaltige  Fliitlocii  Sarbuxdjiiax  im  Eingänge  von  hsor- 
tuxdjuax  erreichten  und  dort  erst  erkannten,  wo  wir  waren. 
Ohne  Verzug  wendeten  wir  um  und  erreichten  endlich 
nach  26stündiger  Wanderung  vollkommen  erschöpft  Anar- 
nitung. 

Der  arme  Wilhelm  hatte  während  des  Marsches  durch 
das  raube  Eis  seine  Füfse  erfroren  und  mul'ste  nun  wochen- 
lang in  der  Hütte  meines  Gastfreundes  wohnen ,  ehe  ich 
ihn  nach  K'exerten  zu  der  schottischen  Walfiscbfänger- 
Station  schaffen  konnte,  die  er  den  ganzen  Winter  hin- 
durch nicht  mehr  zu  verlassen  vermochte. 

Wir  wurden  von  den  Eskimos  mit  der  gröfsten  Gast- 
freundschaft aufgenommen.  Ein  tüchtiger  Vorrat  an  ge- 
frori.em  Fleische  wurde  zur  Stelle  geschafiFt.  Suppe  gekocht, 
und   nach  kurzem  Schlafe  erwachten   wir  neu  gestärkt. 

Am  Nachmittage  desselben  Tages  kam  der  Schlitten 
von  K'exerten  an,  welchen  wir  so  sehnlich  erwartet  hatten. 
Derselbe  war  durch  den  tiefen  Schnee  aufgellalten  worden 
und  erst  am  Nachmittage,  nachdem  wir  fortgezogen  waren, 
an  uiisrem  Schneehause  angel:onime:i.  Er  war  dann  unsrer 
Spur  gefolgt  und  fand  uns  in  der  Ansiedelung. 

Am  24.  ging  ich  nach  K'czerten  zurück,  um  Proviant 
für  Wilhelm  zu  boten  und  Geschenke  für  die  Eskimos, 
welche  uns  so  gastlic'  aufgenommen  hatten.  Nach  Siistiin- 
diger  Fahrt  langten  wir  glücklich  dort  am  Weihnachts- 
abend an,  nachdem  wir  mit  grofser  Mühe  den  Eingang 
zum  Hafen  gefunden  hatten. 

Nach  zwei  Tagen  war  ich  wieder  reisefertig  und  ging 
nach  Anarnitung  zurück,  wo  ich  einige  Zeit  zu  bleiben  be- 
absichtigte, um  den  ohern  Teil  des  Golfes  kenneu  zu  lernen. 
Ich  Hefa  mir  von  meinem  Gastfreunde  üxaitung,  welcher 
bei  den  Aufnahmen  der  deutschen  Station  als  Treiber  ge- 
dient hatte,  genau  beschreiben,  wie  weit  dieselben  sich  aus- 
dehnten und  schlofs  dann  meine  eigenen  Beobachtungen  an 
die  hervorragenden  Punkte  dieses  Gebietes  an.  Natürlich 
können  meine  Itinerarien  keinen  Anspruch  auf  annähernd 
gleiche  Genauigkeit  macheu,  wie  die  trigonometrischen  Ver- 
messungen der  Station,  indessen  sind  sie  für  den  kleinen 
Mafsstab  meiner  Karte  genau  genug. 

Die  Arbeiten  am  obern  Ende  des  Cumbertand -Sundes 
werden  ganz  wesentlich  durch  die  zahllosen  Wasserlöcher  er- 
schwert, welche  hier  durch  die  reifsenden  Gezeitenströmungen 
offen  gehalten  werden.  Die  engen  Eingänge  zu  den  weiten 
Becken,  welche  sich  hier  überall  ausdehnen,  bleiben  das 
ganze  Jahr  hindurch  offen  und  stofsen  so  grofse  .Massen 
von  Wasserdnmpf  aus,  dafs  die  Küste  ungemein  häufig  in 
Nebel  gehüllt  ist.  Der  geringe  Luftzug,  welcher  meist 
während  des  Winters  herrscht  und  vorwiegend  in  südlicher 


Richtung  weht,  treibt  die  Nebel  von  Sarbuzdjuax  und  Sar- 
ba;?djux  und  von  allen  den  vielen  Wasserlöchern  von  K'aggi- 
lortung  in  den  (lolf  hinein.  Besonders  bei  Spriogzeiten 
ist  das  Land  häutig  in  dichte  Schleier  gehUllt.  Dann  er- 
reichen die  Flutlncber  bedeutend  gröfsere  Ausdehnung,  und 
aufserdem  durchbricht  das  Wasser  überall  das  hochgetürmte 
TrUiamergewirre ,  welches  den  Strand  bedeckt.  Aus  jeder 
Spalte  dringen  Wolken,  die  sich  rasch  zusammenballen  und 
bei  der  langgedebnten ,  durch  die  zahllosen  Inseln  und 
Fjorde  gebildeten  Küstenlinie  das  ganze  Land  bedecken. 
Diese  Nebel  erreichen  selten  eine  gröfsere  Höhe  als  15  bis 
20m,  so  dafs  die  Gestirne  sehr  wohl  sichtbar  sind,  und 
es  möglich  ist ,  astronomische  Beobachtungen  zu  machen, 
während  die  nahegelegenen  Küsten  oder  selbst  die  benach- 
barten Hütten  ganz  unsichtbar  sind.  Selbst  die  Eskimos, 
welche  so  wohl  mit  ihrer  Heimat  vertraut  sind,  wagen  dann 
nicht,  die  ausgefahrenen  Schlittenspuren  zu  verlassen ,  da 
sie  ohne  dieselben  das  Heiaeziel  nicht  zu  linden  vermögen. 

Ganz  ähnliche  Verhältnisse  wiederholen  sich  in  der 
Nähe  der  Eiskante,  doch  hier  in  ungleich  grofsartigerm 
Mafsstabe.  Schon  aus  weiter  Ferne  sieht  man  dort,  wo 
das  Wasser  beginnt ,  eine  schwere  bleigraue  Nebelinasse 
lagern.  Nur  so  lange  der  Wind  vom  Lande  her  weht, 
ist  diu  Luft  klar.  Man  siebt  das  stahlblaue  Wasser  zwischen 
den  mächtigen  Eisfeldern  erglänzen ,  und  nur  in  weiter 
Ferne  beschränken  die  Nebel  den  Blick. 

Sobald  aber  der  leiseste  Hauch  vom  Packeise  auf  das 
Land  gerichtet  ist,  wälzen  sich  die  undurchdringlichen 
Schleier  unerbittlich  über  Eis  und  Land.  Sie  kriechen  an 
den  steilen  Bergen  hinauf,  erfüllen  jedes  Thal,  jede  Schlucht. 
Wie  oft  sah  ich  im  Sommer  auf  dem  Giidel  von  K'ivitung 
an  der  Davisstrnfse  dem  Spiele  der  Dunste  zu.  Sobald 
der  Nordostwind  wehte,  den  die  Eskimos  dort  Ikirtsuz,  den 
Wind  der  hohen  See,  nennen,  tauchte  am  fernen  Horizonte 
die  gefürcbtete  Nebelbank  auf.  Näher  und  näher  wälzte 
sich  die  in  weiter  Ferne  blauschwarze  Woge.  Schon  ver- 
hüllte sie  die  bikannten  Gestalten  der  vom  Landeise  um- 
schlossenen Eisberge  und  nun  erreichte  sie  das  Land.  Noch 
sah  ich  von  hoch  oben  dem  wechselnden  Spiele  zu,  wie  die 
Nebel  zaghaft  iini  Hange  der  Hügel  herautleckten  \ind  dann 
siegreich  oben  zusammensi'hlugen.  Docli  endlich  erreichten 
sie  auch  meinen  450  m  hohen  Standpunkt  und  alles  war 
von  der  grauen  Hülle  verschlungen.  Kaum  aber  schlug 
der  Wind  nach  einer  andren  Richtung  um,  so  verschwanden 
die  Nebel  so  rasch,  wie  sie  gekommen  waren. 

Ganz  eigentümlich  sind  die  Täuschungen,  welche  der 
Nebel  auf  der  einförmigen ,  weifsen  Eistläche  hervorbringt. 
Unwillkürlich  verrückt  man  stets  den  Horizont  um  mehrere 
Bngengrade  nach  unten  und  überschätzt  infolgedessen  alle 
Entfernungen.      Besonders ,   wenn  man  über  rauhes  Eis  zu 
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reisen  hat,  luuchen  die  Oreuzliriien  zwiachen  diesem  und 
ebenen  Flächen  ganz  den  Eindruck  dcö  Horizonts  oder 
einer  fernen  Küste.  .So  hielten  wir  oft  Tafeln  von  wenigen 
Fnfs  Höhe,  zumal  wenn  zufällig  der  Nebel  sich  etwas  zu 
lichten  schien ,  für  hohes,  weit  entferntes  Land ,  und  wir 
bemühten  uns  sogar  einmal ,  eine  solche  vermutete  Insel 
zu  ersteigen,  indem  wir  uns  durch  das  (iewirre  von  Eis- 
blocken  wunden ,  die  wir  für  Grundeis  hielten !  Aufser 
den  Nebeln  bereitet  der  tiefe,  weiche  Schnee,  welcher  am 
obern  Ende  des  Cumherland -Sundes  stets  zu  finilen  ist, 
dem  Heisenden  unangenehme  Schwierigkfiteu.  Die  ganze 
üatküste  des  Sundes  von  der  liucht  innerlialb  Augpalugt'ing 
an  l)is  nach  K'ingua  hinauf  ist  alljährlich  mit  tiefem  Schnee 
bedeckt.  Die  engen,  von  steilen  Felshängen  geschlossenen 
Buchten  und  Fjordstral'sen  lassen  keinen  Wind  aufkommen, 
der  imstande  wäre,  ein  heftiges  Schneetreiben  zu  verur- 
sachen und  so  das  Eis  gut  fahrbar  zu  nmchen.  Ganz 
dieselben  Verhältnisse  wiederholen  sich  an  der  SUdwestküste 
des  inselreichen  Fjordes  K'aggilortuug  und  am  untern  Teile 
des  Nettiling- Fjordes.  Alle  diese  Gegenden  sind  bei  den 
Eskimos  wegen  der  Schwierigkeit  des  Ueisens  übel  be- 
rüphtigt  und  werden  nur  im  Falle  der  Not  im  Winter  be- 
sucht. Aus  den  Scbneeverhältnisaen  läfst  sich  mit  unfehl- 
barer Sicherheit  auf  die  Windverhältnisse  schliefseu ,  da 
überall,  wo  Stürme  herrschen,  der  Schnee  in  eine  hurte 
feinkörnige  Masse  verwandelt  wird ,  die  stellenweise  selbst 
einer  scharfen  Säge  ';rfolgreichen  Widsrstand  leistet. 

Von  nichts  ist  der  Reisende  im  Winter  so  abhängig, 
wie  von  dem  Zustande  des  Schnees.  Auf  der  eben  be- 
schriebenen Reise  hatten  wir  genug  mit  den  Widerwärtig- 
keiten zu  kämpfen,  die  er  uns  bereitete.  Zuweilen,  aber 
glücklicherweise  nicht  oft,  kommt  es  vor,  dafs  schwere 
Schneefälle  bei  völliger  Windstille  das  Eis  meterhoch  mit 
einer,  weichen  Hülle  überziehen.  Wehe  dem  Reisenden,  der 
von  solchem  Unheil  überfallen  wird!  Wenn  er  nicht  ein 
gutes  Hundegesjiann  hat  und  so  die  Atemlöcher  der  See- 
hunde durch  die  scharf  witternden  Tiere  finden  kann,  ist 
er  rettungslos  dem  Hungertode  verfallen.  So  kam  eine 
ganze  Gesellschaft  schottischer  und  amerikanisclter  Waler 
im  Sunde  vor  Jahren  ums  Leben ,  als  sie  auf  der  Reise 
von  einem  Schiffe  zum  andern  kurz  vor  Weihnachten  von 
einem  Schneefall  überrascht  waren.  Die  Entfernung  welche 
sie  zurücklegen  wollten ,  betrug  m.r  50  km  I  Im  Frühling 
komme«  derartige  Schneefälle  häufig  vor  und  diese  machen 
dann  das  Reisen  mit  schweren  Lasten  zur  Unmöglichkeit. 
Durch  die  beginnende  Schmelzung  der  Schnee -Oberdäche 
gewinnt  die  leichte  Masse  allerdings  an  Zusammenhang, 
doch  nicht  genug,    um    schwere   Lasten  tragen  zu  können. 

Als  ich  nach  Anariiitung  zurückgekehrt  war,  verabredete 
ich   mit    meinem    Gastfreunde  Oxaitung    einige    Reisen    in 


die  benachbarten  Fjorde,  und  «cbon  am  38.  Dezember  brachen 
wir  zum  erstenmal  auf. 

Noch  vor  Tagesgrauen  waren  die  Hunde  angespannt. 
In  Kile  wurde  das  FrUhstUck  eingenommen ,  und  als  am 
östlichen  Himmel  sich  der  erste  schwache  Schein  des  nahen- 
den Tages  zeigte,  brachen  wir  auf.  Durch  dag  Gewirr 
von  Eisblöcken ,  welche  am  Ufer  durch  die  Wirkung  von 
Ebbe  und  Flut  aufgetürmt  sind ,  erreichten  wir  bald  die 
ungebrochene  Eisfläche  und  voran  ging  es  auf  der  ebenen 
Bahn,  welche  durch  die  täglich  ausziehenden  und  wieder 
heimkehrenden  Schlitten  ausgefahren  ist. 

Höher  und  höher  steigt  der  bleigraue  Dämmerungs- 
bogen.  Von  Zeit  zu  Zeit  tauchen  die  undeutlichen  Um- 
risse der  vordem  Schlitten,  welche  schon  früher  die  Hütten 
verlassen  hatten,  auf.  Die  Gestalten  des  Treibers  und  der 
Hunde  erscheinen  ins  Riesenhafte  verzerrt,  wohl  geeignet, 
eine  rege  EinbildungskTaft  Geister  und  unheilverkündende 
Gespenster  erblicken  zu  lassen.  Dann  wieder  verbergen 
emporgeprefste  Eisblöcke  und  wirr  durcheinander  geworfene 
Platten  jede  Fernsicht;  nur  das  Kni.-schen  des  harten 
Schnees  unter  dem  Schlitten  und  der  Zuruf  des  Treibers 
unterbricht  die  lähmende  .Stille,  welche  auf  der  endlosen 
Ebene  lastet.  Schatten  gleich  huschen  die  Gestalten  der 
hochgetürmten  Eisblöcke  vorüber.  Die  schwimmende.  Eis- 
riesen ,  welche  das  erstarrte  Meer  unbeweglich  gefesselt 
hält,  erheben  sich  drohend  in  steilen  Wänden  und  hohen 
Zarken  neben  dem  vorübereilenden  Jäger,  um  ebenso  rasch 
wieder  im  Dunkel  zu  verschwinden. 

Allmählich  beginnt  der  südöstliche  Himmel  sich  mit 
pupurnen  Farben  zu  schmücken.  Schon  hat  der  Dämme- 
rungsbogen  den  Zenith  erreicht,  und  ein  in  zartem  Purpur 
leuchtender  Vollkreis  erhebt  sich  am  Horizonte.  Von  seinem 
Liebte  bestrahlt,  leuchtet  das  Bis  in  hellem  Purpur  mit 
violetten  Halbtönen  auf.  Immer  tiefer  wird  die  Färbung. 
An  dem  verschwimmenden  Rande  des  Purpurlichtes  schim- 
mert der  Himmel  in  smaragdgrünen  Tönen,  während  den 
obern  Rand  des  Kreises  ein  zweites  noch  zarter  leuchten- 
des Purpurlicht  berührt.  Das  braune  Gestein  der  fernen 
Gebirge  erglüht  in  feurigem  Rot  und  die  blauscbimmern- 
den  Schneehänge  erscheinen  in  der  farbenprächtigen  Be- 
leuchtung fast  violett.  Stundenlang  erfreut  dieses  lebendige 
Farbenspiel  das  Auge,  bis  es  endlich  vo'  dem  höher 
steigenden  Tagesgestirn  verlischt. 

Nun  beleuchtet  der  erste  Strahl  der  steigenden  Sonne 
die  schweigsame  Landschaft.  Aber  kein  Laut  begrüfst  hier 
ihr  Leben  spendendes  Licht.  Hier  erweckt  sie  keinen 
Vogel  zu  muntemi  Sang,  kein  Tier  zu  froher  Thätigkeit. 
Kalt  und  tot  wie  zuvor  liegt  die  Einöde  da.  Das  Er- 
wachen der  Welt,  das  in  unsern  Breiten  den  gröfsten  Reiz 
des  beginnenden  Tages  bildet,  erfreut  uns  in  der  arktischen 
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Zone  nicht;  iilier  die  stumme  Pracht,  mit  der  der  rot- 
glühende Sonneiiball  sich  erbebt  und  langsam  dahin  wan- 
dert, ohne  sich  vom  Horizonte  zu  erheben ,  verfehlt  nicht, 
auf  das  empfängliche  (iemlit  ihren  Zauber  auszuüben. 

Wir  folgten  anfänglich  dem  Wege,  welcher  zum  Jagd- 
grunde der  Eskimos  von  Anarnitung  fuhrt ,  bogen  aber 
dann  nach  Nordwesten  üb,  um  den  Fjord  Ka.igerdluxdjuax 
bis  zu  seinem  obern  Ende  hinauf  zu  reisen.  Die  Arbeiten 
in  diesem  Gebiete,  welche  ich  an  die  «.. ''-ahmen  der 
deutschen  Station  von  K'inguu  ansclilol'a,  nahmen  liei  dem 
zerrissenen  Charakter  der  Küste  ungemein  viel  Zeit  in  An- 
spruch. Die  kleinen  Inseln  verschliel'sen  häufig  den  Ein- 
gang zu  tief  eingeschnittenen  Buchten  und  Fjorden,  so  dafs 
es  nur  unter  der  ortskundigen  Fülirung  von  Eingebornen 
möglich  ist ,  mit  Sicherlieit  den  Verlauf  der  Küste  kennen 
zu  lernen.  Bei  dem  Fehlen  jeder  Luftperspektive  bis  auf 
relativ  grofse  Entfernungen  übersieht  man  ungemein  leicht 
ünterbrecliungen  in  den  i^leichfarbigen  Felswänden ,  und 
selbst  ein  Überblick  auf  gröl'sern  Höhen  gewährt  in  dieser 
Beziehung  keine  Sicherheit. 

Als  idi  nni  4.  Januar  den  inselreichen  Fjord  K'aggilor- 
tung  hinaufreiste,  trat  leider  Schneewetter  ein,  wolches 
mich  hinderte,  voran  zu  gehen,  und  da  zudem  durch  ge- 
ringen Jagderfolg  unsre  Vorräte  stark  ahgenonmien  hatten, 
mufste  ich  nach  Anarnitung  zurückkehren,  \im  von  dort 
auB  spiiter  einen  neuen  Versuch  zu  machen ,  den  grofsen 
Fjord ,  der  sich  bis  auf  geringe  Entfernung  Issortux- 
djuax  nähert,  aufzunehmen.  Leider  war  während  unsrer 
Abwesenheit  die  Frau  meines  Begleiters  schwer  erkrankt, 
so  dafs  derselbe  nicht  wagen  durfte ,  seine  Hütte  für  die 
nächsten  Tage  zu  verlassen.  Ein  andres  Gespann  war  im 
Augenblicke  nicht  zu  haben,  und  ich  sah  mich  in  der  un- 
angenehmen Lage,  an  die  Ansiedelung  gefesselt  zu  sein. 
Zufällig  ging  in  jenen  Tagen  ein  SchliHen  nach  K'exerten. 
Da  der  Zustand  meines  Dieners  jetzt  erlaubte,  ihn  zu 
transportieren  und  die  Temperatur  ziemlich  hoch  war,  be- 
nutzte ich  diese  Gelegenheit,  ihn  nach  der  Walfischfanger- 
station zu  bringen ,  welche  er  während  der  folgenden  Mo- 
nate nicht  wieder  verliefs. 

In  dieser  Zeit  bildete  sich  unter  den  Eskimos  eine 
aufserordentlicli  unangenehme  Verstimmung  gegen  mich  aus. 
Schon  im  Herbste  waren  nämlich  auf  K'exert^n  einige 
Fälle  von  Diphtheritis  vorgekommen,  und  als  der  Verkehr 
zwischen  Ost-  und  Westküste  begann,  hatte  sich  die  Krank- 
heit mit  erschreckender  Schnelligkeit  über  alle  Ansiedelungen 
verbreitet.  Aus  meinen  Erkundigungen  geht  hervor,  dafs 
die  Diphtheritis  wirklich  hier  zum  erstenmal  auftrat.  Sie 
raufs  daher  durch  die  Germania  oder  das  schottische  Schiff, 
die  einzigen,  welche  den  Sund  besucht  hatten,  eingeschleppt 
sein.    Auf  keinem  derselben  Itifst  sich  aber  ein  Krankheits- 


.'all  nachweisen.  Zuerst  zeigten  «ich  leichte  Malsaffektionen 
bei  Erwachsenen ,  doch  nur  zu  bald  folgten  tödlich  ver- 
laufende Erkrankungen  von  Kindern.  Natürlich  waren  die 
Eskimos  über  die  furchtbaren  Verheerungen ,  welche  die 
Epidemie  unter  den  Kindern  anrichtete  und  wohl  auch 
über  den  röschen  tödlichen  Verlauf  der  einzelnen  Fälle 
aufs  tiefste  erschrocken,  und  versuchten,  durch  Beschwö- 
rungen den  Entstehungsgrund  ausfindig  zu  machen.  Diese 
Versuche  fielen  gerade  in  die  Zeit  der  schweren  Erkrankung 
meiner  'iastfreundin  in  Anarnitung,  und  so  kamen  die 
Angakut,  die  Zaul)erpriester  der  Eskimos,  auf  den  unglück- 
lichen Einfall,  die  Krankheit  mit  meiner  Anwesenheit  unter 
ihnen  in  Verbindung  zu  bringen.  In  Imigen ,  einer  An- 
siedelung auf  der  Westseite  des  Sundes,  erklärte  man,  dal's 
man  nie  wieder  etwas  mit  mir  zu  thun  haben  wolle;  vor 
allem  wollte  man  mich  nicht  mehr  in  die  HUtten  auf- 
nehmen und  mir  keine  Hunde  leihen. 

Um  Mitte  Januar  kom  diese  beunruhigende  Nachricht 
nach  K'ezerten ,  gerade  als  ich  mit  Herrn  Mutch  zu  einer 
Reise  nach  der  Westküste  des  Sundes  rüstete.  Bei  der 
herrschenden  Milsstimniung  zog  er  vor,  auf  der  Station  zu 
bleiben ,  doch  glaubte  ich  derartige  Feindseligkeiten  nicht 
aufkommen  lassen  zu  dürfen  und  fuhr  mit  meinem  einge- 
bornen Diener  aus  K'exertcn  zur  Westküste  hinüber.  Zu- 
erst kehrten  wir  in  Nixeraiarbing  ein,  wo  ich  mir  Hunde 
leiben  wollte  und  einige  Besprechungen  über  eine  geplante 
Reise  nach  Westen  zu  halten  hatte,  and  ging  am  folgenden 
Tage  nach  Imigen.  Ich  berief  sogleich  die  Männer  zu  mir 
und  erklärte  dem  Hauptanstifter,  dafs  in  Zukunft  jeder 
Verkehr  zwischen  uns  aufhören  würde,  bis  er  mich  in  seine 
Hütte  einlüde.  Zufällig  hatte  dieser  Mann,  Napekin  mit 
Namen,  ein  sehr  schlechtes  Gewehr  und  wenig  Munition. 
Zudem  beabsichtigte  er,  im  Sommer  zur  Davisstrafse  hinüber 
zu  geben ,  wo  er  ganz  auf  mich  angewiesen  war ,  da.  sich 
an  jener  Küste  keine  Weifsen  aufiialten.  Aus  diesem 
Grunde  durfte  ich  die  Drohung  mit  der  Hofl'nung  aus- 
sprechen, einige  Wirkung  zu  erzielen. 

In  der  That  war  der  Eindruck  der  entschiedenen  Worte 
ein  sehr  guter,  denn  als  ich  sofort  zur  Weiterreise  rüstete, 
lud  mich  ein  junger  Mann  ein,  in  seiner  Hütte  sein  Gast  zu 
sein.  Nicht  ohne  Besorgnisse  legte  ich  mich  in  jener  Nacht 
nieder,  durfte  aber  den  Eskimos  kein  Zeichen  des  Mifs- 
trauens  geben  und  habe  es  trotz  mancher  unangenehmer 
Vorkommnisse  in  jenen  Tagen  nicht  zu  bereuen  gehabt, 
dafa  ich  den  Männern  mit  gleichem  Vertrauen  entgegen- 
kam. Der  Eskimo,  welchem  ich  meira  Feindschai't  ange- 
kündigt hatte ,  kam  nach  einigen  Wochen  eigens  zu  dem 
Zwecke  nach  K'exerten,  um  mich  zu  versöhnen.  Er  brachte 
mir  einige  Seehundsfelle  und  bot  seine  Dienste  l\lr  die  f(e- 
plante   Frühjahrsreise   nach   dem   Osten    an.      Hiermit  war 
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der  Zwischenfall  erledigt,  und  fortan  trübte  nicLta  mehr 
das  freundschaftliche  Verhältnis  zwischen  den  Eingt-hornen 
und  mir. 

Am  24,  Januar  kam  ich  endlich  in  Anarnitung  an  und 
hörte  dort  zu  meinem  grofsen  Leidwesen ,  dafs  dio  Frau 
meines  Hnstfreundes  Uxiiitung  vor  zwei  Tagen  gestorben 
wpr.  U'}T  .Mann  und  die  nahen  Anverwandten  der  Vcr- 
storbrnen  aren  in  der  Hütte  eingeschlossen,  um  die  Tote 
drei  TaTf  '■■  ■<^  zu  iiotrauern ,  wie  die  Sitte  den  Eskimos 
vors.'hr^iibt.  Da  wiihrona  dieser  Tage  niemand  zur  .Jagd 
ausziehen  darf,  herrschte  grofse  Not  in  der  Ansiedelung, 
und  ich  raufste  wohl  oder  übel  mit  meinem  Reisevorrate 
helfend  eintreten.  Ich  hielt  mich  nicht  lange  in  Anarnitung 
auf,  sondern  begab  mich  sogleich  an  die  Arbeit  an  der 
Ostkiiste  des  Sundes  ,  wo  ich  die  Lücke ,  welche  zwischen 
meinen  Aufnahmen  bei  ügesialung  und  den  nördlichem  ge- 
blieben war,  aiivfullen  wollte.  Leider  wurde  ich  durch 
Nebel  an  dieser  Arbeit ,  wie  auch  an  der  Festlegung  der 
zahllosen  Inseln  südlich  von  Anarnitung  gehindert.  Zu- 
dem erkrankten  mehrere  Hunde  meines  Gespannos,  so  dafs 
ich  am  28.  schon  .'5  von  12  Hunden  verloren  hatte.  Als 
wir  den  Fjord  K'aggilortung  hinauffuhren,  an  dessen  Auf- 
nahme ich  im  Anlange  des  Monats  durch  schlechtes  Wetter 
verhindert  war,  tral  wieder  Schneegestöber  ein,  und  leider 
mufste  ich  an  derselben  »Stelle  umkehren,  an  der  ich  das 
letzte  Mal  aufgehalten  war. 

Wenn  schon  bislang  die  Hundekrankheit  mir  grofse 
Schwierigkeiten  bereitet  hatte ,  so  erreichten  diese  jetzt 
ihren  Höhepunkt.  Nicht  nur  unter  meinem  Gespann 
wütete  die  Krankheit,  in  ganz  Anarnitung  waren  kaum 
genug  Hunde  übriggeblieben,  um  zwei  Schlitten  zum 
Jngdgrunde  zu  ziehen ;  in  Iraigen  fander.  sich  nur  noch 
6  Hunde,  kurz  überall  herrschte  infolge  der  Epidemie  die 
gröfste  Not.  Es  war  vorauszusehen,  dafs  dieser  Umstand 
eine  Reise  nach  den  westlichen 'Teilen  des  Baffinlandes 
vereiteln  würde;  indessen  durfte  ich  hoffen,  die  Küste  des 
Fox -Beckens  zu  erreichen,  falls  es  mir  gelang,  ein  Gespann, 
welches  mir  in  Nixemiarbing  versprochen  war,  zu  erhalten, 
und  wenn  die  Seehundsjagd  in  der  nächsten  Zeit  erfolg- 
reich war.  Leider  war  beiaes  nicht  der  Fall.  Ich  sandte 
meinen  Eskimo  von  K'exerten  aus  nach  dort,  um  sich  nach 
dem  Stande  der  Vorhältnisse  zu  erkundigen,  und  erfuhr  so 
am  2L  Februar,  dafs  alle  Hoffnungen  auf  Erwerbung  eines 
Schlittengespaunes  im  Cumbcrland- Sunde  zunichte  seien. 

Zufällig  beabsichtigton  gerade  damals  zwei  Eskimo- 
familien die  Cumberland  -  Halbinsel  zu  überschreiten,  um 
einen  Besuch  bei  Bekannten  an  der  Davisstrafse  zu  machen. 
Da  anzunehmen  war,  dafs  hier  die  Hunde  von  der  iCrank- 
heit  verschont  geblieben  waren,  schlofs  ich  mich  ihnen  an 
und  rüstete  mich  so  rasch  wie  möglich  zur  Reise,    Wenige 


Tage  zuvor  war  ein  Knabe  an  der  Diphtheritis  erkrankt, 
und  du  im  Falle  deB  Todes  die  Schlitten  nicht  abfahren 
durften ,  beeilten  wir  uns  fortzukommen ,  um  nicht  über- 
flüBsigerweise  Zeit  zu  verlieren.  In  wenigen  Stunden  war 
ein  Koffer  mit  Tauschartikeln  gepackt,  und  schon  am  3.  Fe- 
bruar, dem  Tage  nach  der  Ankunft  der  Nachrichten  aus 
Nixemiarbing ,  vcrliel'sen  wir  K'exerten.  Kaum  waren  wir 
unterwegs ,  so  brach  ein  heftiger  Sturm  los,  welcher  uns 
durchaus  nicht  erlaubte,  gröfsero  Tagereisen  zu  machen. 

Infolge  der  eigentümlichen  Gestaltung  des  Landes 
herrschon  im  Fjorde  Kingnait,  <lurch  welchen  man  nach 
Osten  zu  wandern  hat,  jahraus  jahrein  sehr  heftige  Winde, 
die  ihren  Einilufs  selbst  auf  den  Charakter  des  Eises  aus- 
üben. Im  »Airbste  stürzen  die  Böen  hiit  solcher  Gewalt 
von  den  steilen  Bergen  lierab ,  dafs  die  schwache  Eisdecke 
dem  Drucke  nicht  widerstehen  kann  und  aufgebrochen  wird, 
wodurch  sich  eine  unebene  Fläche  bildet.  Natürlich  kann 
in  den  engen  Gewässern  das  Aufpressen  des  Eises  durch 
den  Wind  nur  in  ganz  geringem  Mofse  stattfinden,  das  sich 
nicht  mit  den  Pressungen  im  offnen  Meere  vergleichen  läfst, 
doch  ist  die  Wirkung  hinreichend ,  um  das  Reisen  auf  dem 
Eise  recht  beschwerlich  zu  n^achen.  Nachdem  sich  eine 
zusammenhängende  Decke  gebildet  hat,  erlauben  dieselben 
Stürme  nicht  die  Bildung  einer  zusammenhängenden  Schnee- 
decke. Während  ebene  Stelleu  vfi'lkommen  rein  gefegt 
werden ,  bildet  sich  hinter  jeder  noch  so  kleinen  aufge- 
prefsten  Scholle  eine  langgestreckte  Schneewehe,  selbst  Eis- 
stiicke  von  8 — -lOra  Höhe,  welche  hier  eingefroren  lagen, 
waren  so  vollkommen  eingeweht,  dafs  ein  sanft  geneigter 
Abhang  zu  denselben  hinaufführte.  Die  Regelmäl'sigkeit, 
mit  welcher  die  Stürme  aus  dem  Fjorde  nach  Südwesten 
wehen,  erlauben  einen  allmählichen  Aufbau  dieser  Bildungen, 
da  anders  gerichtete  Winde  nie  Störungen  hervorrufen. 
Wie  überall  bilden  sich  auch  hier  auf  der  dem  Winde  zu- 
gewandten Seite  vor  den  Hindernissen  steile,  kurze  Wehen, 
welche  durch  den  zurüekgestauten  Wind  niedergesetzt  wer- 
den und  durch  eine  enge  Schlucht  von  den  widerstehenden 
Körpern  getrennt  sind.  Von  der  unglauLliul  en  Gewalt 
der  hier  herrschenden  Stürme  legt  auch  üio  Farbe  des 
Eises  Zeugnis  ab,  da  es  stets  von  auf-  und  eingelagerten 
Staub  und  Steinchen  gelblich  erscheint.  In  der  .\Iitte  des 
breiten  Fjordes  fand  ich  Steine  von  etwa  5  cbcra  Inhalt,  die 
nur  durch  die  Wirkung  des  Windes  \'om  Lande  aus  hierher 
getragen  sein  konnten.  Während  des  Herbstes  herrschen 
diese  Stürme,  die  von  den  Eskimos  Axsardnirn  genannt, 
werden,  sehr  häufig  und  sind  von  wesentlichem  Einflufs 
auf  die  Bildung  dos  Eises  im  Cumberland  -  Sunde,  da  durch 
sie  die  neugebildeten  Flächen  iu  Westen  der  K'exerten- 
Gruppe  häufig  aufgebrochen  werden  und  so  die  Bildung  einer 
zusammenhängenden  Eisdecke  oft  lange  verhindert  wird. 
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Unsre  Reise  wurde  durch  den  Wind  und  den  Zustand 
des  Eises  verzögert,  da  die  zahÜGsen  Steinchen  eine  starite 
Reibung  bewirkten  und  die  wenigen  und  schlecht  ^  ^nährten 
Hunde  dadurch  schwere  Arbeit  hatten.  Da  das  Wetter 
andauernd  ungemein  schleclit  war,  wurde  ein  Eskimo  nach 
dem  andern  in  seinen  Plänen  schwankend.  Mit  drei 
Schlitten  waren  wir  von  K'exerten  aufgebroclien,  doch  schon 
am  zweiten  Morgen  kehrte  einer  der  Eskimos  um,  weil 
wir  zu  langsam  voran  kamen  und  er  Nahrungsmangel  auf 
dem  tTberlandwego  befürchtete.  Als  am  zweiten  Tage  das 
Wetter  sich  noch  verschlechterte  und  die  zurückgelegte  Ent- 
fernung trotz  aller  Mühen  und  Arbeit  nur  gering  war, 
entschied  sich  auch  der  zweite,  mit  seinen  Hunden  zurück- 
zugehen, und  nur  zwei  Männer  und  die  Frau  des  einen 
derselben  blieben  ihrem  Vorsatze  getreu.  Die  Zahl  unsrer 
Hunde  war  aber  jetzt  gewaltig  zusammengeschmolzen ,  so 
dafs  nur  ein  elende.s  Gespann  von  sechs  Hunden  ül)rig 
blieb.  Dieses  sollte  einen  Schlitten,  auf  dem  zwei  Männer, 
eine  Frau  und  ein  Kind  safson,  mit  ihren  ReisegUtern  be- 
fördern, und  infolgedessen  war  die  Möglichkeit,  meine  ge- 
wichtige Kiste,  in  der  die  Tauschartikel  enthalten  waren, 
und  meine  Reide-Ausrüstung  voranzubringen ,  aul'ser  aller 
Frage.  Da  der  Eskimo,  welchem  der  zweite  Schlitten  ge- 
borte,  nicht  zu  bewegen  war,  weiter  mitzugehen,  sah 
ich  Kleinen  Reiseplan  von  vornherein  gesclieitert  und  kehrte 
daher  mit  dem  zweiten  Schlitten  um ,  nachdem  icL  der 
Familie,  welche  weiter  reiste,  aufgetragen  hatte,  einige 
Eskimos  von  Padli,  den  liichstliegenden  Teilen  der  Küste 
der  Davisstrafsu,  zu  veranlassen,  nach  K'exerten  zu  kommen, 
wo  ich  ihnen  Hunde  abkaufen  wollte.  Hätte  ich  damals 
einzelne  unter  jenen  Eskimos  gekannt,  vor  allem  meinen 
treuen  Begleiter  während  der  Somnierreisen,  Sanguja,  und 
dessen  unbegrenztes  Vertrauen  zu  den  Weil'sen,  so  würde 
ii,h  trotz  aller  Bedenken  ohne  irgend  welche  Tauschsachen 
hinübergegangen  sein  und  hätte  eine  genügende  Anzahl 
Hunde  kaufen  können  mit  dem  Versprechen ,  dieselben 
meinem  Begleiter,  den  ich  von  Padli  aus  hätte  mitnehmen 
mUssen,  zu  bozalilen.  Wie  die  Verhältnisse  aber  lagen, 
mufste  mir  die  Reise  aussichtslos  erscheinen ,  denn  aus 
meinen  frühern  Erfahrungen  wufste  ich  nur,  dal's  bei  den 
Eskimos  Leistung  und  Gegenleistung  unmittelbar  ainander 
folgen  müssen. 

So  kehrte  ich  schon  nach  wenigen  Tagen  schweren 
Herzens  nach  K'exerten  zurück,  fürchtend,  dafs  nur  geringe 
Aussichten  tiir  eine  weitere  Reise  nach  Westen  vorhanden 
seien.  Im  günstigen  Falle  durfte  ich  die  Hunde  von 
Fadli ,  wenn  sie  überhaupt  kamen ,  gegen  Ende  März  er- 
warten, und  dann  war  es  zu  spät,  um  die  Reise  zum  Lan- 
caiiter-Sunde  zu  machen,  da  die  Überlandreise  von  Igluling 
nach  Admiralty  Inlet   im   Juli   wohl  mit  grofsen  Schwierig- 


keiten verknüpft  ist  und  die  Entfernung  mit  nur  einem 
Hundegespanne  in  2j  Monaten  nicht  zu  bewältigen  ist, 
ohne  ernste  Gefahren  erwarten  zu  müssen.  Ich  beging 
damals  den  Fehler,  dafs  ich  nicht  unmittelbar  auf  diese 
Reise  verzichtete  und  lieber  den  Rest  des  Winters  für  die 
Erforschung  der  Westküste  des  Cumberland- Sundes  ver- 
wandte. Es  war  mir  aber  so  schwer,  einen  Plan,  den 
ich  lange  Zeit  gehegt  und  gepflegt  und  für  dessen  Ver- 
wirklichung ich  lange  gearbeitet  hatte ,  ganz  aufzugeben, 
dafs  ich ,  so  lange  noch  ein  Funken  Hofi'nung  ülirig  war, 
alles  einsetzte,  um  das  ersehnte  Fox -Becken  zu  erreichen. 
Allerdings  dämmerte  mir  erst  damals  die  Überzeugung 
auf,  dafs  an  der  Westküste  der  Davisstrafse  viel  Arbeit  zu 
finden  sei,  dafs  dort  des  Reisenden  ein  Feld  harre,  welches 
seine  volle  Arbeitskraft  für  Monate  in  Anspruch  nehmen 
könne.  Diese  Überzeugung  machte  mir  später  das  Scheitern 
der  grofsen  geplanten  Reise  gen   Westen  leichter. 

Wie  gesagt,  ich  hielt  an  der  schwachen  Hoffnung  fest, 
doch  noch  ein  Gespann  erhalten  zu  können ,  und  begab 
mich  nach  Anarnitung,  um  dort  Seehunde  zu  jagen,  die 
ich  zur  Fütterung  der  Hunde  notwendig  gebrauchte.  Lei- 
der herrschte  während  der  Wochen,  welche  ich  zu  diesem 
Zwecke  daselbst  zubrachte,  sehr  schlechtes  Wetter,  so  dafs 
ich,  statt  meine  Vorräte  vervollständigen  zu  können ,  die 
hungernde  Bevölkerung  mit  meinem  Proviant  unterstützen 
mufste.  Vom  14.  bis  zum  24.  Februar  blieb  das  Wetter 
ungünstig,  so  dafs  es  unmöglich  war,  irgend  welche  Arbeiten 
auszuführen  oder  auch  nur  mit  grofsem  Erfolge  zu  jagen, 
und  so  war  wieder  ein  halber  Monat  verilossen,  ohne  dafs 
ich  für  meine  Reise/ ./eike  irgend  etwas  erreicht  hätte. 
Herr  Mutch  stellte  mir  nach  meiner  Rückkehr  nach  K'ex- 
erten für  einige  Tage  seine  Hunde  zur  Verfügung,  und 
ich  benutzte  diese,  um  die  Ostküste  bis  zur  Insel  .Milix- 
djuax  kennen  zu  lernen,  sowie  einen  Besuch  auf  der  „Lizzie 
P.  Simmonds",  welche  in  Umanaxtuax  auf  der  Südseite 
des  Golfes  überwinterte,  zu  machjn.  Kapitän  Roach  hatte 
mich  schon  mehrere  Male  eingeloden,  ihn  zu  besuchen,  und 
ich  benutzte  jetzt  gern  die  üelogenheit,  von  seiner  Station 
aus  die  benachbarten  Küsten  zu  bereisen.  Vom  29.  Fe- 
bruar 1  is  zum  5.  März  nahm  ich  die  Küste  von  Naujate- 
ling  bis  K'a;jodluin  auf  und  beabsichtigte  auch  das  Insel- 
gewirr,  welches  sich  von  Idjorituaxtuin  nördlich  von  Nau- 
jateling  bis  nach  Nuvujen  erstreckt,  kennen  zu  lernen,  als 
wieder  schlechtes  Wetter  eintrat.  Leider  hatten  die  Hunde 
Kapitän  Roachs  eine  Reise  nach  K'exerten  zu  machen .  so 
dafs  ich  hier  keine  Gelegenheit  zu  weitern  Arbeiten  hatte 
und  mit  dem  Schlitten  Kapitän  Roachs  dorthin  zurück- 
kehrte. 

Jetzt  war  glücklicherweise  die  unerfreulichste  Zeit 
meines  Aufenthaltes  im  Sunde  vorüber,   denn  von  mm  an 
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war  mir  das  Glück  wieder  günstiger.  In  K'exerten  fand 
ich  zwei  Männer  aus  der  Ansiedelung  ükiadliving  in 
Sauniia,  welche  die  weite  Rmse  gemacht  hatten,  Bärenfelle 
gegen  Munition  und  andren  Bedarf  einzutauschen ,  und 
zugleich  einige  Freunde  im  Sunde  hesuchen  wollten.  Ich 
erkundigte  mich  sogleich ,  ob  die  unheilvolle  Hundekrank- 
keit  auch  unter  don  Hunden  ihrer  Stamraesgenossen  wüte, 
und  hörte  zu  meiner  Freude,  dafs  dort  eine  reichliche  An- 
zahl vorhanden  sei,  und  dafs  ich  Gelegenheit  haben  würde, 
8  bis  10  Tiere  zu  kaufen. 

Dieses  war  die  erfreulichste  Nachricht,  die  ich  seit 
Monaten  gehört  hatte.  Ich  beschlofs  sofort,  unter  jeder 
Bedingung  mich  don  Männern  bei  ihrer  Rückreise  an- 
zuschliel'sen ,  um  möglichst  viele  Hunde  zu  erwerlien.  Zu- 
gleich versprach  die  Reise  ungemein  interessant  zu  wer- 
den, da  die  südlichsten  Teile  des  Cumherland- Sundes  und 
vor  allem  auch  das  Land  Saumia  vollkommen  unbekannt 
waren.  Nach  den  endlosen  Mifserfolgon  der  vorhergehen- 
den Monate  erwachte  ich  in  der  Hoifnung  auf  eine  Wen- 
dung zum  Bessern ,  zu  neuer  Unternehmungslust.  Die 
beiden  Männer  besafsen  einen  grofsen  Schlitten  und  ein 
Gespann  von  8  Hunden.  Durch  meine  Tauschwarenkiste 
wurde  derselbe  schwer  belastet,  und  es  war  vorauszusehen, 
dafs  wir  eine  mühselige  Reise  haben  würden ;  doch  rüsteten 
wir  wohlgemut  zur  Abfahrt.  Es  war  allerdings  einiger- 
mafspn  zweifelhaft,  wie  ich  nach  K'exerten  zurückkehren 
konnte,  und  ob  ich  nicht  für  Wochen  in  jener  .Vnsiedelung 
festgehalten  werden  würde,  da  ich  !;einen  Schlitten  mit- 
nehmen konnte,  um  auf  demselben  die  Rückreise  zu  be- 
werkstelligen. Durch  die  eingetauschten  Besitztümer  der 
Eskimos  und  durch  meine  Reiseausrüstung  war  der  Schlitten 
schon  schwer  genug  l)elastet.  Aufserdem  durfte  ich  nicht 
die  weite  Reise  von  Ükiadliving  bis  K'eKerten  allein  zurück- 
legen, da  nicht  einmal  ein  Eskimo  es  wagt,  auf  solche 
Entfernungen  ohne  Begleitung  zu  reisen.  Dieses  war  in- 
dessen d(>r  einzige  Auswt<;  aus  der  Not,  in  welche  mich 
die  Hundekrankheit  versetzt  hatte,  und  so  '<tzte  ich  alle 
Bedenken  beiseite  und  verliefs  mit  jenen  Männern  am 
12.  März  K'ezerten. 

Am  Morgen  des  zweiten  Tages  befanden  wir  uns  am 
Eingange  des  Fjordes  Kouaxdjuax,  welchen  wir  hinauf- 
reisten, um  auf  einem  140  m  hohen  Passe,  der  zum  Fjorde 
Ugjuktung  führt,  das  Kap  Nuvukdjuax,  welches  vom  olir^n 
Wasser  bespült  wurde,  zu  umgehen.  Durch  das  enge  Bett 
eines  Baches,  der  in  den  Fjord  Kouaxdjuax  hinabstürzt, 
stiegen  wir  mit  greiser  Mühe  hinauf,  bis  nahe  der  Pafs- 
höhe  das  Thal  sich  erweiterte  und  wir  auf  dem  gloich- 
mäfsig  mit  Schnee  bedeckten  Boden  bequem  voran  kommen 
kennten.  Die  ji;rofse  Bucht  zwischen  Nuvukdjuax  und  Nu- 
vukdjen    war    ganz   mit    Eis   liedeckt,    wir    umfuhren    die 


steile,  durch  tief  ausgewitterte  Schluchten  zerrissene  Land- 
spitze Nuvukdjuaralung  und  reisten  don  Fjord  Anartuajuin 
hinauf,  von  dem  aus  der  Überlandweg  nach  Saumia  führt. 
In  sehr  allmählicher  Steigung  hebt  sich  hier  das  Land  bis 
zur  Pafahöho  Teppitariak ,  von  der  aus  ein  steiler  Abfall 
zu  dem  langgestreckten  See  Tessiilukdjuax  hinabführt. 
Zwischen  den  sanft  gerundeten  Hügeln  ßnden  sich  in 
diesem  ganzen  (Jebiete  zahllose  Teiche  und  Hache  Thäler, 
die  mit  Schnee  wohl  bedeckt  sind  und  das  Reisen  auf  dem 
Lande  sehr  erleichtern.  In  kurzer  Zeit  hatten  wir  den 
inselreichen  See  Tessialukdjuax  überschritten,  und  plötzlich 
öffnete  sich  ein  langgestrec'  ter;  süd  -  nördlich  verlaufendes 
Thal,  dessen  Hänge  nach  Norden  zu  höher  und  steiler  zu 
werden  schienen. 

Von  Tessialukdjuax  an  führt  der  Weg  wieder  aufwärts 
durch  dieses  Thal,  und  nur  eine  kurze  Strecke  nördlich 
des  Sees  machten  wir  Halt.  Hier  findet  sich  ein  eigen- 
tümlicher Teich ,  von  dessen  Obertläclie  sich  gewaltige 
Nebelmassen  erhoben.  Bald  zeigte  es  jich ,  dafs  derselbe 
V  n  einer  heifsen  Quelle  ges]]eist  wird ,  die  an  dem  Ost- 
r.fer  des  Teiches  entspringt  und  i'anz  eigentümliche  Eis- 
massen bildet.  Schon  in  geringt;  r  Entfernung  von  der 
Quelle  ist  das  Wasser  genügend  abgekühlt,  um  zu  gefrieren, 
und  breitet  sich  nun  in  trägem  Laufe  über  einen  Teil  der 
Oberfläche  des  Teiches  aus,  welcher  auf  diese  Weise  wesent- 
lich erhöiit  wird.  Infolgedessen  verändert  das  Wasser 
seinen  Lauf  und  bedeckt  nun  die  niedern  Teile  der  Eis- 
fläche, welche  auf  diese  Weise  ebenfalls  erhöht  werden. 
Je  nälicr  dem  Ursprung  des  Wassers,  um  so  mehr  beträgt 
die  Erhöhung  und  gegen  En<le  dos  Winters  bildet  der  Teich 
eine  sanft  geneigte  Eisfläche,  die  ganz  und  gar  aus  über- 
einander gefrorenen  Strömen  gebildet  ist.  Bei  Quellen, 
welche  nicht  viel  Wasser  liefern ,  bildet  sich  so  ein  ge- 
waltiger, blauer  Eiskegel,  der  von  tiefen  Spalten  durch- 
zogen ist,  in  denen  das  Wasser  zur  Oberfläche  dringt.  Die 
Quelle,  welche  den  oben  liesprochenen  Teich  nährte,  schien 
grofsc  Wassermasseu  zu  liefern,  da  innerhalb  sechs  Tagen 
das  Niveau  desselben  um  fast  30  cm  gestiegen  war.  Als 
ich  den  Teich  am  15.  März  zuerst  eri eichte,  bauten  wir 
unser  Schneehaus  unmittelbar  an  seinem  Ufer  auf  und  am 
21.,  als  ich  auf  der  Rückreise  an  dr.uselben  Ort  'über- 
kam, liatt(!  das  Wasser  seinen  Weg  bis  in  die  Hütte  ge- 
funden. Aus  dem  oben  Gesagten  geht  hervor,  dafs  sich 
die  Steigung  nicht  auf  die  ganze  Oberfläche  des  Teiches 
gleich niäfsig  erstreckt. 

Einige  Meilen  weiter  nördlich  findet  sich  die  Wasser- 
scheide zwischen  dem  See -Gebiet  und  dem  Fjorde  K'airo- 
liktung.  Die  getrennten  Hügel,  welche  bis  hierher  das 
Thal  begrenzen ,  schliefsen  sich  zu  steilen  Felswänden  zu- 
sammen,  und    das   Thal   verwandelt   sich   so  in    eine  enge 
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Schlucht,  in  walcLer  ein  Bach  dahiuströmt.  Dieser  zeigt 
diesilbe  Erscheinung  wie  der  Teich ,  welchen  wir  eben 
verlassen  hatten,  doch  in  viel  stärkerm  Mafse,  denn  auf 
meilenweite  Entfernung  fanden  wir  in  dem  ziemlich  ge- 
neigten Bette  einen  halben  Meter  tiefes  Wasser.  Ich 
konnte  hier  den  Ort  der  Quelle  nicht  festgtelleu ,  doch 
glaube  ich  dieselbe  im  Westen  d?s  Thaies  suchen  zu  mi'  jen, 
wo  die  gewaltigen  Gipfel  des  Hochlandes  von  Saumia  bis 
dicht  an  den  iSteilabfall  herantreten.  Analoge  Eisbildungen, 
welche  auf  das  Vorhandensein  warnur  Quollen  schliefsen 
lassen,  fani  ich  auf  K'exertelung,  iistlith  von  Naujateliug 
an  der  Sudküste  des  Sundes;  in  Kitingujang,  der  Schlucht, 
welche  das  obere  Ende  des  Kingnait  -  Fjordes  bildet ;  auf 
K'ezortaunax  in  der  Brodle- Bai  und  bei  Arbaxtung  aii  der 
Nordküste  der  Homo -Bai.  Von  wunderbarer  Schönheit 
ist  der  Eiskegel,  welcher  sich  in  Kitingujang  bildet.  Dort 
sah  ich  im  April  und  Mai  auf  <lem  Gipfel  einer  kloinen 
Terrasse  diu  im  tiefsten  Blau  erglänzende,  etwa  5m  hohe 
Eismasse,  die  durch  tiefe  Spalten  durchsetzt  war.  Da  kein 
Wasser  aus  denselben  hervordrang,  möchte  ich  glauben, 
dafs  sie  von  einer  Quelle  gebildet  wird,  die  bis  spät  in 
den  Herbst  Wasser  liefert ,  ohne  dals  dieselbe  gerade  eine 
warme  Quelle  sein  mufs. 

Am  It).  März  spiit  abends  langten  wir  endlich  am  Ufer 
dos  Meeres  an.  Die  Eingebornen  hatten  nachmittags  den 
Weg  verloren,  welcher  durch  ein  kleines  Seitonthal  in  das 
Thal  des  Fjorües  Ujaradjiraaitjung  führt,  und  infolgedessen 
mufsten  wir  dem  rauhen  Thale  folgen,  das  am  obern  Ende 
des  Fjordes  K'airoliktung  das  Moer  erreicht.  Unbesohreib- 
lich  mühsam  war  das  Vorwärtskommen  auf  der  mit  grol'sen 
Steinblöcken  besäeten  Thalsohle.  Hohe,  steile  Schneewehen 
versperrten  den  Weg,  und  erst  als  wir  den  Flufs  erreicht 
hatten,  welcher  sich  in  K'airoliktung  ins  M' er  ergiefst, 
kamen  wir  auf  dem  glatten  Eise  rasch  vorwärts.  Ganz 
nahe  dem  Meere  bildet  der  Flul's  noch  einen  langgestreckten 
See,  da  ein  Felsriegel  ihm  den  Ausgang  verwehrt.  Die 
enge  Schlucht,  welche  das  Wasser  aus  diesem  HitVe  ausge- 
nagt  hat,  war  vollkommen  von  Schneewehen  orlullt,  so 
dafs  es  uns  erst  nach  stundenlanger  Arbeit  gelang,  das  Eis 
zu  erreichen. 

Nun  hinderte  uns  nichts  meiir,  rasch  zu  der  nahen 
Ansiedelung  zu  kommen,  und  noch  bei  Tageslicht  erreichten 
wir  Ukiadliving,  wo  meine  Ankunft  eine  unbeschreibliche 
Aufregung  hervorrief.  Schon  unterwegs  nahe  der  steilen 
Insel  K'exertalukdjuHx  hatten  wir  einen  Eingebornen  ge- 
troffen, der  auf  der  .Jagd  begriffen  war  und,  als  er  mich 
erblickte,  ersvaunt  genug  drein  sah.  Als  wir  uns  der  An- 
siedelung näherten  und  die  Eingebornen  die  Schlitten  er- 
blickten ,  ve/breiteto  sich  wie  ein  Lauffeuer  die  Nach- 
richt von  Hütte  zu  Hütte,    dafs  ein   Fremdi  i  ,  ein  Weifser 


komme.  Alle  Frauen  und  Kinder  —  die  Ml'iner  warea 
auf  der  Jagd  abwesend  —  stürzten  aus  den  Hütten  heraus, 
den  ersten  K'odlunarn ,  wie  sie  die  Weifsen  nennen ,  zu 
sehen.  Als  ic*<  ans  Land  kam,  tanzten,  sangen  und 
sprangen  sie  am  Strande  umher,  die  Kinder  versteckten 
sich  meist  schreiend  und  weinend  hinter  den  langschöfüigen 
Pelzjacken  ihrer  Mütter,  da  sie  sich  vor  dem  weifsen 
Manne  fürchteten.  Als  ich  endlich  an  eine  der  grafseu 
Hütten  herankam  und  der  landesübliche  Grufs  „assojutidli" 
und  die  Antwort  „tabaujuradju"  ausgetauscht  war  (d.  h. 
etwa  „wie  geht  es  dir"  und  „alles  sehr  in  Ordnung"), 
begaimen  sie  plötzlich  die  heitere  Weise  eines  Liedes 
zu  singen  und  führten  mich  dann  in  die  Hütte,  in  der 
ich  mit  gefrornem  und  gekochtem  Bärenileische  bewirtet 
wurde. 

Bald  war  ich  guter  Freund  mit  den  Eingebornen  und 
schon  am  nächsten  Tage  hatte  ich  zu  meiner  gröfsten  Be- 
friedigung 10  Hundo  gekauft.  Ich  wünschte  noch  einen 
Teil  der  KUste  zu  bereisen,  da  ich  durchaus  nicht  ausfmdig 
machen  konnte,  wo  ich  mich  nach  <ier  englischen  Karte 
befand,  und  hoffte  irgendwo  Boss'  Kap  .Mickleham  wieder- 
zuerkennen. Ich  gelangte  bis  zum  Kap  Udlimaulitelling, 
wo  ich  ungemein  rauhes  und  mit  tiefem,  weichem  Schnee 
bedecktes  Eis  fand ,  welches  jedes  Vorwärtskommen  ver- 
hinderte. Von  hier  aus  erstreckte  sich  die  Küste  in  uor  !• 
östlicher  Richtung,  und  ich  glaube  deshall)  die  iisel  K'ezer- 
tuxdjuaz,  welche  tief  in  den  Fjord  E/aluadjuin  'eingelagert 
ist ,  für  Kap  Mickleham  halten  zu  mUssen.  Die  Lage  der 
Insel  Angijaralung  stimmt  so  genau  mit  den  Dacres  Islands 
überein,  dals  dieselben  identisch  sein  dürften.  Leider  war 
meine  Zeit  zu  beschränkt,  um  einen  AusÜug  nach  Kap 
Mercy  zu  machen ,  welches  von  dieser  Seite  leicht  nahbar 
ist  und  dessen  Position  ich  dringend  zu  bestimmen  wünschte. 
Wegen  Mangels  an  Vorräten,  vor  allem  an  Tauscharfikeln, 
mul'äto  ich  eilen ,  nach  K'exerten  zurückzukehren.  Glück- 
licherweise hatte  ein  Eskimo  sich  bereit  erklärt,  mich  nach 
dorthin  zu  bogleiten,  ein  zweiter  lioh  mir  seinen  Schlitten 
und  so  war  ich  aller  Sorge  ledig.  Am  21.  März  verliel'sen 
wir  Ukiadliving,  reisten  den  Fjord  Ujaradjiraaitjung  hinauf, 
und  erreichten  wenig  nördlich  von  Tessialukdjuax  den  alten 
Weg  wieder.  Am  Abend  des  24.  kam  ich  glücklich 
in  K'exerten  au.  Dort  horte  ich ,  dals  zwei  Schlitten  aus 
I'adli  im  Sunde  gewesen  seien  und  mir  5  Hunde  mitge- 
bracht hätten,  welche  Herr  Mdtch  für  mich  gekauft  hatte, 
so  dafs  ich  jetzt  im  Besitze  eines  genügenden  (-iespannes 
war. 

Ich  viirweilte  nur  so  lange  in  K'exerten,  bis  meine 
Hunde  sich  von  der  anstrengenden  Reise  erholt  hatten,  und 
machte  mich  nach  dreitägigem  Aufenthalt  auf  den  Weg 
nach    Westen.      Ich    wollte    wenigstens   den    ersohnt^'n  See 
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Nettilling  sehen  und  einen  Einblick  in  die  Gestaltung  des 
Landes  westlich  vom  Golfe  gewinnen.  So  Terliefs  ich  am 
28.  März  in  Begleitung  meines  eingebornen  Dieners  Signa 
K'exerten  und  begab  mich  nach  Nexemiarbing,  wo  sich  ein 
ortskundiger  Eskimo,  welcher  sein  Leben  fast  ganz  an  den 
Ufern  des  Nettilling  zugebracht  hatte,  mir  anschlofs.  Auf 
niedern  Pässen  umgingen  wir  die  Wasserlöcher,  welche  an 
zwei  Stellen  die  zusammenhängende  Eisdecke  des  Nettilling- 
Fjordes  unterbrechen,  und  erreichten  am  dritten  Tage  Kan- 
gia,  eini'  kleine  Bucht  nahe  dem  Ende  des  Fjordes,  von 
wo  aus  der  Weg  in  das  Binnenland  abzweigt.  Wir  fuhren 
über  die  Seen  Attituxdjuax ,  Kattituaxdjux  und  Rattitux- 
djuax,  überschritten  den  kaum  1  km  breiten  Felsriegel  Uja- 
raxdjuin ,  welcher  den  langgestreckten  See  Amitox  von 
Kattituxdjuax  trennt  und  die  Wasserscheide  zwischen  dem 
Fox -Becken  und  dem  Cumberland- Sunde  bildet,  und  er- 
reichten von  hier  aus  in  einigen  Stunden  das  Nordende 
des  Sees  Amitox,  von  dem  aas  der  Flufs  Angmartung  nach 
esten  zum  Nettilling  füh>t.  End'  j  am  Abend  war  der 
de  erreicht. 

Das  ilache  Lnnd  wird  hier  nur  von  niedern,  bis  20  m 
hohen  Hügeln  durchsetzt,  zwischevi  denen  sich  schneebe- 
deckte Ebenen  ausdehnen ,  auf  denen  au  einzelnen  Stellen, 
wo  der  Wind  den  Schnee  fortgefegt  hat,  reicher  Pflanzen- 
wuchs zu  Tage  trat.  Der  See  Nettilling  ist  von  zahllosen 
Inseln  erfüllt,  und  als  wir  am  2.  April  noch  weiter  nach 
Westen  vordrangen ,  sah  ich  bald  die  Unmöglichkeit  ein, 
hier  im  Winter  kartographisch  irgend  etwas  zu  leisten,  da 
durch  nichts  die  Grenze  zwischen  Wasser  und  Land  ange- 
deutet wird.  Am  Meere  bildet  das  durch  die  Wirkung  von 
Ebbe  und  Flut  zerbrochene  Grunc'eis  eine  scharfe  Grenze,  die 
auf  weite  Entfernung  hin  sichtl  ar  ist ;  hier  schmiegt  sich 
die  Eisfläche  unmittoüiar  an  den  flachen  Strand  an,  so  dafs 
sich  der  See  von  der  Ebene  in  nichts  unterscheidet.  Nur 
an  der  SüdostkUste  erhebt  sich  ein  steiler  granitischer  Ufer- 
rand, welcher  erlaubt,  hier  die  Küste  zu  erkennen. 

Obwohl  ich  noch  eine  Tagereise  weiter  hätte  vordringen 
können ,  glaubte  ich  doch  bei  dieser  Sachlage  nichts  er- 
reichen ru  können  und  zog  vor,  den  Rückweg  anzutreten; 
wahrlich  schweren  Herzens '  Wufsto  ich  doch  aus  über- 
einstimmenden Berichten  aller  Eskimos,  wie  viele  inter- 
essante Probleme  in  diesen  Gebieten  zu  lösen  sind ! 

Während  der  RUckreiae  begann  es  heftig  zu  schneien, 
und  infolgedessen  kamen  wir  erst  spät  am  7.  April  in  K'ex- 
erten  an.  Allmählich  wurde  es  Zeit ,  für  die  Reise  nach 
Osten  zu  rüsten,  welche  ich  in  der  ersten  Woche  des  Mai 
anzutreten  gedachte.  Herr  Mutch  lieh  mir  noch  einmal 
seine  Hunde,  damit  ich  schneller  meine  Vorräte  auf  das 
Land  Kingnuit  scliatfen  konnte,  über  welches  der  Weg  zur 
Davifstralse  führt.  Die  Tage  nach  meiner  Rückkehr  vom 
Dr.  F.  Uoaa,  Ba.'fin-Land. 


Nettilling  benutzte  ich  zum  Packen  und  zur  Auswahl  ge- 
eigneter Reisevorräte  und  meiste  am  11.  April  den  Fjord 
Kingnait  hinauf,  von  dessen  obern  Ende  wir  die  Kisten 
und  Kasten  mehrere  Kilometer  weit  landeinwärts  trugen. 
Aus  Berichten  der  Eskimos,  welche  im  Februar  das  Land 
überschritten  hatten ,  wufste  ich ,  dafs  der  Landweg  sehr 
schlecht  und  steinig  sei,  und  war  erstaunt,  mit  Verhältnis- 
mäfsig  geringer  Mühe  vorangekommen  zu  sein;  es  stellte 
sich  aber  bald  heraus ,  dal's  'ir  trotz  viertägiger  Arbeit 
gar  nicht  bis  zu  den  eigentlichen  Schwierigkeiten  vorge- 
drungen waren. 

Am  IL  April  waren  wir  wieder  in  K'exerten ,  und 
schon  am  folgenden  Tage  brach  ich  wieder  auf,  um  den 
Fjord  R'aggilortuug,  den  ich  trotz  aller  Mühen  im  Winter 
nicht  hatte  kennen  lernen  können,  zu  besuchen.  Von 
Imigen  aus  reiste  ich  nach  Nordwesten.  War  früher 
schon  das  Reisen  in  dieser  Gegend  schwierig  gewesen,  so 
war  jetzt  kaum  mehr  voranzukommen.  Überall  lag  ler 
Schnee  knietief;  das  Eis  war  stellenweise  aufgelöst,  und 
grofse  Wasserlöcher  dehnten  sich  zivischen  den  Inseln 
aus.  An  andern  Stellen  lag  eine  trügerische  Schneedecke, 
durch  welche  der  Schlitten  einbrach  und  nur  mit  Mühe 
und  Gefahr  auf  sicheres  Eis  zurückgezogen  werden  konnte. 
Dazu  wehten  täglich  furchtbare  Stürme,  so  dafs  ich  nach 
dreitägiger  Reise  erst  um  Eingange  von  K'aggilortung  war. 
Wenn  möglich,  war  der  Schnee  und  das  Eis  hier  noch  schlechter. 
Seehunde  lagen  zu  Hunderten  in  der  Nähe  der  zahllosen 
Wasserlöcher,  wir  konnten  aber  nicht  nahekommen,  weil 
das  Eis  in  der  ganzen  Umgebung  zu  unsicher  war ,  und 
mufsten  so  inmitten  des  Überflusses  Hunger  leiden,  da  wir 
aufser  unsern  Gewehren  alles  vom  Schlitten  genommen 
hatten,  um  denselben  zu  erleichtern.  Da  wir  in  .'3  Tagen 
nicht  mehr  Raum  gewonnen  hatten,  als  man  im  Winter  in 
ebensoviel  Stunden  gewinnt,  war  die  Arbeit  vergeblich. 
Zudem  war  mein  Eskimo  sowohl,  wie  ich  schneeblind,  so 
dafs  wir  in  aufserordentlich  kläglichem  Zustand  nach  K'ex- 
erten zurückkamen.  Sobald  meine  Augen  einigermal'sen 
wiederhergestellt  waren,  mufste  ich  noch  einmal  zur  West- 
küste des  Golfps  reisen,  um  einige  Felle  zu  kaufen  und 
andre  Geschäfte  abzuwickeln.  Der  herrschende  Nebel  be- 
wirkte, dafs  wir  die  Ansiedelungen  trotz  dreitägigen  Suchens 
nicht  fanden,  und  so  kehrte  icl  unverrichteter  Sache  nach 
K'exerten  zurück. 

Um  diese  Zeit  rüsteten  sich  die  Wal(  r  eifrig  zum  Früh- 
lingsfang, der  an  der  Kante  des  ijandeises  betrieben  wird. 
Zu  gleicher  Zeit  waren  wir  mit  unsren  Vorbereitungen 
fertig,  und  als  jene  nach  Süden  wanderten,  trat  ich  meine 
grofse  Reise  nach  der  Davisstrafse  an.  Herzlich  verab- 
schiedete ich  mich  von  den  Walern,  deren  freundschaftliche 
Unterstützung  mir  im  Wirter  30  wertvoll  war.    Künftighin 
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durfte  ich  nicht  mehr  erwarten,  meine  Vorräte  auf  einer 
Station  erneuern  zu  können.  Für  Monate  hatte  ich  mich 
auf  den  kleinen  Vorrat  zu  verlassen,  den  ich  auf  meinem 
Schlitten  tragen  konnte,  und  war  deshalb  wesentlich  auf  den 
Erfolg  der  Jagd  angewiesen.  Mein  Eskimo -Diener,  der 
mich  im  Winter  fast  immer  begleitet  hatte,  wollte  mich 
bis  zur  Davisstral'se  bringen;  dann  über  verliefs  er  mich,  und 
wir  waren  auf  die  Eingebornen  von  Padli  und  Akudnirn 
angewiesen.  Zum  crstenmale  verliefs  Wilhelm  jetzt  wieder 
die  Station  auf  K'exerteii  für  längere  Zeit,  und  am  6.  Mai 
begannen  wir,  den  Fjord  Eingnait  hinaufzureisen. 

Die  Sonne  hatte  jetzt  bedeutend  an  Kraft  gewonnen, 
30  dafs  es  nicht  mehr  möglich  war,  Schneehäuser  zu 
bauen,  und  wir  in  einem  Segeltuchzelte  unsre  Nachtruhe 
hielten.  Ebenso  wurde  die  Winterkleidung  aus  Heutier- 
fell schon  zu  schwer,  und  wir  fühlten  uns  in  den  leichtern 
Sommeranzügen  nus  Seehundsfell  ganz  behaglich.  Als  wir 
zu  der  engen  Schlucht  gelangten,  welche  das  oberste  Ende 
des  Fjordes  bildet,  war  ich  erstaunt,  den  Schnee  geschmolzen 
zu  finden  und  zu  sehen ,  wie  rasch  das  Eis  verschwand. 
Es  wurde  schon  oben  erwähut,  dafs  das  Ei»  des  Fjordes 
mit  kleinen  Steineben  und  Schmutz  bedeckt  ist.  Sobald  die 
Sonne  nun  im  Frühling  einen  höhern  Stand  einnimmt, 
werden  diese  dunklen  Teilchen  rasch  erwurmt  und  schmelzen 
ringsum  den  Schnee  und  das  Eis,  so  dafs  hier  früher  wie 
irgendwo  sonst  der  Schmelzprozela  beginnt.  Zudem  wirken 
die  Sonnenstrahlen  in  dem  engen,  von  schwarzen  Fels- 
wänden eingeschloss&nen  Tbale  unverhältnismäfsig  viel  stär- 
ker als  auf  dem  freien  Meere,  so  dafs  sich  hier  schon  viel 
Wasser  fand ,  als  man  in  K'exerten  noch  nach  jedem  ein- 
zelnen Tropfen  suchen  mufste. 

Mit  grofser  Schwierigkeit  fanden  wir  einen  Weg  durch 
das  aufgetürmte  Grundeis,  das  hier  in  groi'sen  Blöcken  in 
die  Höhe  gepreist  war,  zwischen  denen  sich  grofse  Wasser- 
tUnipel  befanden,  und  kamen  endlich  am  9.  Mai  zu  der 
Stelle,  wo  ich  im  April  meine  Vorräte  aulgbctapelt  hatte. 
Hier  trafen  wir  einen  Eskimo  aus  Padli,  der  gerade  im 
Begriffe  war,  mit  seinem  leichten  Schlitten  dorthin  zurück- 
zugehen. Er  nahm  die  Nachricht  mit,  dafs  ich  auf  dem 
Wege  sei  und  Hilfe  bedürfe.  So  reisten  wir  langsam 
voran,  indem  wir  erwarteten,  dafs  die  Eskimos  uns  ent- 
gegenkommen würden, 

Die  eigentümlichü  Beschaffenheit  der  arktischen  Flul's- 
thäh-r  macht  das  Reisen  über  Land  ungemein  schwierig. 
Fast  nirgends  findet  sich  ein  entwickeltes  Flufsthal,  vielmehr 
führt  dasselbe  in  Terrassen,  uuf  welchen  sich  grofse  und  kleine 
Seen  ausdehnen,  ziu'  l'afshöhe  oder  zum  Hochlande  hinauf. 
Oanz  auffallend  beobachtete  ich  diese  Bildung  in  dem  Thale 
des  Kingnait- Fjordes.  Unmittelbar  am  Ende  desselben- 
schiebt  sich  in  das  Thal  ein  hoher  Uranitrücken  ein,  welcher 


durch  das  Wasser  des  Baches  bis  auf  den  Boden  durch- 
schnitten ist.  Eine  an  der  Mündung  kaum  20  m  breite 
Schlucht  mit  senkrechten  Wänden  erstreckt  sich  etwa  2  km 
thalaufwärts  und  durch  sie  flutet  bei  Hochwasser  das  Meer. 
Oberhalb  des  Felsriegels  dehnt  sich  das  Thal  breit  aus. 
Hier  hat  der  Bach,  welcher  in  mäandrischen  Windungen 
die  sanft  geneigte  Thalsohle  hinabströmt,  an  beiden  Seiten 
Terrassen  aus  Geröll  und  Sand  abgesetzt  und  wieder  durch- 
brochen. Manche  dieser  Terrassen  machen  einen  entschieden 
moriinenartigen  Eindruck ,  doch  wage  ich  nicht,  ein  be- 
stimmtes Urteil  hierüber  auszusprechen.  Bei  dem  flüchtigen 
Durcheilen  der  bereisten  Gegend  bleibt  selten  genug  .Mufse, 
um  irgendwo  genauere  Beobachtungen  zu  machen,  und 
exakte  Daten  dankt  man  häufig  nur  einem  glücklichen  Zu- 
fall. Ich  will  hier  einige  analere,  im  Cumberland- Sunde 
befindliche  Terrassenbildungen  erwähnen,  die  zweifellos  als 
Moränen  angesprochen  werden  müssen.  In  dem  obern 
Thale,  welches  sich  an  deu  Fjord  Pangnirtung  auschliefst, 
dehnen  sich  grofse  Gletscher  bis  zur  .Mitte  des  Thalbodens 
aus ,  wo  oin  ziemlich  starker  Flul's  ihren  Fufs  bespült. 
Dort  beobachtet  man  mit  grofser  Deutlichkeit  Terrassen,  die 
einst  die  Endmoränen  von  Gletschern  bildeten,  welche  sich 
jetzt  zu  gröfsern  Höhen  zurückgezogen  haben.  Als  ein 
eigentumliches  Denkmal  einer  stärkern  Vergletscherung  vor 
kurzer  Zeit  ragt,  von  den  heutigen  Gletscherenden  entfernt, 
ein  etwa  30  m  hoher  Eishügel  empor ,  der  mit  Erde  und 
Steinen  stark  bedeckt  ist,  so  dafs  ich  nur  zufällig  über 
seine  Beschaffenheit  aufgeklärt  wurde.  Gleichartige  Bil- 
dungen finden  sich  an  dem  Orte  der  deutschen  meteoro- 
logischen Station  von  K'ingua,  in  dem  Thal  Sirmilling. 
Dieselben  werden  von  Seite  der  Station  für  Moränen  an- 
gesprochen, und  ich  mufs  hier  hervorheben,  dafs  der  Name 
Sirmilling  einen  Ort  bezeichnet,  der  einen  Gletscher  hat! 
Endlich  fand  ich  Terrassenbildungen  gleichen  Charakters 
l)ei  Ugssualung  und  vielleicht  auch  im  Fjorde  E;Kaluaxdjuin 
südlich  von  Kingnait. 

Ich  kehre  zur  Beschreibung  des  Flufsthales  zurUck. 
Wenig  oberhalb  der  ersten  Terrasse  findet  sich  eine  mit 
grofsen  gerundeten  Blöcken  gefüllte  Stromschnelle,  welche 
zu  einem  zweiten  Teiche  hinaufführt,  von  dem  aus  man 
unmittelbar  eine  zweite  Schnelle  zu  überschreiten  hat. 
Hier  füllt  den  Tbalboden  ein  schmaler,  steilwandiger  Damm, 
der  von  dem  Bache  durchnagt  ist  und  ganz  den  Eindruck 
einer  alten  Endmoräne  macht;  aber  auch  hier  wage  ich 
nicht  zu  entscheiden ,  da  die  starke  Schneebedeckung 
keinen  Einblick  in  den  Aufbau  der  Masse  zuliefs.  Man 
kann  für  die  Vermutung  einer  ehemaligen  Vergletscherung 
dieses  Thaies  die  Ahrundung  der  Felsriegel  anführen ,  auf 
denen  ich  aber  nirgends  charakteristigche,  gekratzte  Furchen 
fand, 
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Vou  Terrasse  zu  Terrasse  steigt  man  aufwärts,  big 
plötzlich  (las  Thal  durnh  einen  hohen  Felsrücken  gesuhlossen 
erscheint.  Zu  beiden  Seiten  heben  sich  die  srhroffeu  Ab- 
fälle der  Hochplateaus  zu  grofsen  Höhen,  während  der 
Sohle  des  Thaies  plötzlich  eine  etwa  150  m  hohe  Perg- 
masse  aufgesetzt  ist.  Ersteigt  man  dieselbe,  so  erblickt 
man  im  Westen  die  tiefe  Schlucht  Tornateling,  wo  das 
brausende  Wasser  sich  einen  Weg  durch  die  Felsenmasse 
geschnitten  hat.  Rauhe ,  wilde  Blöcke  erfüllen  das  finstre 
Thal ,  an  dessen  Eingange  wir  hoffnungslos  mit  unsrem 
Schlitten  stecken  blieben.  Im  Osten  senkt  sich  der  Fela- 
riicken  zu  zwei  ziemlich  grofsen  Teichen ,  aus  denen  eine 
kurze  Schnelle  nach  Süden  in  das  Hau])tthal  fuhrt.  Wäh- 
rend die  steile  westliche  Schlucht  ganz  unpassierbar  ist, 
kann  man  hier  über  sanfter  geneigte  Höhen  die  nächst- 
höhere Terrasse,  den  See  K'e>;erteling,  ersteigen.  Die  Arbeit, 
welche  wir  l)eim  Überschreiten  dieser  Höhen  zu  leisten 
hatten,  war  aber  unsäglich  schwer ,  und  ich  sali  mich  ge- 
zwungen, den  allergröfsten  Teil  meiner  Vorräte  und  Be- 
sitztümer vor  Tornateling  zurückzulassen.  War  mein 
Proviant  schon  hei  dem  Aufbruch  von  K'r  »rten  gering- 
fügig gewesen,  so  durfte  der  kleinen  Rest,  welchen  ich 
nun  noch  mit  mir  führte,  nur  als  ein  Notvorrat  betrachtet 
werden,  der  zur  Aushilfe  bei  ungünstigem  Jagderfolg  dienen 
mufste.  95  Pfund  Brot,  36  Pfund  Hammelfleisch,  12  Pfund 
Butter  und  ein  reichlicher  Vorrat  an  Kaffee,  Thee  und 
Carne-pura- Präparaten  sollte  für  zwei  Männer  oder  selbst 
mehr  aushalten,  bis  wir  an  Bord  eines  der  Schiffe  gelangen 
konnten,  die  im  Herbste  die  Davisstrafse  be  .uchen,  —  na- 
türlich war  unter  solchen  Umständen  gröfstmögliche  Spar- 
samkeit von  selbst  geboten.  Meine  Tauschartikel  bestanden 
WS  30  Pfund  Tabnk,  2000  Zündhütchen,  Pulver  und  Blei 
und  einigen  Messern.  Da  ich  bei  meinen  geringfügigen 
Transportmitteln  und  der  Unkenntnis  der  Wege  die  Dienste 
der  Eskimos  stets  in  Anspruch  nehmen  mufste  und  durch 
Einhandeln  von  Fleisch  viel  Zeit  sparte,  die  ich  sonst  auf 
die  Jagd  hätte  verwenden  müssen ,  wurden  diese  Tausch- 
waren fUr  die  Sommerreisen  von  gröfster  Wichtigkeit  und 
waren  leider  nur  zu  kärglich  bemessen. 

Die  von  dem  See  K'exerteling  eingenommene  Höhen- 
stufe ist  ziemlich  breit  und  etwa  (>km  lang.  Von  hier 
aus  mufs  man  noch  eine  enge,  von  einem  brausenden  Bache 
gebildete  Schlucht  durchschreiten,  um  zur  Wasserscheide 
zwischen  dem  Cumberland  -  Sunde  und  der  Davisstrafse  zu 
gelangen.  Von  der  Wasserscheide  an  ändert  sicli  der 
Charakter  des  Thnles,  indem  die  Terrassenbildung  fast 
plötzlich  aufliört.  Das  Thal  verbreitert  sich  wesentlich, 
und  von  dem  mehr  als  9  km  langen  See  Tessiifdjunx  sinkt 
seine  Sohle  allmüblich  zu  einem  zweiten  gröfsern  See,  Ikaro- 
ling,   hinab,   von  dem  aus  ein  Flufs  in  gleichmiilsigem  Ge- 


fälle Padli  zuläuft.  —  Einen  gauz  ähnlichen  Charakter 
zeigt  das  Thal  des  in  die  Bucht  Tornait  des  Kiugnait- 
Fjordes  mündenden  FlUfschens,  nur  sind  hier  die  Terrassen 
noch  deutlicher  ausgesprochen ,  indem  von  kleinen ,  mit 
Sch<'tt  gefüllten  Ebenen  das  Wasser  in  schäumenden  Fällen 
zu  den  tiefer  gelegenen  Stufen  hinabfällt. 

Wunderlich  langgezogen  wird  die  Wasserscheide  zwi- 
schen dem  Sunde  und  der  Davisstrafse  in  dem  Thale  des 
Fjordes  K'airoliktung  durch  die  eigentümlichen  Felsriegel. 
Ich  beschrieb  schon  oben  dieses  Thal,  welches  ich  auf  der 
Reise  nach  Saumia  im  März  durchwanderte.  In  demselben 
wechseln  auf  einer  15  km  langen  Strecke  hohe  und  niedere 
Stufen,  die  unregelmäfsig  einander  folgen,  ab.  An  beiden 
ist  das  Thal  von  hohen  Felswänden  eingeschlossen,  so  dafs 
sich  hier  nur  kleine  abflufslose  Teiche  bilden  können.  Oft 
glaubte  ich,  die  Wasserscheide  überschritten  zu  haben,  aber 
nach  kurzer  Zeit  führte  der  Weg  wieder  aufwärts  zu  einer 
neuen  höhern  Stufe.  Einzelne  Thäler  haben  einen  weit 
gleichmäfsigern  Verlauf,  so  das  zwischen  den  Fjorden 
Pangnirtung  verlaufende,  indem  nur  eine  Terrasse  durch  den 
See  K'ituUe  angedeutet  wird,  oder  das  an  Nudlung  in  der 
Home -Bai  anschlielsende.  Die  tiefgeschnittenen  Thäler 
des  Flusses  von  Supivisortung  in  E/aluaxdjuin  oder  des  vom 
UkiuzdjuBx  nach  Pangnirtung  hinabstürzenden  Wildbaches 
haben  einen  vollkommen  abweichenden  Charakter,  indem 
ihre  Betten  keine  ausgedehnte  Tlialsohle  haben,  sondern 
mit  gleichförmig  geneigten  Hängen  in  das  Gebirge  einge- 
schnitten sind,  durch  welches  sie  sich  in  ihrem  wilden  Sturze 
ein  stark  geneigtes  Bett  von  gleichmäl'sigem  Gefälle  ge- 
nagt hab3n. 

Die  stufenförmigen  Tlialbildungen  finden  sich  nicht  nur 
in  dem  Hochlande  der  Cumberland  ■  Halbinsel,  sondern  fast 
noch  häufiger  in  dem  Hügellande  von  K'ingua  und  im  Ge- 
biete des  NettiUing  -  Fjordes.  Der  Aufstieg  zur  Wasser- 
scheide zwischen  dem  See  NettiUing  und  dem  Cumberland- 
Sunde,  sowie  die  Stufenfolge  der  Seen  Amitox,  Angmartung, 
Takuirbing,  NettiUing  zeigt  ganz  den  gleichen  Charakter. 

Die  Überschreitung  des  Landes  Kingnait  war  eine  der 
schwierigsten  Aufgaben  meiner  Reisi'  Der  Übergang  nahm 
11  Tage  in  Anspruch,  während  dci  die  Ernährung  der 
Hunde  mit  grofsen  Schwierigkeiten  verknüpft  war.  Zu- 
fällig trafen  wir  in  der  Nähe  von  Ikaroling  einen  Trupp  Ren- 
tiere und  wurden  so  aus  aller  Not  befreit.  Als  wir  am 
18.  Mai  in  Kangianga  am  obcrn  Ende  des  Padli  -  Fjordes 
ankamen ,  trafen  wir  einen  Schlitten ,  welcher  zu  meiner 
Hilfe  nach  Tessixdjuax  kommen  wollte,  aber  jetzt,  da  es  zu 
spät  war,  mit  mir  zu  der  etwa  30  km  weiter  tjordabwärts 
gelegenen  Ansiedelung  umkehrte.  Von  dort  aus  wollte  ich 
nach  Tornateling  zurückkehren,  um,  wenn  möglich,  einige 
meiner  Besitztümer  zu   retten.      Wir   fanden   aber   das  Eis 
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im  Padliflufg  innerhalb  der  wenigen  Tage  bo  morsch  ge- 
worden,  dafs  es  sich  als  unmöglich  erwies,  mit  Schlitten 
darauf  zu  reisen.  So  mufste  ich  meine  Absicht  wohl  oder 
übel  aufgeben  und  aiich  mit  dem  wenigen,  was  ich  gerettet 
hatte,  behelfen. 

Am  22.  Mai  erreichte  '"H  endlich  Padloping  an  der 
Davisstrafse,  in  dem  Eingänge  des  Padli  •  Fjordes,  wo  einige 
Eingeborne  lebten.  Von  dort  aus  nahm  ich  die  Buchten  und 
Inseln  des  grofsen  Fjordes  auf  und  schlofs  mit  einem  Eskimo 
namens  Sanguja  einen  Vertrag  ab,  mich  von  dort  aus  nach 
Norden  zu  geleiten  und  mir  überall  hin  als  Führer  zu 
dienen.  Zunächst  siedelten  wir  nach  K'exertaxdjuin  nahe 
Kap  Broughton  über  und  wanderten  dann  von  einer  An- 
siedelung zur  andern,  indem  wir  uns  immer  au  geeijj^neten 
Platzen  einige  Tage  aufhielten,  da  uit  ich  Gelegenheit  ge- 
wann, die  durch  Fjorde  reich  gegliederte  Küste  kennen  zu 
lernen. 

An  den  meisten  Teilen  dei;  Küste  war  das  Reisen  sehr 
beschwerlich.  In  den  Fjorden  war  allerdings  dos  Eis  eben 
genug,  aber  schwere  Schneelalle  machten  die  Arbeit  für 
die  Hunde  ungemein  anstrengend.  Eine  Zeitlang  pflegte 
ich  nachts  zu  reisen,  wenn  der  Schnee  an  der  Oberfläche 
gefroren  war.  Sobald  die  Sonne  dann  höher  stieg,  schmolz 
die  dünne  Decke  und  die  Hunde  sowoii!  wie  der  Schlitten 
sanken  tief  in  den  Schnee  ein.  Aul'serdem  war  das  Wetter 
sehr  schlecht,  Unter  10  Tagen  herrschte  an  (i  dichter 
Nebel,  welcher  das  ganze  Land  verhüllte  und  mich  oft  am 
Reisen  verhinderte,  da  ich  doch  die  Küsten  sehen  mul'ste, 
die  ich  aufnehmen  wollte.  Am  16.  Juni  kamen  wir  end- 
lich in  der  Ansiedelung  Idjuniving  an,  nahe  dem  Kap 
Hooper  der  Walfischfänger.  Da  fast  regelmäfsig  Schiffe 
um  Anfang  August  hier  einlaufen,  beschlofs  ich,  mein  Zelt 
aufzuschlagen,  um  womöglich  im  Herbst  an  Bord  eines 
derselben  zu  kommen. 

Am  Ufer  eines  kleinen  in  die  Halbinsel  K'ivitung  ein- 
schneidenden Fjordes  errichtete  ich  mein  Zelt,  in  welches 
ich  alle  meine  Besitztümer  verpackte,  und  zog  dann  mit 
unbeladenem  Schlitten  weiter  nach  Norden,  um  die  Horae- 
Bai  kennen  zu  lernen.  Da  der  Zustand  des  Eises  täglich 
schlechter  wurde,  war  es  nicht  länger  möglich,  mit  schwer 
beladenem  Schlitten  zu  reisen.  Der  Schnee,  welcher  unter 
dem  Einflüsse  der  Winterstürme  hart  geworden  war,  be- 
gann bei  der  warmen  Sommertemperatur  zu  schmelzen,  und 
der  Schlitten  sank  tief  in  die  wasserdurchtränkte  Masse 
ein.  Weite  Spalten  durchzogen  das  Eis,  und  die  ganze  La- 
dung war  durch  den  Schnee  und  das  Wasser  vollkommen 
durchnässt. 

Eine  Gesollschaft  Eskimos,  die  einen  weiter  im  Norden 
lebenden  Freund  treffen  wollte,  und  ich  machten  die  Reise 
gemeinsam.     Nach   wenigen  Tagen  kamen  wir  in  Nudlung 


an,  wo  die  Eskimos  mit  ihren  Frauen  blieben,  um  auf 
Rentierjagd  zu  gehen ,  bis  ich  zurückkehrte.  Ein  andrer 
Eskimo,  Wilhelm  und  ich  reisten  weiter,  um  die  An- 
siedelung Niaxonaujang  zu  besuchen.  In  drei  Tagen  ge- 
langten wir  glücklich  bis  Koukteling,  wo  wir  durch  einen 
Schneesturm  auiigehalten  wurden.  Fünf  Tage  lang  herrschte 
dichter  Nebel,  und  schwere  Stürme  hinderten  uns  durchaus 
am  Reisen.  Wir  hatten  weder  für  uns  selbst  noch  für  die 
Gespanne  Nahrung,  und  ich  war  im  Begriffe,  einen  Hund 
zu  töten,  als  es  sich  plötzlich  aufklärte.  Wir  hatten  von 
der  Not  gezwungen,  versucht,  in  dem  Sturm  das  Land  zu 
überschreiten,  hatten  aber  den  Weg  verloren  und  mulsten 
nun  die  steilen  Hügel  an  der  Nordküste  von  Koukteling 
hinabsteigen.  Endlich  am  3.  Juli  erreichten  wir  das  Meer 
wieder,  und  schon  nach  einigen  Stunden  hatten  wir  einen 
Seehund  erlegt  und  die  halbverhungerte  Meute  gefüttert. 
Als  wir  abends  an  der  kleinen  Insel  Siroartijuug  vorüber- 
fahren wollten,  witterten  die  Hunde  die  Spur  eines  Mannes. 
Bald  sahen  wir  einen  kleinen  Handschlitten  und  eine  ein- 
same Hütte  auf  der  kleinen  Insel.  Hier  erfuhren  wir, 
dafs  alle  Eingebornen  von  Niaxonaujang  aufser  diesem 
Manne  ins  Binnenland  zu  dem  Ende  eines  langen  Fjordes 
in  River  Clyde  gegangen  waren,  um  Rentiere  zu  jagen. 
Es  war  mittlerweile  zu  spät  im  Jahre  gewerden,  um  weiter 
nach  Norden  zu  gehen.  Beständig  waren  wir  in  Furcht, 
dafs  das  Eis  aulljrechen  möchte.  Weite  Spalten  liefen  von 
Nia;(onaujang  nach  Koukteling  und  Aul'tiving.  In  der 
Home- Bai  konnten  wir  eine  Spalte  auf  eine  Entfernung 
von  75km  nicht  überschreiten!  Aus  diesem  Grunde  und 
wegen  des  drängendsten  Nahrungsmangels  mufste  ich ,  ob- 
wohl widerwillig,  nach  K'ivitung  zu  den  befreundeten  Es- 
kimos zurückkehren. 

Auf  den  Sturm ,  der  in  den  ersten  Tagen  des  Juli 
gewütet  hatte,  folgten  einige  warme  und  schöne  Tage, 
welche  bewirkten,  dafs  der  Schnee  sehr  schnell  schmolz. 
An  Plätzen,  über  die  wir  vor  wenigen  Tagen  fast  mühe- 
los gereist  waren ,  fanden  wir  jetzt  ein  Meer  von  süfsem 
Wasser ,  welches  durch  .Schmelzung  des  Schnees  gebildet 
war.  Meist  mulsten  wir  mitten  durch  diese  Wasserflächen 
reisen,  —  es  war  die  unangenehmste  und  entl)ehruugS" 
reichste  Zeit  des  ganzen  Jahres.  Am  11.  Juli  kamen  wir 
an  dem  westlichen  Ende  des  Fjordes  Nudlung  an,  wo  der 
Eskimo  und  seine  Frau  einen  reichlichen  Vorrat  von 
Lachsen  und  Rentieren  gefangen  hatten,  und  nach  wenigen 
Tagen  waren  meine  Hunde  und  ioL  selbst  erholt.  Von 
hier  kehrten  wir  nach  K'ivitung  zurück,  indem  wir  uns 
dicht  an  der  Küste  hielten,  um  die  gefahrlichen  Spalten 
und  die  mit  Wasser  bedeckten  Flächen  nach  Möglichkeit 
zu  vermeiden.  Nahe  dem  Lande  fing  das  Eis  jetzt  an 
trocken    zu  werden ,   indem   das   Schmelzwasser  durch   die 
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Spalten  des  GruadeiBes  abgelaufeu  war.  Am  30.  Juli  kamen 
wir  endlich  in  K'ivitung  an.  ' 

Ich  fand  mein  Zelt  unberührt,  und  wahrend  einiger 
Tage  erfreuten  wir  uns-  an  den  wenigen  Vorräten ,  welche 
ich  hier  vor  einem  Monate  zurückgelassen  hatte.  In  der- 
selben Zeit  sammelten  sich  die  Eingeburnen  in  K'ivitung, 
wo  ich  den  letzten  Monat  meines  Aufenthalts  in  den  ark- 
tischen Landen  verbrachte.  Es  war  nicht  mehr  raüglich, 
den  Platz  für  gröfsere  Entfernungen  zu  verlassen,  weil  das 
Eis  jeden  Tag  auflirechen  konnte. 

Damals  verlangte  ich  von  Herzen  danach,  ein  Schiff  xu 
sehen,  da  schon  vor  Anfang  August  mein  Proviantvorrat 
ganz  erschöpft  war  und  die  Tauschartikel  stark  auf  die 
Neige  gingen.  Häufig  erstieg  ich  den  etwa  450  m  hohen 
Berg  von  K'ivitung,  um  nach  dem  Stande  der  Eia\f>rhält- 
nisse  auszuschauen.  Nichts,  nichts  als  Eis  ist  ringsum  zu 
sehen.  Noch  kein  Zeichen,  dafs  bald  Wasser  den  Kaum 
der  toten ,  blauglünzenden  Flüche  erfüllen  wird.  Nur  im 
fernen  Nordosten  deutet  ein  dunkler  Himmel  die  Anwesen- 
heit von  Wasser  an.  Im  Norden  sieht  man  noch  den 
schimmernden  Eisblink,  hier  aber  haftet  das  Auge  an  dem 
niedern,  dunkelblauen  Schimmer,  dem  sichern  Zeichen  des 
nahen  Wassers.  Wie  lange  aber  wird  es  noch  währen, 
bis  wir  das  Wasser  selbst  sehen,  das  Wasser,  auf  dem  das 
ersehnte  Schiff  herangezogen  kommen  wird,  uns  zurückzu- 
tragen zur  Heimat,  uns  zu  erlösen  aus  banger  Sorge! 

In  den  letzten  Tagen  des  Juli  rasten  furchtbare  Stürmo 
über  das  Land  und  fesselten  alle  Bewohner  der  Ansiede- 
lung in  die  engen  Hütten.  Als  der  Wind  sich  legte, 
hüllten  uns  dichte  Nebel  in  ihre  grauen  Schleier  ein.  End- 
lich trieb  ein  leichter  Landwind  d'e  schweren  Bänke  hinaus 
in  die  See.  Ich  erklomm  wieder  den  Berg,  um  nach  den 
Veränderungen  im  Zustande  des  Eises  auszuschauen. 

Das  dunkle  Wasser  war  sichtbar  geworden.  Mit  hoher 
Freude  begrufsten  wir  den  Anblick  der  bewegten  Flut,  die 
fast  ein  Jahr  lang  von  dem  Eise  in  Fesseln  gehalten  war. 
Die  Stürme  der  letzten  Tage  hatten  die  Eismassen  auf 
eine  grofse  Strecke  aufgebrochen,  und  in  lockern  Streifen 
zog  das  neugebildete  l'ackuis  nun  nach  Süden,  offenes 
Wasser  hinter  sich  lassend. 

In  liio;-!  rn  Zustande  blieb  das  Eis  noch  wochenlang. 
Bald  lag  offnes  Wasser  vor  der  Eiskante,  bald  zog  dicht- 
gedrängtes Packeis  längs  derselben  mit  dem  Strome  nach 
Süden.  Das  Waniier  machte  aber  nur  geringe  Fortschritte 
nach  dem  Lande  hin ,  so  dafs  die  Aussicht ,  bald  ein 
Schiff  in  den  Hafen  einlaufen  zu  sehen,  nur  sehr  schwach 
war. 

Am  19.  August  brachte  ein  Eskimo,  welcher  auf  Seo- 
hundsjagd  gewesen  war,  ganz  plötzlich  die  Nachricht,  dafs 
ein  Schiff  in  Sicht  sei.     Sofort  waren  die  Schlitten  bereit, 


hinauszufahren,  um  zu  versuchen,  dasB<ilbe  zu  erreichen.  — 
Es  glückte  uns  noch,  die  Masten  des  Fahrzeuges  zu  sehen, 
dann  zog  ein  dichter  Nebel  auf  und  verhüllte  den  sich 
entfernenden  Dampf<)r. 

Wenn  es  auch  eine  bittre  Enttäuschung  war,  dieses 
Schiff  so  wieder  davonziehen  zu  sehen ,  so  gab  uns  doch 
seine  Anwesenheit  die  tröstliehe  öewifsheit,  dafs  die  Wal- 
fischfängertlotte  die  Küste  erreicht  hatte,  so  dafs  wir  mit 
Sicherheit  darauf  rechnen  konnten,  über  kurz  oder  lang  aus 
der  Einsainkdit  erlöst  zu  werden. 

Hoffi;'inr,8Voll  warteten  wir  der  kommenden  Ereignisse 
und  wurden  am  26.  August  wirklich  durch  die  Meldung 
eines  Eskimos  erfreut,  dafs  zwei  Schiffe  an  der  Eiskante 
geankert  bätlon. 

Noch  tags  zuvor  war  ich  auf  dem  Hügel  gewesen, 
glaubte  aber  noch  nicht,  dals  ich  zum  letztenmal  diese 
Landschaft  überschauen  sollte.  Welch  herrliches  Bild  ge- 
währt die  durch  zahlreiche  Fjorde  zerrissene  Küste  mit 
ihren  vielen  vorgelagerten  Inseln.  Fast  an  jeden  Ort 
knüpfen  sich  Erinnerungen  erlebter  Beschwerden  und  so 
mancher  kleiner  Ereignisse,  welche  die  Eintönigkeit  der 
Reisen  erfreulich  unterbrechen.  Im  fernen  Südosten  er- 
hebt sich  der  massige  Gebirgsatock,  der  unwegsam  und 
unbetreten  die  Bewohner  der  Davisstrafse  von  denen  des 
Cumbcrland- Sundes  trennt.  Unter  ewigem  Eis  vergraben, 
gehreckt  er  selbst  den  kühnen  und  ausdauernden  Eskimo 
zurück.  Kein  Laut  ertönt  hier,  kein  Leben  stört  hier  die 
.'Einsamkeit  des  unbegrenzten  Eismeeres,  das  aus  schim- 
mernder Höhe  iix  uns  herüberleuchtet. 

Dem  Hauptstocke  ist  ein  hohes  Bergland  vorgelagert,  durch 
tiefe  Fjorde  von  demselben  getrennt.  Schwarze,  zackige 
Hftrner,  deren  schneebedeckte  Flanken  gewaltige  Gletscher 
herabsenden,  erheben  sich  hier  in  schroffem  Gegensatze  zu 
den  sauft  gewellten  Formen   de»  eisbedeckten    Hochlandes. 

Im  Norden  schweift  der  Blick  über  die  bunte  Insel- 
welt der  Home- Bai  bis  nach  Settigsun,  einer  Insel,  an 
welcher  wir  vor  mehr  als  einem  Monate,  von  nagendem 
Hunger  gepeinigt,  vorbeifuhren.  Im  fernen  Süden  erheben 
sich  die  trotzigen  Felsblöcke  der  Kap  Searle- Insel,  welche 
zahllosen  Sturmvögeln  zum  Nistplatze  dient. 

Es  war  das  letzte  Mal,  dafs  ich  dieses  Bild  überschaute, 
das  unauslöschlich  meiner  Erinnerung  eingeprägt  ist. 

Mittags  war  uns  die  Nachricht  gebracht  worden,  dafs 
?wei  Schiffe  an  der  Eiskante  geankert  hätten.  Sofort 
spunnte  ich  meine  Hunde  an  den  Schlitten  und  eilte,  sie 
zu  erreichen ,  ehe  sie  wieder  aus  meinem  Bereiche  ent- 
schwanden. Nach  mehrstündiger  Fahrt  über  das  Landeis 
und  einen  Teil  des  aufgestauten  Packeises  gelangten  wir  zu 
den  Schiffen,  wo  wir  herzlich  bewillkommnet  wurden. 

Nachdem  die  ersten  Worte  der  Beg   '.isung  ausgetauncht 
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waren,  besprach  icb  mit  dem  Kapitän  die  Möglichkeit  der 
Heimkehr.  Meiue  Absicht  war,  so  lange  wie  möglich  unter 
den  Eskimos  zu  weilen ,  um  im  Herbste  zuriickzukuhren. 
Die  Nachrichten  über  den  Zustand  des  Eises  lauteten  aber 
so  beunruhigend,  dafs  ich  mich  entschliefsen  mufste,  jetzt 
das  Land  zu  verlassen.  Vun  Fonds -Bai  bis  Ka]i  Searle 
erstreckte  c.ich  das  Eis  meilenweit  in  die  See  hinaus,  und 
die  Gefahr  lag  nahe,  dafs  den  ganzen  Herbst  hindurch 
keine  Möglichkeit  für  die  Schiffe  vorhanden  sein  würde,  das 
Land  zu  erreichen.  Am  folgenden  Morgen  stiefs  der  „Wolf", 
ein  Neufundländer  Schiff,  zu  uns,  dessen  Kapitän,  Herr 
John  Burnett,  die  Angabeji  vollauf  bestätigte.  Er  tr!\r  im 
Begriffe,  das  Eismeer  zu  verlassen,  und  so  folgte  ich  seiner 
freundlichen    Einladung,   ihn   nach    St.  Johns  zu  begleiten. 

Noch  einmal  begab  ich  mich  ans  Land,  um  meine  ge- 
ringen Habseligkeiten ,  vor  allem  aber  meine  Papiere,  uu 
Bord  zu  holen.  Alles,  was  meinen  Freunden,  den  Eskimos, 
von  irgend  welchem  Nutzen  sein  konnte,  liels  ich  zurück, 
und  ihnen  wurde  so  der  letzte  Tag  meiner  Anwesenheit 
zum  Feste.  Fast  wehmutig  schieden  wir  von  diesen  Men- 
schen ,  mit  denen  wir  so  lange  Freud  und  Leid  geteilt 
hatten.  Unvergefslich  bleibt  mir  ihre  Gastlichkeit  und 
Freundlichkeit  gegen  den  Fremden ,  mit  dem  sie  willig 
ihre  letzten  Vorriite  teilten ;  unvergefslich  das  herzliche 
Willkommen,  mit  dem  ich  oft  nach  langer  und  beschwerlicher 
Reise  in  ihren  Hütten  aufgenommen  wurde.  Alle  be- 
gleiteten uns  bis  zum  Schiffe  und  kehrten  dann  zum  Lande 
zurück. 

Der  „Wolf"  mulste  zunächst  nocli  in  einen  Hafen  ein- 
laufen, um  Wasser  einzunehmen,  und  wir  folgten  deshalb 
möglichst  nahe  der  Eiskaute  der  Küste.  Da  erst  in  der 
Exeter-Bai  das  Landeis  verschwunden  war,  liefen  wir  hier 
ein,  und  ich  traf  noch  einmal  mit  zwei  Eskimofamilien  zu- 
sammen, welche  ich  in  Saumia  gesehen  hatte.  Am  1.  Sep- 
tember verliefsen  wir  die  Bucht  und  dampften  gen  Osten, 
um  das  offne  Wasser  zu  gewinnen,  das  wir  noch  am  .selben 
Tage  erreichten.  Kusch  ging  es  nun  nuoh  Süden.  Am 
7.  Sept«mber  liefen  wir  in  den  Hafen  von  St.  Johns  auf 
Neufundland  ein,  und  die  Reise  hatte  somit  ihr  Endo  ge- 
funden. 


Es  möge  mir  hier  gestattet  sein,  einige  Bemerkungen 
über  die  Art  und  Weise  anzufügen,  wie  eine  Expedition 
in  den  von  Eskimos  bewohnten  Uebieteu  ausgerüstet  sein 
sollte,  um  möglichst  günstige  Resultate  zu  erzielen. 

Ich  möchte  vor  allem  davor  warnen,  eine  solche  Reise 
ganz  allein  ohne  jede  Hilfe  zu  unternehmen,  da  die  Anforde- 
rungen, welche  au  die  körperliche  Kraft  des  Reisenden  ge- 


stellt werden,  zu  grofs  sind ,  um  eine  genügende  Aufmerk- 
samkeit auf  die  wissenschaftlichen  Aufgaben  zu  gestatten. 
Ich  würde  stets  empfehlen ,  mit  zwei  Schlitten  zu  reisen, 
da  so  viel  Mühe  und  Zeit  gespart  werden  kuun ,  indem 
event.  auf  kurze  Entfernungen  die  Schlitten  geteilt  werden 
können  und  so  gröfseres  Beobachtungsmaterial  in  gleicher 
Zeit  beschafft  wird,  und  anderseits  bei  Schwierigkeiten  des 
Weges  die  Gespanne  und  Männer  einander  aushelfen  können. 
Ebenso  wird  abends  bei  dem  Bau  des  Schneehuuses  und 
der  Zubereitung  des  Mahles  viel  Arbeit  gespart.  Ich  würde 
für  die  wünschenswerteste  Zusammensetzung  einer  kleinen 
geographischeti  Expedition  zwei  Gelehrte  und  einen  euro- 
paischen Diener  halten. 

Die  Expedition  müfste  mindestens  zwei  Eskimofamillen 
ganz  in  ihre  Dienste  nehmen ,  um  unabhängig  von  ilen 
Launen  der  Eingebornen  und  vor  allem  auch  von  dem 
Einflüsse  der  Waler  zu  sein ,  deren  Interesse  häufig  dem 
der  Reisenden  zuwiderläuft.  Bei  der  Ausrüstung  miil'ste 
vor  allem  darauf  gesehen  werden ,  dafs  wenigstens,  wo  es 
sich  um  Gebiete  handelt,  in  denen  die  Hundekriinkbeit 
herrscht,  eine  Anzahl  guter  Hunde  mitgenommen  wird,  da- 
mit nicht  die  Reisenden,  wie  es  mir  ja  leider  geschah,  un- 
uützerweise  für  Monate  aufgehalten  werden.  Ein  Versuch 
mit  Rentieren  würde  sich  nur  empfehlen,  wenn  man  jede 
Berührung  mit  Eskimo- Ansiedelungen  vermeiden  will,  da 
ee  ganz  unmöglich  ist,  Hunde  und  Rentiere  zu8amm<?n  zu 
bringen.  Von  grofser  Wichtigkeit  ist  es  auch,  hinreichend 
Hundefutter  mitzunehmen,  damit  nicht  überflussigerweise 
Zeit  mit  der  Jagd  verloren  wird.  Auf  Reisen  läfst  sie  . 
dieses  natürlich  nie  vermeiden ,  doch  wird  man  durch  Mit- 
nehmen von  Futtt^r  immerhin  viel  an  Beweglichkeit  ge- 
winnen und  vor  allem  im  Winter  von  den  Eskimos  unab- 
hängiger sein.  Als  Feuerung  während  des  Winters  empfiehlt 
sich  ein  leichter  Pctroleumofen ,  doch  mufs  darauf  gesehen 
werden,  dals  das  Petroleum  sich  in  leicht  zu  behandelnden 
Gefafsen  mit  grofser  Öffnung  befindet,  da  es  häufig  erstarrt. 
Vielleicht  sind  aber  die  bei  den  Eskimos  gebräuchlichen 
Thranlampen  ebenso  empfehlenswert,  für  die  dann  ein 
grofser  Thranvorrat  niitgeführt  werden  sollte. 

Während  der  Wintermonate  bis  zu  Ende  des  Februar 
empfiehlt  es  sich,  die  Reisen  von  einer  Station  aus  zu  un- 
ternehmen ,  die  aber  durchaus  nicht  unbeweglich  an  einem 
Orte  stehen  mufs.  Aus  diesem  Grunde  würde  ich  während 
des  Winters  ein  geräumiges  Schneehaus,  dau  im  Innern 
mit  Segeltuch  ausgekleidet  werden  könnte,  als  Wohnung 
wählen,  da  nur  so,  sobald  es  sich  als  wünschenswert  her- 
ausstellt, Haus  und  Vorräte  leicht  von  einer  Stelle  zur 
andern  zu  bringen  sind.  Obwohl  es  natürlich  besser  ist, 
eine  Wache  bei  den  Vorräten  zu  haben ,  ist  es  durchaus 
nicht  bedenklich,    dieselben   der    Obhut  der  Eskimos  aiizu- 
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vertrauen.  Wenigstens  liels  ich  ein  leichtes  Segeltuchzelt 
länger  iils  einen  Monat  in  einer  Ansiedelung  stehen,  ohne 
dafs  irgend  jemand  daaf?olbe  berührt  hätte.  Auf  der  Station 
mufs  eine  genilf(ende  Monge  guter  Vorräte  sein,  damit  im 
Falle  der  Anwesenheit  der  F:;pedition8initglied  )r  dieselben 
kräftig  leben  können,  um  sich  von  den  Anstrengungen  der 
Winterreisen,  die  durchaus  nicht  gering  anzuschlagen  sind, 
zu  erholen.  Vor  allem  ist  es  wichtig,  sehr  grofse  Vorräte 
von  Hartbrot  mitzunehmen,  Thee,  Kaffee  und  trockne  Kon- 
serven für  die  Reisen.  Zu  diesem  Zwecke  bewährten  sich 
Erbswurst  und  vor  allem  Carne-pura-Präparate  ausgezeichnet, 
nur  ist  es  wünschenswert,  dieselben  in  pulverförmigem  Zu- 
stand mitzunehmen ,  da  das  Zerkleinern  bei  grofser  Kulte 
sehr  lüstig  ist.  Fleischkonserven  in  grolser  Menge  sind 
UberdÜBsig,  vielmehr  sollen  dieselben  nur  für  Notfälle  mit- 
genommen werden,  da  Seehund-,  Rentier-  und  Walroft- 
fleisch  doch  auf  Reisen  den  Jlauptbestandteil  der  Nahrung 
ausmachen  mufs,  und  man  dasselbe  bald  schmackhaft  ge- 
nug findet.  Dagege.'i  ist  Fett  zur  Zubereitung  des  Fleisches 
unbedingtes  Erfordernis.  Von  Vegetabilien  empfehlen  sif'h 
für  den  Gebrauch  der  Station  irgend  welche  Konserven,  auf 
Reisen  aber  Reis  und  Hafermehl ,  die  durchaus  mitge- 
nommen werden  sollten,  weil  ausschliefsliche  Fleischnahrung 
während  lunger  Zeit  nur  zur  Not  genügen  kann.  Bei  solcher 
Auswahl  des  Reiseproviantes  ist  es  leicht,  für  Monate  eine 
genügende  Menge  mitzutragen  und  verhältnismäfsig  bequem 
und  sorglos  zu  leben. 

Bei  der  Bestimmung  der  Proviantmenge  sind  die  in 
Dienst  zu  nehmenden  Eskimos  zu  berücksichtigen.  Im 
Cumberland- Sunde  hat  sich  allmählich  unter  den  Walfisch- 
Fängern  ein  fester  Satz  herausgebildet,  indem  jede  Familie 
wöchentlich  8  Pfund  Brot,  1/4  Pfund  Tabak,  Kaffee  und 
Sirup  erhält.  Wenn  aber  die  Dienste  der  Männer  für 
Reisezwecke  in  Anspruch  genommen  werden,  genügt  dieses 
nicht,  da  die  Familie  auch  mit  Seehundsfleiscb  versorgt 
werden  mufs. 

Besondre  Sorgfalt  mufs  auf  die  Auswahl  der  Tausch- 
artikel verwandt  werden.  Munition,  vor  allem  Zündhütchen 
für   Vorderlader,    solche    für   Metallpatronen    und    Papier- 


patronen und  entsprechend  viel  Pulver  und  Blei ,  grofse 
Fleischerraesser  und  Taschenmesser,  Fuchschwanzsägen,  die 
beim  Bau  von  Scbneehäusern  gebraucht  werden,  Feilen 
zur  Bearbeitung  des  Elfenbeins,  Schwefelhölzer,  sogenannter 
Plugtabak,  wie  die  Seeleute  zu  gebrauchen  pflegen  und 
starke  Thonpfeifcn  sind  immer  willkommen.  Zur  Bezahlung 
grofser  Dienstleistungen  empfehlen  sich  gute  Gewehre  von 
kleinem  Kaliber,  Ziehharmonika»,  Zinnkessel,  starke  Plan- 
ken zum  Schlittenbau  &c.  Frauen  lassen  sich  gern  mit 
Tabak,  grofsen  Glasperlen,  bunten  Tüchern,  Kattun,  feinen 
Nähnadeln  und  Segeltucbnadeln  bezahlen.  Bei  der  Aus- 
wahl des  Tabaks  empfiehlt  es  sich,  solchen  zu  wählen,  bei 
dem  10 — 12  Stücke  ein  Pfund  machen,  da  die  Eskimos 
nicht  nach  der  Grofse  der  Stücke,  sondern  nach  der  Anzahl 
rechnen. 

In  hezug  auf  die  Kleidung  würde  ich  den  Gebrauch 
der  landesüblichen  Fellkleidung  durchaus  empfehlen.  Vor 
allem  bewährt  sich  die  Fufsbekleidung  der  Eskimos  in 
allen  Fällen  als  praktisch  und  den  Verhältnissen  des  Klimas 
und  Bodens  angemessen.  Im  Sommer  werden  eine  leichte 
Tuch-  oder  Lederjacke  und  weite  bis  zu  den  Knien  rei- 
chende Tuchhosen  bequem  gefunden  werden. 

Bevor  ich  den  Plan  zu  irgend  welchen  Reisen  machte, 
habe  ich  es  stets  ungemein  vorteilhaft  gefunden ,  mir  von 
den  Eskimos  die  Konfiguration  des  aufzunehmenden  Gebietes 
in  grnfsem  Mafsstabe  aufzeichnen  zu  lassen,  eine  Kunst,  in 
der  fast  alle  ein  grofses  Geschick  entwickeln.  Man  ist  so 
nicht  nur  in  der  Lage,  den  Reiseplan  genauer  und  zweck- 
entsprechender festzustellen ,  sondern  vermeidet  auch  die 
Irrtümer,  welche  andernfalls  sehr  leicht  durch  Übersehen 
von  Buchten  und  Fjorden  entstehen.  Ohne  Hilfe  der  von 
Eskimos  gezeichneten  Karten  wäre  ich  ahnungslos  an  dem 
Fjorde  Nudlung  vorbeigezogen,  obwohl  ich  mich  nur  wenige 
Kilometer  von  dem  Eingange  entfernt  befand !  Durchweg 
kann  man  in  den  Erkundigungen  über  das  Land  nicht 
sorgfältig  genug  sein ,  weil  die  Eskimos  ausgezeichnet  mit 
den  geographischen  Verhältnissen  ihrer  Heimat  vertraut 
sind  und  man  sich  aufs  genaueste  über  alle  wichtigsten 
Punkte  orientieren  kann. 


II.  Eiit(l«'ekungsg('scIiIclito. 


Die  früheste  Entdeckungsgeschichte  des  Baffin  -  Landes 
füllt  mit  der  Geschichte  der  Nordwestdurchfahrten  zusammen, 
und  ich  darf  mich  aus  diesem  Grunde  sehr  kurz  fassen, 
da  sowohl  in  Sammelwerken  wie  auch  in  den  vortrefflichen 
Ausgaben  der  Hakluyt  Society  dieser  Gegenstand  genügend 
behandelt  ist. 

Die  ersten  Seemänner,  welche  die  Auffindung  der  Nord- 


westdurchfahrt versuchten,  waren  John  und  Sebastian  Cabota, 
von  denen  der  letztere  Neufundland  und  Labrador  entdeckte. 
Die  erste  erfolgreiche  Reise  in  unsre  Gebiete  war  die  von 
Martin  Frobisher,  welcher  auf  seiner  ersten  Reise  1576 
die  nach  ihm  benannte  Bai  entdeckte.  Auf  den  folgenden 
Reisen  1576  und  1578  fügte  er  wenig  Neues  i\i  den  ersten 
Entdeckungen  hinzu. 
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Kaum  ein  Jahrzehnt  später  sehen  wir  den  groben  See- 
fahrer John  Davis  die  Durchfahrt  in  dem  gleichen  Uebiete 
suchen.  Am  6.  August  1585  durchkreuzte  er  di'e  nach  ihm 
benannte  .Strafse  und  entdeckt«  den  Exeter-Sund.  Er  folgte 
dann  der  Rüste  und  segelte  den  Cumberhmd-Sund  hinauf 
in  der  Hoffnung,  hier  eine  Durchfahrt  zu  finden.  Da  aber 
dau  Wetter  sehr  suhlecht  zu  werden  begann,  sah  Davis 
sich  genötigt,  von  seinem  Ankerplatze  inuerhaib  der  zahl- 
reichen Inseln  des  Sundes  umzukehren.  Auf  seiner  zweiten 
Keise  folgte  er  der  Küste  bis  zum  57.  ürad  nach  Süden 
und  passierte  so  die  Probisher- Bai  und  Hudsonstral'se, 
ohne  dieselben  zu  sehen.  Dennoch  schöpfte  er  aus  dem 
Inselreichtum  der  Küste  Hoffnung,  hier  eine  Durchfahrt 
zu  finden.  Auf  der  dritten  Knise  im  Jahre  1587  erreichte 
Davis  das  Land  zuerst  wieder  im  Exeter- Sunde,  segelte 
den  Cumberlnnd-Sund  hi.:<»af  und  ankerte  zwischen  den 
Inseln  des  Golfes  (in  the  bottome  of  the  gulfe).  Auf  der 
Fahrt  nach  Süden  entdeckte  er  Lumley's  lulet,  ohne  zu 
bemerken,  dal's  derselbe  mit  der  Frobisherstrafse  identisch  ist. 
Im  weitern  Verläufe  der  Heise  passierte  er  die  Hudson- 
stra&e,  den  „furious  overfall"  der  Wrightschen  „New  map" 
und  des  Molyneux  Globus. 

Eigentümlicherweise  wurde  schon  damals  die  Frobisher- 
strafse und  die  Meta  incognita  nach  Grönland  verlegt. 

Die  beiden  folgenden  Reisen  von  Wej-mouth  1002  und 
Knight  1006  förderten  unsre  Kenntnisse  nicht,  doch  glaubt 
Fox ,  (iafs  durch  diu  Beobachtungen  von  Davis  und  Wey- 
mouth  Hudson  dazu  geführt  sei,  die  nach  ihm  benannte 
Strafse  zu  entdecken.  Dieser  unglückliche  Entdecker  durch- 
segelte 1610  die  Hudsonstral'se  und  befuhr  die  Hudson- 
Bai,  in  der  er  überwinterte.  Auf  der  kucKreise  wurde  er 
von  der  meuterischen  Mannschaft  auBge8et<.t  und  kam  so 
elend  um. 

Die  Keisen  von  Button  und  Hall  darf  ich  nur  er- 
wähnen, da  sie  für  Baffin-Land  nichts  Neues  t)ringen;  un- 
gemein wichtig  sind  aber  die  Ue'  en  Baffins.  Seine  Karte 
der  Hudsonstrafse  erregt  gerechte  „awunderung.  Aufseiner 
letzten  Reise  im  Jahre  1616  entdeckte  er  endlich  die  nach 
ihm  benannte  Bai,  den  Eingang  des  Lancaster-Sunde-s  und 
die  Küste  des  BafBn  -  Landes  bis  zu  den  Entdeckungen 
Davis. 

Der  Umstand,  dafs  Purchas,  in  dessen  Sammlung  dieser 
Reisebericht  veröffentlicht  wurde,  denselben  sehr  zusammen- 
strich und  die  zugehörige  Karte  ausliefs,  führte  während 
der  folgenden  Jahrhunderte  zu  den  merkwürdigsten  Irr- 
tümern, die  eingehender  von  Clements  Markham  i)  be- 
sprochen sind.     Noch  im  Jahre  1818  finden  wir  auf  man- 


>)  The  Toyages  of  V?iUiam   Baffln,   cdited   by  Cl.   R.   Markham. 
Hakluyt  Soc. 


chen  Karten  die  Baffin-Bai  unglaublich  verzerrt  und  in 
ihrer  Mitte  das  fabelhafte  James -Land. 

Als  letzte  in  der  Reihe  dieser  frühen  Reisen  ist  noch 
dij  von  Luke  Fox  1631  zu  erwähnen,  auf  welcho"- H«r  Ein- 
gang des  Fox  -  Kanals  entdeckt  wurde. 

Während  des  folgenden  Jahrhunderts  wurde  unsre  Kennt- 
nis des  Baffin  -  Landes  iliirchaus  nicht  vermehrt  und  erst 
infolge  des  in  der  Davisstrul'ge  mit  grofsem  Erfolg  bctriebenea 
Wulfischfanges  begann  im  Anfange  unsres  Jahrhunderts  eine 
neue  Periode  der  Entdeckungen. 

Seit  dem  Jahre  1719  befuhren  holländische  Fischer  die 
Davisstrafse ,  dehnten  ihre  Fahrten  aber  nicht  viel  weiter 
als  Disko  aus.  Im  folgenden  Jahrhundert  wurde  aus- 
schliefslich  die  Fischerei  in  diesen  Qewässorn  betrieben  und 
ging  allmählich  ganz  in  die  Hände  der  Engländer  über. 
Da  die  Fangergnbnisse  des  ostgrünländischen  Meeres  sich 
rasch  verringerten  i),  hob  sich  die  gefährlichere,  aber  er- 
folgreichere Fischerei  in  der  Davisstrafse  rasch.  Die  zu 
diesem  Fange  bestimmten  Schiffe  verlielsen  die  heimatlichen 
Häfen  Ende  März  oder  Anfang  April  ^)  und  i)cgaben  sich 
zu  der  Packeisgrenze  östlich  der  Küste  von  Labrador  und 
der  südlichsten  Teile  von  Haffin-Land,  um  die  „Südwest- 
fischerei" zu  treiben.  Dann  kreuzten  sie  die  Davisstril'se 
nach  Grönland  uud  fiachten  in  der  sogenannten  Nordost- 
und  Südost -Bai  und  im  Hörn -Sunde.  Aber  auch  diese 
Gebiete  wurden  mit  der  Zeit  „ausgefischt". 

Allmählich  dehnte  sich  mit  der  Verminderung  der  Wale 
die  Kenntnis  der  Davisstrafse  aus  und  endlich  im  Jahre 
1817  entdeckte  eines  der  Schiffe,  der  „Larkins",  die  Bafßn- 
Bai  wieder  und  einen  „grenzenlosen"  Raum  offenen  Wassers 
vor  dem  Lancaster  -  Sunde.  Als  die  Regierung  von  dieser 
Entdeckung  Kenntnis  erhielt,  wurde  dieselbe  durch  den 
damaligen  Vorsteher  der  Admiralität,  Sir  John  Barrow,  be- 
nutzt ,  um  seinen  eifrigen  Bemühungen  für  die  Wiederauf- 
nahme der  Forschung  im  Gebiete  der  Nordwest  durchfahrt 
eine  Stütze  zu  geben  3). 

So  sehen  wir  im  folgenden  Jahre  John  Uoas  seine  erste 
Reise  zur  Entdeckung  der  Nordwestdurchfahrt  antreten, 
der  ersten  in  der  langen  Reihe  der  wissenschaftlichen  For- 
schungsreisen unsres  Jahrhunderts  in  diesem  Gebiete.  Be- 
kanntlich gelang  es  Ross,  die  Melville-Bai  zu  durchsegeln 
und  längs  der  Westküste  der  Baffin  ■  Uui  und  Davisstrafee 
zurUckzukeliren.  Es  ist  fast  uuverstär'Uich,  wie  es  kam, 
dals  Ross  alle  die  offenen  Durchfahrten  geschlossen  dar- 
stellte,   und    gleichsam    grundsätzhcb    alle    Buchten    und 


1)  UiscoTcry  and  adveiiture  in  tke  Polar  soas  and  regions,  by  J.  Leslie, 
U.  Jameson  and  H.  Murray.     Kdinburgh  1850.     p.  387. 

^)  M.  Lindeman ,  Die  arktische  Fischerei  der  deutschen  Seestädte, 
8.  91. 

■*)  P.  Sutherland,  Journal  of  a  voyage  in  Baflius  liay  and  Barrow 
Straits,  in  tUe  years  1860 — öl,  Tome  1,  p.  iv. 


II.  Entdeckungsgcschichte. 
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PasBugen  iibersiiL.  Obwohl  ch  leicht  gcscliieht ,  dafs  man 
den  einen  oder  andern  Fjord  im  iirktisclien  Gebiete  über- 
sieht, kann  ich  doch  keine  IJrBache  dafiir  linden,  daHt  Robh 
den  Smith -Hund,  don  Jones -Sund,  den  Lancaster-Sund, 
die  Ponds-Hai,  den  Exeter-Sund  und  den  Cumberland-Sund 
geschlossen  darstellte!  Die  von  Hushnan  gezeichnete  Kiisten- 
skixze  von  Sandersons  Tower ')  ist  mir  vollkommen  unver- 
ständlich, oliwohl  ich  selbst  diese  Gegend  von  allen  Seiten 
gesehen  habe.  Dagegen  ist  die  Zeichnung  von  Kap  Wal- 
singham  gut  und  sogleich  kenntlich.  Der  Erfolg  dieser 
Reise  lag  in  der  endlichen  Bestätigung  der  Entdeckungen 
Bafflns,  in  der  richtigen  Angabe  der  Längen  auf  Grönland 
!'nd  dem    Beweise,    dafs   James- Land  nicht  vorhanden  ist. 

Die  Angabe  von  Kosh,  dafs  alle  Sunde  der  Baffin-Bai 
geschlossen  seien,  begegnete  den  lebhaftFsten  Zweifeln,  und 
so  sehen  wir  schon  im  nächsten  Jahre  P'irry,  den  zweiten 
Befehlshaber  der  Roas'schen  Expedition,  hinausfahren  und 
sofort  auf  den  Lancaster-Sund  lossteuern,  um  hier  die 
Nordwestdurclifahrf  zu  suchen. 

In  hezug  auf  Baffin-Land  ist  die  Entdeckung  der  Nord- 
kUste  und  eines  Teiles  der  Westküste  in  dem  J<'hre  1819, 
sowie  die  genauere  Untersuchung  der  Ostküste  l)is  südlich 
der  Home -Bai  auf  der  Rückreise  im  Jahre  1820  das  wert- 
volle Resultat  dieser  Reise.  Unter  anderm  konnte  Parry^) 
feststellen,  dafs  die  Ponds-Bai  otfen  sei,  und  es  wurde  an 
Bord  der  Schiffe  allgemein  geglaubt,  dafs  diese  Öffnung 
mit  dem  Navy  Board  oder  Admiralty  Inlet  kommunizieren 
müsse.  Bis  auf  die  neueste  Zeit  blieb  seine  Karte  der 
Ostküste  von  Biiffin-Land  maisgebend  und  bis  heute  sind 
nur  ganz  unbedeutende  Zusätze  und  Berichtigungen  einge- 
tragen. Es  mufs  hier  erwähnt  werden,  dafs  Parry  selbst 
die  Ungenauigkeit  der  Karten  des  River  Clyde  und  der 
Home- Bai  hervorhebt^),  welche  er  nicht  genauer  unter- 
suchen konnte.  Vermutlich  gab  eine  *on  ihm  gemachte 
Äufserung  iiiui  s])ätere  Bemerkungen  der  Waler-'l  Anlafs 
zu  der  Hypothese,  von  der  Home -Bai  aus  eine  Strafse 
nach  dem  Fox -Becken  zu  ziehen. 

Die  beiden  Reisen  von  Ross  und  Parry  waren  für  den 
Walfieohfang  von  grofser  Wichtigkeit 5).  Als  die  Roas'sche 
Expedition  nach  Norden  ging,  begleiteten  mehr  als  40 
Schiffe  der  Walerflotte  sie  bis  zum  76.  Grad.  Dort  wurden 
so  viele  Wale  gefunden,  dafs  die  mühselige  und  gefahrvolle 
Reise  sich  reich  bezahlt  machte.  Durch  diese  Erfahrung 
ermutigt  und  durch  das  Bewufstsein,  dafs  Parry  1819  ohne 

')  John  Ko88,  A  Toyage  of  discovery  in  B.  M.  SS.  laabellii  and 
Atoander  for  thc  purposi:  of  explormg  Baffin's  Bay. 

3  E.  Parry,  .lournal  of  a  voyas;e  for  tlie  discoTery  of  a  North 
West  l'aBBage  in  11.  M.  SS.   Hccla    and   Gripor  in  1819  —  20,  p.  271. 

■>)  Ibid.,  p.  288.  290. 

*)  Goodsir,  An  Arctic  voyage  to  Baftin's  Bny  and  Lancaater  Sound 
18.W,  p.  116. 

■*)  Parry,  p.  300  ff. 
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grofse  Schwierigkeit  die  Baffin-Bai  durchkreuzt  hatte,  fingen 
die  Waler  an ,  ihren  Blick  über  die  alten  Grenzen  ihres 
Jagdgrundes  zu  erweitern,  und  durchsegelten  1819  zum 
erstenmal  das  Mitteleis,  um  im  Lancaster- Sunde  und  den 
übrigen  Buchten  dieser  Küste  zu  fischen.  Allerdings  wur- 
den in  diesem  Jahre  14  Schiffe  verloren,  aber  trotzdem 
versuchte  man  1820  wiederum,  die  neuen  Jagdgebiete  zu 
besuchen  und  dehnte  die  Reisen  bis  zum  Smith -Sunde  aus. 
Von  jener  Zeit  an  wird  die  Westküste  der  Baffin-Bai  fast 
alljährlich  von  Schiffen  besucht,  und  allmählich  bildeten 
sich  die  noch  heute  gebräuchlichen  Wege  zur  Erreichung 
der  Westküste  aus:  die  Südpassage,  indem  man  das  Eis 
bei  Kap  Searle  zu  durchdringen  suchte,  die  Mittelpassage, 
welche  zuerst  von  Parry  erzwungen  wurde,  und  die  am 
häufigsten  benutzte  Nordpaasage  längs  der  Küste  der  Mel- 
ville-  Bai. 

Wäh-end  in  den  folgenden  Jahrzehnten  wenig  Neues 
über  die  Küsten  der  Baffin  -  Bai  bekannt  wurde,  da  Parrys 
dritte  Reise  1824  ziemlich  erfolglos  war,  und  die  Waler 
un^rc  geographischen  Kenntnisse  nicht  vermehrten,  machte 
Parry  auf  seiner  zweiten  Reise  1821 — 2.3  bedeutende  Ent- 
deckungen im  Süden  und  Westen  des  Landes.  Der  grofse 
Wert  seiner  Karte  der  Hudsonstrafse  ist  in  den  genauen 
Positionen  zu  suchen.  Da  er  die  Küste  nur  in  einer  Ent- 
fernung von  mehreren  Meilen  passierte,  mufste  er  die  vielen, 
sicher  vorhandenen  Fjorde  übersehen,  und  es  unterliegt 
keinem  Zweifel,  dafs  die  auf  Arrowsmiths  Karte  von  17951) 
enthaltenen  Angaben  durchaus  zuverlässig  sind.  Auch  die 
Positionen  auf  dieser  Karte  stimmen  gut  mit  den  Parry- 
Bchen  Angaben  überein.  Es  ist  auffallend,  dafs  auf  der 
Karte,  welche  der  ersten  Reise  beigefügt  ist,  sich  noch  die 
veraltete  Darstellung  von  Meta  incognita  als  Inselgrupjje 
findet,  während  die  frwähnte  Karte  von  Arrowsmith  in 
richtiger  Weise  diese  Halbinsel  darstellt.  Das  bedeutendste 
Resultat  war  die  Entdeckung  der  Melville- Halbinsel  und 
der  Fury-  and  Hpclastrafse.  Leider  war  Parry  durch  seine 
Instruktionen  darauf  hingewiesen,  all  seine  Kraft  auf  die 
Erforschung  des  Westens  zu  richten ,  sonst  hätten  wir 
hoffen  dürfen,  durch  diese  Reise  eine  Aufnahme  der  öst- 
lichem Teile  des  Fox  -  Beckens  zu  erhalten. 

Wir  hören  nun  nichts  mehr  von  neuen  Entdeckungen 
bis  zum  Jahre  1840;  dann  waren  es  aber  nicht  wissen- 
schaftliche Expeditionen,  sondern  die  Walfischfänger,  welche 
neue  Kunde  nach  Europa  brachten.  Es  wurde  schon  oben 
erwähnt,  dpfs  die  Waler  1819  zuerst  die  Westküste  der 
Baffin -BttT  'lesuchten.  Allmählich  hatte  sich  eine  ganz 
systeinalisc'-he  Befahrung  dieser  Meerestoile  gebildet ,  indem 
die  Schiffe  iui  Juni  die  Melville -Bai  durchfuhren  und  Ende 

>)  A.  Arrowsmith.  A  map  exhibiting  all  thc  new  discoverie.s  in 
tbe  iJiteriür  of  North  America.  1795. 
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dieses  Monats  oder  'ni  Juli  i:n  Nordwasser,  welches  sich 
immer  südlich  des  Smith  -  Sund  •  Uebietes  findet,  anlangten, 
^o  kamen  sie  im  Juli  zu  ihrem  Hnuptjagdgrunde  östlich 
der  Ponds-Bai.  Indem  sie  dum  langsam  nach  Süden  ziehen- 
den Eis«  folgten ,  segelten  sie  dur  Westküste  der  Davis- 
strafse  entlang  und  kehrten  im  Herliste  in  die  Heimat 
zurück. 

Besonders  in  dem  siidlichen  Teile  der  Strafae,  hei  Kap 
Searle,  hatte  sich  allmählich  ein  ziemlich  lebhafter  Ver- 
kehr zwischen  den  Eingebornen  des  Landes ,  den  Eskimos, 
und  den  Walern  entwickelt.  Dort  bildete  sioli  die  merk- 
würdig') Mischsprache  aus,  welche  heute  in  dem  mannig- 
fachen Verkehre  zwischen  J^uropaorn  und  Eskimos  von 
der  Baffin  -  Hai  bis  Alask.a  gebraucht  wird  und  der  Form 
nach  Enj;lisch  ist,  ihren  gröfsten  Wortvorrat  aber  dem 
Eskimoischen  entnimmt,  zu  dem  in, .essen  viele  onglische 
und  danische  Wörter ,  sowie  viele  andre  Beimischungen 
(portugiesische  und  von  den  Sandwichinaeln  eingeschleppte 
Kaniikuwörter)   und    manche   neugebildete  Wörter  kommen. 

Die  Eskimos  handelten  vor  allein  Motalle  von  den 
Schiffen  ein,  welche  sie  an  die  benachliarten  Stämme,  die  nicht 
mit  Europäern  in  Berührung  kamen,  gegen  andre  Bodürt- 
nisse  vertauschten.  Bei  solchem  Vorkehre  mit  den  V/alern 
pflegten  sie  von  den  fremden  Stämmen  zu  erzählen  und 
erwähnten  auch  ein  grol'ses  Wasser,  das  jenseits  des  Landes 
liege  und  von  Walen  wimmele. 

So  lange  die  Ausbeute  der  Davisstralse  reich  war, 
schenkte  man  diesen  Berichten  keine  Beachtung,  als  aber 
von  1834  an  das  Ergebnis  der  .lagd  sehr  ungünstig 
wurde,  beschlois  der  unternehmende  Kapitän  Williaiti  Penny, 
derselbe,  welcher  später  eine  so  bedeutende  Rolle  in  den 
Franklin -Expeditionen  spielte,  einen  Versuch  zur  Auf- 
findung dieses  Meeres  zu  machen. 

Im  Jahre  1839 1)  hörte  der  damals  30jährige  Mann 
wieder  von  einem  jungen  Eskimo  über  den  Reichtum  der 
fernen,  Tinixdjuarbing  genannte  i  See,  uni!  er  kam  auf  den 
guten  Einfall,  sich  von  jenem  Eingebornen  eine  Skizze  des 
Landes  zeichnen  zu  lassen.  Diese  rückte  den  Eingang  des 
unbekannten  Golfes  in  grofse  Nähe  und  stimmte  Penny 
hoffnungsvoll  für  die  Erreichung  seines  Zieles.  Der  kühne 
Jüngling,  Inuloaping  mit  Nomen  ,  war  leicht  überredet,  an 
Bord  des  „Neptune"  die  Reise  nach  Europa  zu  unter- 
nehmen. Penny  hoffte,  die  englische  Regierung  zur  Unter- 
stützung seiner  Pläne  zu  bewegen,  sah  sich  aber  in  dieser 
Erwartung  getäuscht.  Das  einzige,  was  er  erlangte,  war 
die  Bewilligung  von  20  L  für  Inuloaping  durch  die  Lords 
of  the  Treasury,  welche  für  diese  Summe  den  Eskimo,  der 

'*)  A  imrratirc  of  somo  piiBHa^es  in  the  histnry  of  Uonoolnoapik. 
An  account  ot  the  diacovery  of  Hogarth'a  Sound.  Remarks  on  the 
northern  whalti  tisLery,  by  .Vlexander  McUonald,  Edinburgh  1841. 


die  erste  Karte  des  Sundes  geliefert  hatte,  mit  einem  Ge- 
wehre und  Munition ,  sowie  andern  Gegenständen ,  die  für 
ihn  von  Nutzen  sein  konnten,  beschenken  liclsen.  Die  Ver- 
öffentlichung dieser  Karte  durch  die  englische  Admiralität 
unter  dem  Titel  „Cumberland  Isle  from  the  observations  of 
Cupt.  Penny  and  from  the  information  of  Eenoolooapeek, 
an  intelligent  Eskimo "  zeigt,  ein  wie  grofses  Vertrauen 
man  in  die  Berichte  dieses  Mannes  setzte.  Zugleich  ent- 
hält diese  Karte  einige  wenige  Zusätze  zu  der  Parryschen 
Karte  nach  Beobachtungen  Pennys  bei  Kap  Searle  und  in 
Durban  Harbor. 

Die  Hoffnung,  mit  Hilfe  der  Regierung  eine  Forschungs- 
reise nach  dem  (4olfe  zu  machen ,  war  zunichte  gewonJen, 
und  fast  wären  durch  eine  heftige  Lungenentzündung,  die 
der  junge  Fremdling  sich  infolge  der  Einflüsse  des  unge- 
wohnten Klimas  zuzog,  alle  Pläno  bis  auf  unbestimmte 
Zeit  aufgeschoben  worden.  Glü  .'.'icherweise  erholte  ersieh 
aber  wieder,  und  es  gelang  Penny,  einen  Rheder  so  weit 
zu  interessieren,  dafs  er  den  Auftrag  erhielt,  in  dem  Schiffe 
„Bon  Aocord"  nach  Beendigung  der  Fischerei  den  Sund  zu 
suchen. 

Im  folgenden  Jahre  waren  die  Eisverhältnisso  aul'serge- 
wöhnlich  ungünstig,  so  dafs  es  der  Wnlerflotto  nicht  ge- 
lang, die  Melville-Bai  zu  durchkreuzen.  Nach  vielen  ver- 
geblichen Versuchen,  die  schweren  Eisniassen  der  Baffin-Bai 
zu  durchbrechen,  sahen  die  Schiffe  sich  gezwungen,  unver- 
richteter  Sache  nach  Süden  zurückzukehren.  Penny  glaubte 
nun  seine  Aufmerksamkeit  auf  die  Entdeckung  des  ge- 
suchten Golfes  richten  zu  dürfen,  vorliel's  die  andern  Schiffe 
der  Flotte  und  suchte  die  Küste  von  Baffin -Land  zu  er- 
reichen. Inuloaping  war  sehr  enttäuscht,  dafs  er  die  Nord- 
küste dieses  Landes  nicht  lietreten  durfte ,  denn  in  seiner 
Heimat  hatte  er  viel  über  die  Bewohner  jenes  Landesteiles, 
die  Aggon.i  it.  gehört.  Als  das  Schiff  sich  aber  seiner 
Heimat,  Kap  Searle,  näherte,  war  er  glücklich  und  zu- 
frieden. 

Ein  etwa  7.5  km  breiter  Gürtel  Packeis  hinderte  die 
„Bon  Accord",  da«  Land  zu  erreichen;  daher  beschlois  Penny, 
weiter  nach  Süden  zu  gehen ,  um  den  Eingang  des  Golfes 
zu  suchen.  Inuloaping  diente  als  Lotse  und  brachte  das 
Schiff  glücklich  in  die  Nähe  von  Kap  -Mercy,  der  Südspitze 
der  Cumberland -Halbinsel.  Infolge  der  Ross'schen  Dar- 
stellung hatte  Penny  den  Eingang  zum  Sunde  in  einer 
Breite  von  etwa  03°  gesucht  und  war  nun  aufs  höchste 
"'herrascht,  in  der  Breite  von  65°  die  Küste  plötzlich  ab- 
rechen  zu  sehen. 

Am  27.  Juli  kam  Penny  am  Simdo  an,  und  noch  ver- 
schlofs  das  Eis  den  Eingang.  Während  das  Schiff  hier 
auf  Besserung  der  Eisverhältnisse  wartend  lag,  gesellte 
sich  die  Bark  „True  Love"  des  Kapitän  Parker,  vermutlich 
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gun>!  gegen  die  Neigung  PennyB,  zu  ihm,  und  nach  einem 
heftigen  Sturme  entdeckte  man  iiocli  zwei  neue  Genossen, 
die  „Lady  Jane"  und  den  von  Kapitän  Warhara  geführten 
„Lord  Gambier"  von  New  Castle. 

Penny  mufste  gute  Miene  zum  bösen  Spiele  machen 
und  mit  den  andern  Schiffen  die  Ehre  und  den  Vorteil  des 
ersten  Hesuches  des  neuentrtecltten  Meeres  teilen.  Das  Pack- 
eis öffnete  sicli,  und  man  segelte  der  Ostküste  des  Sundes 
entlang  nach  Norden.  Hald  traf  man  die  ersten  Eskimos, 
unter  ihnen  einen  Verwandten  Inuluapings.  Hier,  wie 
bei  allen  spätem  Begegnungen  mit  Eingebornen  kannte 
deren  Freude  und  Aufregung  keine  Grenzen,  als  sie  die 
ersten  Weifsen  uahen.  Natürlich  war  die  erste  Frage 
Pennys  "oh  Walen.  Man  wies  ihn  nach  dem  obern 
Teile  des  Golfes,  wo  sich  nach  den  Herichten  der  Eskimos 
immer  Wale  finden  sollten.  Die  Schiffe  über([uerten  daher 
den  Sund  und  trafen  bei  K'irauxsung,  dem  Geburtaorte  Inu- 
loapings,  wieder  Eskimos,  die  sie  noch  weiter  nach  Norden 
wiesen.  Endlich ,  nahe  dem  obern  Ende  des  Golfes,  traf 
man  wieder  eine  Eskimoniederlassung.  Die  Schiffe  gingen 
in  einer  wohlgeschUtzten  Bucht,  welche  den  Namen  „Bon 
Accord  Harbor"  erhielt,  vor  Anker,  und  ein  Boot  segelte 
weiter  hinauf,  um  nach  Walen  auszuschauen.  Aber  über- 
all kam  man  zu  spät,  die  Tiere  hatten  vor  kurzem  den 
Sund  verlassen. 

Mittlerweile  war  der  Arzt  der  „True  Love"  an  den 
Folgen  einer  Schul'swunde,  die  er  sich  durch  einen  Unfall 
zugezogen  hatte,  gestorben  und  wurde  am  Fufse  eines  ge- 
waltigen Fclskegels  an  der  Ostküste  des  Sundes  begraben. 
Zum  Andenken  an  ihn  sollte  der  Berg  auf  ewige  Zeiten  den 
Namen  Jamieson's  Monument  tragen.  Aber  wer  weifs  heute 
noch  von  jenem  Namen?  In  ungezählten  Gräbern  bleichen 
die  Gebeine  vieler  kühner  Seefahrer,  die  Abenteuerlust 
und  Hoffnung  auf  Gewinn  in  die  eisbedeckten  Meere  ge- 
lockt hat.  Ihre  Namen  wurden  den  Orten  gegeben,  um 
rasch  wieder  der  Vergessenheit  anheimzufallen.  Von  den 
Namen,  welche  Penny  dem  Lande  gab,  hat  sich  fact  keiner 
erhalten,  denn  seine  Nachfblger  haben  teils  neue  Namen 
eingeführt,  teils  die  einheimischen  angenommen. 

Auf  der  Rückreise  gingen  die  Schiffe  noch  einmal  an 
dem  Orte  vor  Anker,  wo  die  ersten  Eskimos  ihnen  be- 
gegnet waren.  Hier,  nahe  dem  Ausgang  des  Golfes,  gelang 
es  ihnen,  noch  einige  Wale  zu  fangen.  Da  es  nun  aber 
mit  Macht  Winter  zu  werden  drohte,  wurde  verabredeter- 
malsen  Inuloaping  in  K'imuxsung  ausgesetzt,  und  die  Schiffe 
kehrten  nach  Hause  zurück. 

Ich  möchte  hier  noch  erwähnen,  dafs  Inuloaping  zu 
einer  interessanten  Eskimofamilie  gehörte.  Sein  Bruder 
Tauto  zeichnete  1857  für  den  Missionar  Mathias  Warmow*) 

')  Atuagagdliutit  1861,  1.  Februar,  Noungme  (öodthaab). 


eine  Karte,  die  vermutlich  nicht  ohne  Einflufs  auf  die 
spätere  Gestalt  des  Sundes  auf  der  englischen  Admiralitäts- 
karte  geblieben  ist.  Eine  Schwester  von  ihm  war  die  be- 
rühmte Ta;(ol(tung  (Hannah),  die  Begleiterin  Halls  auf  seinen 
zahlreichen  Iteisen  in  den  Polargebieten ,  und  eine  zweite 
Schwester  nahm  an  einer  im  Cumborland- Sunde  historisch 
gewordenen  Reise  längs  der  Küste  des  Fox -Beckens  teil, 
von  der  später  die  Rede  sein  wird. 

Noch  jetzt  wissen  die  Eskimos  des  Cumberland- Hundes 
viel  von  dem  ersten  Besuche  Pennys  zu  erzählen.  Beson- 
ders ein  alter  Mann ,  Mitex  mit  Namen ,  welcher  zu  jener 
Zeit  im  obern  Teile  des  Sundes  gelebt  hatte  und  dort  am 
Bord  der  Schiffe  gewesen  war,  erzählte,  wie  erstaunt  und 
erschreckt  die  Eingebornen  gewesen  seien ,  welche  nie  zu- 
vor Europäer  gesehen  hatten.  „Aber  William  Penny", 
fuhr  er  fort,  „war  ein  guter  Mann;  er  schenkte  jedem  von 
uns  etwas,  und  Inuloaping  hat  uns  später  erzählt ,  wie  gut 
es  im  Lande  der  Weifsen  ist". 

Nach  der  Heimkehr  veröffentlichte  Penny ')  eine  neue 
Karte  des  Sundes ,  welche  unvergleichlich  viel  besser  war, 
als  die  im  Jahre  zuvor  bekannt  gegebene.  Bei  der  Beurteilung 
derselben  mufs  berücksichtigt  werden,  dafs  Penny  sich  nur 
kurze  Zeit  zum  Walfischfahg  im  Sunde  aufliielt,  so  dafs 
er  keine  Zeit  zu  eingehenden  Beobachtungen  behielt.  Penny 
und  sein  Rheder  waren  durch  den  geringen  Erfolg  der 
Reise  wohl  enttäuscht,  aber  nicht  entmutigt.  Aus  allen 
Berichten  und  den  Beobachtungen  der  Schiffer  selbst  ging 
hervor,  dafs  man  zu  spät  in  den  Sund  gekommen  war, 
und  dafa  in  einer  frühern  Jahreszeit  ein  reicher  Fang  zu 
erwai^^en  stand. 

Naih  den  Erfahrungen,  welche  die  vier  .Schiffe  gemacht 
hatten,  war  es  aber  nicht  möglich ,  früher  als  Anfang  Au- 
gust in  den  Sund  einzudringen,  und  man  mufste  sich  des- 
halb entschliefsen,  entweder  die  Schiffe  dort  überwintern 
zu  lassen,  oder  Stationen  zu  .irrichten ,  deren  Jagdertrag 
dann  alljährlich  von  Schiffen  abgeholt  werden  ru'.'fste. 

Leider  sind  die  Nachrichten  für  die  folgende)  Jahre 
so  dürftig,  dals  ich  nur  weniges  über  die  Kntwickelung 
des  Walfischfanges  im  Cumberland- Sunde  angtb!;n  kann 
und  das  meiste  auch  nur  nach  mündlicher  Darstellung  der 
alten  Kapitäne,  welche  zuerst  den  Sund  befuhren,  wieder- 
gäben muls. 

Es  gelang  Penny  trotz  aller  Bemühungen  nicht,  unter- 
nehmende Rheder  zu  finden ,  die  auf  seine  hochfliegenden 
Pläne  eingegangen  wären,  und  es  dauertu  noch  lange,  ehe 
man  sich  zu  einer  Überwinterung  entschlofs.  Indes  scheint 
der  Sund  fortan  häufig  von  Schiffen  besucht  worden  zu 
sein,  welche  hier  dem  F&r^e  im  Spätherbste  oblagen. 

')  In  McDonald,  Eenoolooapik. 


Dr.  F.  Boas,  Baffin-Land. 


So  giebt  Sutherlaud  an  1) ,  dals  nach  dem  glänzenden 
Fangergebnis  von  1845,  östlich  der  Ponds-Bai,  die  Schilfe 
im  folgenden  Jahre  vergeblich  versucht  hätten ,  das  West- 
wasser  zu  ^^rreichen.  Einige  folgten  daher  ihrem  gewöhn- 
lichen Brauche  und  versuchten,  zur  Westseite  der  Davis- 
strafse  bei  Kap  Searle  durchzudringen,  wo  sie  sich  bis  zur 
Mitte  Oktober  aufhielten  und  mitunter  einen  Wal  fingen, 
indem  sie  längs  des  Landes  nach  Süden  zogen.  Andre 
Schiffe  gingen  noch  weiter  nach  Süden  und  begaben  sich 
in  den  Cumberland-Sund,  wo  die  Wale  sehr  zahlrevch  waren. 
Zugleich  waren  sie  aber  so  scheu,  dafs  es  sich  i'ast  unmöglich 
erwifco,  ihnen  selbst  mit  der  gröfsten  Vorsicht  nahe  zu 
kommen.  Die  Waler  vermuteten , '  dafs  dieses  an  der  Ab- 
wesenheit des  Eises  lag,  und  hierfür  sprach  auch  die  An- 
j5dbe  der  Eingeborneu,  dafs  im  Frühling,  wenn  Landeis 
sich  von  Küste  zu  Küste  erstrecke,  man  leicht  nahe  an  dio 
Wale  herankommen  könne. 

Nur  über  die  amerikanischen  Schiffe  ist  cre-jaueres 
bekannt.  Zuerst  wurde  die  Fischerei  in  der  Davisstrafse 
von  New  London  aus  durch  das  Schiff  „McLellan"'^^;  Jas 
eine  teilweise  englische  Besatzung  ernielt,  wieder  aufge- 
nommen. Aus  einer  Notiz  Goodsirs^)  geht  hervor,  dafs 
dieses  Schiff  1849  im  Cumberlaud- Sunde  fischte.  Aus 
derselben  Stelle  kann  man  deutlich  ersehen,  dafs  die  Waler 
in  jenep  .Jahren  häufiger  den  Cumberland-Sund  besuchten, 
der  gewöhnlich  K'imuxsung  genannt  wurde,  nach  dem 
gleichnamigen  Ankerplatze  an  der  SüdwestkUste  des  Golfes. 
Penny  selbst,  den  Goodsir  als  Arzt  auf  dem  Schiffe  „Advice" 
von  Dundee  begleitete,  'leabsichtigte,  nachdem  er  im  Norden 
der  Baffin-Bai  gefischt  hatte,  in  den  Cumberland-Sund 
einzulaufen ,  wurde  aber  durch  schlechtes  Wetter  und  Eis 
in  seiner  Absicht  gehindert. 

Einem  Amerikaner  war  es  vorbehalten,  zum  erstenmal 
im  Cumberl.:nd- Sunde  zu  überwintern  und  so  die  Richtig- 
keit von  Pennys  Behauptungen  zu  beweisen. 

Der  „McLeJlan" '),  welcher  1846  zu  der  amerikanischen 
WalerÜotte  hinzugefügt  war,  hatte  in  aen  ersten  Jahren  öfter 
seinen  Kapitän  gewechselt.  Zuerst  führte  ihn  Slate,  dann 
Perkins.  1848  ging  er  nicht  auf  den  Fang  und  wurde 
1849  von  Kapitän  Chappell,  der  später  durch  seine  Fahrten 
in  der   hudson-Bai   sehr   bekannt   wurde,  geführt.      1850 


1)  P.  Suthorland,  Journal  of  a  voyage  iu  liaftin's  Bay  and  liarrow 
Straits  in  tho  years  IS.'iO  — 1851  perforraed  by  H.  M.  SS.  „Lady 
Franklin"  and  ,, Sophia",  Tomo  11,  p.  .SÜ5. 

'^)  A.  Starbuck ,  History  of  tho  araerican  whole  Bshcry  frnm  its 
earliest  inccption  to  tho  year  1876,  p.  440;  in  „Iteport  of  tho  United 
States  coraraiesion  of  fish  and  flshories,  Part.  Iv,  Report  for  1875— 76", 
Washington  1878. 

•')  Goodsir,  An  arctic  voyage  to  Baffln's  Boy  aud  Lancastar  Sound, 
p.   150. 

»)  Starbuck,  p.  410,  4.')0,  466,  474,  488;  p.  742  schreibt  Star- 
buck McClellan,  sonst  immer  wie  oben.  JedenfiUs  ist  Halls  Schreibart 
MoClelland  unrichtii;. 


führte  wieder  Perkins  das  Schiff  und  endlich  1851  Kapitän 
Quail,  welcher  einen  Teil  seiner  Mannschaft  im  Sunde 
überwintern  liefs  1). 

Die  Jagd  im  Herbste  war  erfolglos  gewesen,  und  infolge 
dessen  machte  er  den  Vorschlag,  dafs  einige  Leute  zurück- 
bleiben sollten,  um  im  Frühling  den  Fang  zu  versuchen. 
Der  erste  Steuermann  S.  0.  Buddington  und  W.  Sterry  mit 
zehn  Freiwilligen  erklärten  sich  hierzu  bereit. 

Die  Verabredung  war,  dafs  der  ,,MeLellan"  im  folgen- 
den Juli  zurückkehren  sol.te,  und  mittlerweile  wurden 
Lebensmittel ,  zwei  Boote  und  andre  Gegenstände  für  den 
Gebrauch  der  Zurückbleibenden  ans  Ufer  gebracht.  Die 
zwölf  Leute  gingen  nun  an  die  Arbeit,  um  Vorbereitungen 
für  ihrcL  Aufenthalt  zu  treffen.  Es  wurde  ein  Steinhaus 
gebaut,  dessen  Mauern  aufsen  mit  Rasen,  Torf  und  Schnee 
gefüllt  wurden,  so  dafs  sie  6  Fufs  Dicke  erhielten.  Das 
Dach  wurde  aus  zusammengenähten ,  über  Stangen  ge- 
deckten Seehundfellen  hergestellt.  An  Stelle  eines  Fen- 
sters benutzte  man  Walfischdärme,  die  in  das  Dach  einge- 
fügt v/urden.  Der  Ofen  diente  zum  Kochen  und  Heizen, 
und  als  Feuerungsmaterial  war  Kohle  zurückgelassen.  Als 
diese  Ende  Dezember  erschöpft  war,  fand  man  einen  vor- 
züglichen Ersatz  in  einigen  Walfischskeletten,  weicht;  etwa 
50km  entfernt,  im  Eise  eingefroren  gefunden  und  mit 
Schlitten  und  Hunden  zum  Hause  geschafft  wurden.  Die 
Knochen  brannten  vortrefflich ,  da  sie  mit  Ol  getränkt 
waren,  und  konnten  leicht  mit  einer  Axt  zerschlagen  werden. 

Der  Vorrat  an  Lehensmitteln ,  den  man  zurückgelassen 
hatte,  war  erschöpft,  che  irgend  ein  Schiff  ankam,  aber  da 
es  Walfischfleisch,  Seehunde,  Rentiere  und  Enten  in  Fülle 
gab,  litt  man  keinen  Mangel.  Auch  die  Eingebornen  be- 
trugen sich  sehr  freundlich  gegen  die  Leute,  indem  sie 
gerne  mit  ihnen  ihre  Vorräte  teilten.  So  lebten  sie  bis 
September  1852,  als  Kapitän  Parker  sie  in  der  „True  Love" 
mit  fortnahm. 

Der  „McLelian"  war  schon  am  8.  Februar  1852  von 
New  London  abgesegelt ,  wurde  aber  in  der  Davisstrafc.e 
verloren  '■^), 

Während  dieser  Jahre  haue  x  ouny  in  dem  Austinschen 
Geschwader  zur  Aufsuchung  Franklins  gedient.  Obwohl 
er  mit  thätigera  Eifer  für  die  grofse  Sache  gearbeitet  hatte, 
waren  ihm  doch  nur  Widerwärtigkeiten  daraus  erwachsen, 
welche  wohl  wesentlich  ihren  Grund  darin  fanden,  dafs  der 
unabhängige  und  selbständige  Walorkapitän  sich  nicht  in 
die  strengen  Formen  der  englischen  Marine  gewöhnen 
konnte.  Er  wurde  entlassen,  und  schon  im  .Fahre  nach 
seiner  Rückkehr,  1853,  sehen  wir  ihn  auf  dem  alten  Felde 
thätig. 


')  Hall,  Life  with  the  Esquimaux,  p.  217. 
^)  Starbuck,  p.  488. 
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Der  Zusammenhang  seiner  Unternehmung  mit  der  Quail- 
sohen  Überwinterung,  von  der  er  jedenfalls  wissen  raul'ste, 
ist  mir  nicht  klar  geworden.  Wir  sehen  plötzlich,  dafs 
ihm  auf  seine  Bewerbung  von  der  englischen  Regierung 
ein  Landesteil  im  Cumberland- Sunde  üherwiesen  wurde 
mit  dem  ausschliefslichen  Rechte,  dort  Handel  zu  treiben 
und  zu  fischen  1).  Es  hatte  sich  eine  Gesellschaft  gebildet, 
welche  die  beiden  von  Penny  während  der  Franklin  -  Ex- 
pedition kommandierten  Schiffe,  die  „Lady  Franklin"  und 
die  „Sophia",  angekauft  hatte,  mit  denen  er  185i5  nach 
d»m  Cumberland-iSund  hinausgehen  sollte. 

Nach  oinem  Artikel  des  ,,Aberdeen  Journal"''')  soll  der 
Hauptzweck  der  Niederlassung  der  Kaheljaufang  gewesen 
Bein.  Am  Eingänge  der  Davisstrafse  gibt  es  Kabeljf.u  und 
Hellbutten  in  grofser  Menge.  Die  erstem  sind  nicht  sehr 
grol's  und  gelten  deshalb  für  besser  als  die,  welche  man 
an  den  britischen  Küsten  und  selbst  bei  Neufundland  fängt. 
Schon  seit  mehreren  Jahren  sandte  man  kleine  Fahrzeuge 
von  einigen  der  nördlichem  Häfen  Schottlands  aus ,  um 
den  Kabeljaufang  zu  betreiben.  Da  es  aber  unmöglich 
war,  die  Fische  früh  genug  zu  trocknen,  so  war  die  Über- 
legenheit derselben  über  die  andern  auf  dem  Markte  noch 
nicht  anerkannt,  obwohl  die  Haltung  im  ganzen  aufmunternd 
war.  Die  dänischen  Ansiedier  von  Grönland  trieben  diesen 
Handel  auf  eine  sehr  vorteilhafte  Weise  und  führten  ihre 
Fische  nach  den  spanischen  und  portugiesischen  Häfen  aus. 
Die  Niederlassung  von  Fiskernäs  führte  im  Jahre  1852 
40000  aus,  abgesehen  von  dem  bedeutenden  Verbrauche 
der  Eingeboruen  während  der  Wintermonate.  Die  Eng- 
länder dagegen  konnten  den  Fisch  nicht  gehörig  bereiten, 
da  die  dänischen  Hehörden  ihnen  zu  diesem  Zwecke  kein 
Land  einräumen  wollten,  so  dal's  sie  ihre  Fische  blofs  ein- 
gesalzen über  das  Atlantische  Meer  bringen  mufsten.  Dann 
wurden  dieselben  erst  von  de  j  übertlüssigen  Salze  gereinigt, 
getrocknet  und  geprefst,  wozu  das  warme  und  feuchte 
Klima  Englands  viel  weniger  taugt,  als  das  der  Davis- 
strafse. 

Obwohl  damals  der  Kabeljaufang  als  einziges  Ziel  der 
Reise  hingestellt  und  aul'serdem  nur  der  Reichtum  des 
Landes  an  Graphit  hervorgehobu'i  wurde,  hören  wir 
nie  wieder  etwas  vom  Kabeljaufang  und  anderm ,  vielmehr 
warf  sich  Penny  sogleich  mit  vollem  Eifer  auf  die  Wal- 
fischjagd. Nach  seiner  Rückkehr  berichtete  er  im  „Liver- 
pool Albion"  folgendes''): 

„Am  9.  August  IS.'j.'J  hatte  die  ,Lady  Franklin'  und 
die  .Sophia'  England  verlassen  und  waren  am  9.  September 


1)  ithenaoum  186;i,  B.  Miirz,  p.  aOl. 

3)  Mitgeteilt   durch   die  Littcrnry  tJazotte  1853,  6.  Mürz;    s.  auch 
Auslaud  185a,  S.  2G4. 

<)  8.  Littc-ary  Gazette   1854,  2.1.  Soptomber,  p,  820. 


glücklich  in  Lichtenfels  angekommen  Von  hier  wandte 
man  sich  zur  Frobisher  -  Strafse  und  erreichte  am  16.  Sep- 
tember den  Hafen  von  ,Newacktoolick'  (Naujateling)  im 
Cumberland  -  Sunde.  Während  Penny  seine  Boote  zum 
Fang  vorbereitete,  verlegte  er  seine  Station  nach  ,Hem- 
sooke'  (K'imu;«sung)  Harbor.  Am  4.  November  zog  die 
Expeditioh  in  das  Winterquartier,  nachdem  sie  zehn  Wale 
während  der  Fangzeit  erlegt  hatte.  Im  Dezember  brach 
die  Cholera  aus,  und  ein  Drittel  der  Eskimos,  welche  die 
kleine  Kolonie  im  Naujateling  ■  Hafen  bildete,  wurde  von  der 
Krankheit  fc  rtgera£ft.  Am  let.  ,ten  Tage  des  März  waren 
die  im  Herbste  erlegten  Wale  ausgekocht.  Der  Winter 
war  von  ungewöhnlicher  Strenge,  indem  die  Eiskante  40  km 
vom  Lande  entfernt  lag."  Der  Brief  Pennys  schliefst 
folgendermafsen :  „Am  18.  April  sandte  ich  die  Boote 
16  Meilen  den  Sund  hinunter  über  das  Eis.  Mein  erster 
Ausflug  zu  dem  Wasser  mit  meinem  Hundeschlitten  war 
am  25.  März  über  eine  Entfernung  von  25  Meilen.  Das 
Juugeis  erlaubte  nicht,  die  Boote  vor  dem  12.  Mai  ;:um 
Wasser  zu  bringen.  Ich  schlug  drei  Zelte  an  dem  Ende 
des  Waspers  auf,  wo  18  Leute  im  stände  waren  18  Wale 
zu  töten  und  17  zu  den  Schiffen  zu  befördern.  (Verlo 
einen,)  Zuweilen  hatte  ich  22  Schlitten  auf  dem  Eise. 
Die  Entfernung  war  in  gerader  Linie  21  Meilen  oder  etwa 
22J  mit  den  Umwegen.  Die  Hunde  gingen  alltäglich  zum 
Wasser  und  zurück ,  indem  sie  so  eine  tägliche  Reise  von 
45  Meilen  machten.  Die  Entfernungen  zusammengefügt 
würden  14  000  Meilen  ergeben  haben.  Endlich  blies  ein 
schwerer  Sturm  den  Golf  aufwärts  und  brach  das  Eis  auf. 
Die  drei  Boote  wurde-  auf  Schlitten  gesetzt  und  ein  auf 
das  erste  Boot  gezogenes  Segel  zog  den  Rest.  Nun  be- 
denke, (las  waren  nicht  weniger  als  2^  Tonnen  von  eii.am 
Segel  gezogen!  Nun  der  Nutzen  meiner  Reise!  Die  ,Lady 
Franklin'  12  000  E  und  die  , Sophia'  wird  ohne  Zweifel 
über  8000  L  bringen.     Ich  beabsichtige,  sogleich  voran  zu 

gehen Ich  fühle   mich    noch   überzeugt ,   dafs  ein 

Arktischer  Ozean  vorhanden  ist,   und   ein  milderes  Klima, 
indem  wir  uns  ihm  nähern." 

loh  habe  diesen  Brief  so  ausführlich  hierher  gesetzt,  weil 
ich  glaube,  dafs  derselbe  ein  Bild  des  Mannes  gibt,  der 
sich  unzweifelhafte  Verdieujto  um  die  arktische  Forschung 
und  vor  allem  auch  um  die  Entwickelung  des  Walfisch- 
fanges  erworben  hat. 

Penny  kehrte  bald  zum  Cumberland  -  Sunde  zurUck  und 
legte  eine  grol'se  Station  an;  einige  Häuser  hatte  er  auf 
der  Ostse  Ito  dos  Sundes  auf  K'exerten,  andre  auf  der  West- 
seite auf  Nuvujen.  Auf  dem  Gipfel  von  K'exerten  hatte 
er  ein  Fernrohr  aufgestellt,  durch  welches  er  die  Häuser 
der  Ansiedelung  von  Nuvujen  sehen  konnte.  Von  hier  aus 
beobachtete   man   die    wandernden    Wale,    und    die   Boote 
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waren  stets  bereit,  hiuauszusegeln  zum  Kampfe  mit  dem 
Biesen  der  Tiefe.  Von  Jahr  zu  Jahr  mehrte  sich  die 
Zahl  der  Walfisohfänger,  so  dafs  Anfang  der  sechziger  Jahre 
mehr  als  20  Schüfe  iiier  zugleich  in  den  verschiedenen 
Häfen  überwintert  haben  sollen 

Die  so  plötzlich  mit  grofsem  Eifer  begonnene  Jagd  be- 
wirkte, dafs  die  Wale  fast  ganz  aus  dem  Cumberland-Sund 
verschwanden.  Von  Jahr  zu  Jahr  wurde  die  Ausbeute 
geringer,  die  Zahl  der  Schiffe,  welche  den  Golf  benuchten, 
verminderte  sich  rasch ,  und  heutzutage  werden  nur  noch 
zwei  Stationen  aufrecht  erhalten,  welche  auf  die  alte  Weise 
den  Fang  betreiben. 

Im  Anschluls  an  die  Entwickelung  des  Wallisuhfanges 
wurde  in  dieser  Zeit  die  Gründung  einer  Missionsstation 
von  selten  der  Brüdergemeinde  geplant ').  Die  erste  An- 
regung zu  diesem  Plane  scheint  bald'  nacii  der  Wieder- 
eutdeckung  des  Sundes  von  Grönland  ausgegangen  zu  sein, 
und  der  bedeutende  Eskimokenuer  Eleinschmidt,  welcher 
als  Missionar  in  Grönland  wirkt,  sollte  vom  Kapitän  Parker 
auf  der  „Tfue  Love"  nach  dem  Sunde  gebracht  werden. 
Parker  zog  es  aber  vor,  statt  dessen  ein  Paar  Eskimos  nach 
England  mitzunehmen  und  für  Geld  sehen  zu  lassen,  „was 
allerdings  viel  einträglicher  war"'^). 

Wiederholt  erbot  sich  der  damals  in  Labrador  thätige 
Missionar  Th.  F.  Eisner  in  einem  kleinen  in  Labrador 
stationierten  Küstenfahrzeuge  eine  Uekognoszierungsfahrt  nach 
Norden  zu  machen.  Er  wollte  dasselbe  mit  einer  Anzahl 
Eingebornen  bemannen  und  behufs  einer  anzulegenden  Station 
mit  den  Eskimos  von  Baffiu-Land  in  Verbindung  treten.  Da 
das  Fahrzeug  zu  baufällig  war,  und  der  Plan  für  zu  ge- 
wagt gehalten  wurde,  fand  derselbe  keinen  Beifall,  vielmehr 
wurde  Kapitän  Pennj-  gebeten,  auf  der  Ausreise  zum  Cum- 
berland- Sunde  Eisner  von  Labrador  abzuholen.  Da  Penny 
wegen  des  Eises  der  Xuste  nicht  nahe  kommen  konnte, 
zerschlug  sich  auch  dieser  Plan. 

Endlich  .m  Jahre  1857,  als  Penny  seine  Stationen  im 
Sunde  anlegte,  bat  er  selbst  die  Missionsdirektion  um  die 
Begleitung  einet  der  Eskimosprache  kundigen  Missionars, 
und  die  Wahl  fiel  nun  auf  Mathias  Warmow,  welcher  seit 
1847  in  Grönland  thätig  gewesen  war.  Am  2(1.  Juni  ver- 
liefs  Penny  wieder  mit  der  „Lady  Franklin"  und  „Sophia" 
Aberdeen  und  landete  zuerst  in  Naujateling,  wo,  wie  wir 
hier  erfahren,  2  Schiffe  überwintert  hatten.  Aufserdum 
hatte  der  „Alibi",  der  zu  der  Pennyschen  Flottille  gehörte, 
in  Tomait  im  Kingnait- Fjorde  überwintert. 


*)  Teils  nach  poraönlichen  Mitteilungen  des  Herrn  Th.  F.  Elsuer, 
jetet  l'rediger  der  llrUdergemeinde  zu  Uremcn,  teile  nacli  den  Uoricbtsn 
Wamiows  im  Missionsblatt  der  Brüdergemeinde  1857,  Nr.  8;  1858, 
Nr.  1.  ü.  12;  1899,  Nr.  1  dargestellt. 

*)  MisBioue^latt  1868,  S.  16. 


Penny  richtete  zunächst  eins  der  mitgebrachten  Häuser 
auf  Nuvujen  auf  und  übergab  dasselbe  der  Fürsorge  seines 
Schiffsarztes.  Das  zweite  brachte  er  nach  K'exerten ,  wo 
es  noch  heute,  wiewohl  verändert,  das  Wohnhaus  der  Station 
des  Herrn  Noble  bildet.  Penny  selbst  überwinterte  auf 
der  „Lady  Franklin"  im  Hafen  von  K'exerten  mit  Frau 
und  Kind ,  die  er  in  das  unwirtliche  Land  mitgenommen 
hatte. 

Warmow  war  während  des  Winters  im  Sinne  der  Mission 
thätig,  kam  aber  zu  dem  Schlüsse,  dafs  das  Feld  für  die 
Anlage  von  Missionsstationen  nicht  günstig  sei.  Das  Missions- 
blatt')  schreibt  hierüber:  „Bruder  Warn, ow  hat  einen  ent- 
schiedenen Eindruck  davon  bekommen,  dufs  eine  geordnete 
und  erfolgreiche  Missionswirksamkeit  unter  diesen  Einge- 
bornen, so  lange  sie  im  Dienste  der  Walfischfänger  stehen, 
nicht  denkbar  ist;  der  Missionar  müfste  sie  um  sich  zu 
sammeln  und  zur  alten  Thütigkeit  zurückzuführen  suchen, 
und  damit  zugleich  den  Interessen  des  Handels  entgegen- 
treten, der  aber  einmal  das  Feld  inne,  und  in  jenem  Land 
ohne  Ordnung  und  Recht  alle  Gewalt  in  Händen  hat.  Eine 
bessere  Zeit  für  eine  Missionsunternehmung  dürfte  vielleicht 
kommen,  wenn  der  Walfischfaiig  dort  seine  Blütezeit  über- 
lebt haben  wird.  Immer  aber  wird  es  auch  eine  schwierige 
Frage  bleiben,  wie  die  anzustellenden  Missionare  von  der 
Heimat  aus  regelmäfsig  mit  Lebensmitteln  üc.  versorgt  wer- 
den können ,  um  nicht  während  des  langen  Winiars  dem 
Hungertode  preisgegeben  zu  sein. " 

Der  Einflufs  der  Walfischfiinger  auf  die  Eingebornen 
ist  aufserordentlich  verderblich  gewesen.  Man  begann  gleich 
bei  der  ersten  Anlage  der  Stationen,  die  Eingebornen,  die 
früher  selbst  Walfische  gejagt  hatten ,  in  den  Dienst  der 
Schiffe  zu  ziehen,  welche  dann  während  der  Fangzeit  die 
Ernährung  der  Eskimofamilien  übernahmen.  Auf  diese 
Weise  sowohl,  wie  durch  dio  häufigen  Schlittenreisen,  welche 
die  Waler  unternahmen ,  wurde  der  Verkehr  zwischen  den 
Weifsen  und  den  Eskin^os  ein  sehr  inniger,  und  leider 
wurde  so  das  Heer  unsrer  Krankheiten  dort  eingeschleppt, 
welche  seitdem  furchtbare  Verheerungen  angerichtet  hal)en. 

Die  beiden  noch  jetzt  in  Tbätigkcit  befindlichen  Wal- 
fisohfänger -  Stationen  sind  auf  K'exerten  errichtet.  Wenn 
die  Eskimos,  welche  im  Sommer  zur  Kentierjagd  die  Fjorde 
hinaufziehen ,  Anfang  Oktober  zurückkehren ,  bieten  sie 
meist  gerne  ihre  Dienste  den  Stationen  an ,  da  sie  nicht 
nur  zur  Bezahlung  für  halbjährige  Dienste  eine  Büchse, 
eine  Harmonika  oder  Ähnliches  erhalten,  sondern  auch  all- 
wöchentlich ihre  Familien  mit  Proviant  und  Tabak  ver- 
sehen werden. 

Jeden  Sonnabend  kommen  auf  ein  gegebenes  Hornsignal 

1)  Hiaiioniblatt  1869,  S.  80. 
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die  Frauen  in  divi  Häuser,  um  Brot,  etwas  Kaffee  und 
Sirup,  sowie  den  kostbart-u  Tabak  in  Erapfar.g  zu  nehmen. 
Dagegen  sind  die  Eskimos  verpflichtet,  von  jedem  erlegten 
Seehunde  ein  Stuck  in  die  Küche  der  Stationen  zu  liefern. 

Sobald  das  Eis  sich  zu  l)ilden  beginnt,  ist  die  Zeit  für 
den  Herbstfang  gekommen.  Wenn  das  meist  stürmische 
Wetter  es  erlaubt,  verlessen  die  Boote  den  Hafen,  um  nach 
Walen  auszuschauen,  die  längs  der  Ostküste  des  Landes  nach 
Norden  zu  ziehen  pflegen.  In  den  letzten  Jahren  ist  aber 
dieser  Fang  sehr  unergiebig  gewesen,  indem  nur  wenige 
Fische  gesehen  wurden.  Da  das  Eis  sich  sehr  schnell  bildet, 
irüssen  die  Boote  schon  Endo  Oktober  oder  Anfang  No- 
vember auf  das  Land  zurückgebracht  werden. 

Seit  die  Walfische  im  Sunde  selten  geworden  sind,  be- 
mühen sich  diu  Stationen ,  Seehundsspeck  und  Pelle  zu 
sammeln,  welche  sie  von  den  Eskimos  einhandeln. 

Sobald  die  Eisdecke  eine  genügende  Festigkeit  erlangt 
hat,  um  die  Schlitten  sicher  von  Ufer  zu  Ufer  zu  tragen, 
entwickelt  sich  ein  lebhafter  Verkehr.  Die  Schlitten  der 
Stationen  werden  von  einer  Ansiedelung  zur  andern 
gesandt ,  um  die  Fnlle ,  sowie  den  überflüssigen  Speck, 
den  die  Eskimos  sorgfaltig  aufbewahren ,  gegen  Tabak, 
Zündhölzer,  Kaffee,  Brot  und  Ähnliches  einzutauschen; 
unter  solch  regem  Verkehr  vergeht  der  Winter  rasch ,  bis 
plötzlich  im  April  all  dieser  Thätigkeit  ein  Ende  gemacht 
wird.  Jetzt  nämlicli  haben  die  Seehunde  Junge  geworfen, 
deren  weil'ses,  langhaariges  Fell  einen  wesentlichen  Bestand- 
teil der  Kleidung  des  Cumberland- Sund -Eskimos  ausmacht. 
Da  der  Fang  kaum  einen  Monat  währt,  vorsäumt  keiner 
der  Eingel)üruen ,  diese  Zeit  auszunutzen ,  und  plötzlich 
stehen  nun  die  alten  Ansiedelungen  verlassen ,  denn  die 
meisten  Seehunde  finden  sich  jetzt  in  den  Fjorden  und  in 
rauhem  Eise,  Orte,  welche  im  Winter  die  unergiebigsten  sind. 

Um  diese  Zeit  beginnt  auf  den  Stationen  neues  Leben, 
da  die  Sonne  etwas  gröfsere  Kratt  erlangt  hat,  so  dal's 
auf  günstigen  Stellen  sogar  der  Schnee  schmilzt.  Die 
Pelle,  welche  im  Winter  in  gofrornem  Zustande  gesammelt 
sind,  werden  aus  den  Vorratsräumen  hervorgeholt  und  den 
Strahlen  der  Sonii'i  ausgesetzt.  Eine  /  ^ahl  Eskimofrauen 
ist  mit  ihren  halbmondförmigen  Messern  beschäftigt,  den 
Speck  von  den  Fellen  abzutrennen  und  in  Fässern  zu 
sammeln.  Andre  reinigen  und  salzen  die  Felle,  die  eben- 
falls in  Fässern  aufbewahrt  wenlen.  Die  Ausbeute  belauft 
sich  gegenwärtig  auf  etwa  2000  Stück  im  Winter. 

l?t  der  Fang  der  jungen  Seehunde  lieendet,  bd  finden 
auch  die  Aiäüuer  reichliche  Arbeit.  Die  Walbooto  müseen 
zum  Prühlingsfange  ausgerüstet  worden.  Tag  für  Tag 
kommen  neue  Eskimos,  welcne  fUr  die  nächsten  Monate 
von  d'  Station  angestellt  sind,  mit  ihren  ganzen  Familien 
und  allen  Qütern  an,  um  sich  auf  K'exerten  niederzulassen. 


Da  werden  die  Boote  aus  dem  tiefen  Schnee  ausgegraben, 
Ruder  und  Segel  nachgesehen,  Harpunen  gereinigt  und  ge- 
schärft, kurz,  alles  ist  in  geschäftiger  Thätigkeit.  Da  die 
Bootsmannschaften  fUr  etwa  6  Wochen  nicht  ans  Land 
kommen,  sind  die  Boote  möglichst  wohnlich  eingerichtet. 
Ein  dichtes  Segeltuchzelt  wird  nachts  über  das  Boot  aus- 
gespannt, durch  Holzeiusätze  wird  ein  ebener  Boden  her- 
gestellt, so  dafs  es,  aufs  Eis  gezogen,  eine  bequeme  Wohn- 
stätte für  die  Besatzung  bildet. 

Anfang  Mai  sind  alle  Vorbereitungen  beendet,  die  Boote 
werden  auf  Schlitten  gesetzt  und  unter  Anführung  eines 
p]ingebornen  geht  der  Schlitten  mit  der  Bootsmannschaft, 
von  Hunden  gezogen,  zur  Eiskante.  Wegen  der  schweren 
Ladung  und  der  Notwendigkeit,  Futter  für  die  Hunde  durch 
die  Jagd  zu  erwerben,  kommt  man  nur  in  kleinen  Tage- 
reisen voran.  Sobald  die  Eiskante  erreicht  ist,  werden  die 
Schlitten  abgeladen  und  die  Boote  ins  Wasser  gesetzt. 

Ein  unendlicher  Reichtum  an  allen  Arten  Seehunden 
und  Vögeln  findet  sich  hier,  und  ohne  Säumen  wird  die 
Jagtl  auf  alles  Schiefabare  und  Geniefsbare  eröffnet.  All- 
täglich gehen  Schlitten  mit  Fellen  und  Fleisch  für  die 
Familien  der  Eskimos  beladen  nach  K'exerten  zurück,  wäh- 
rend der  S))eck  an  Ort  und  Stelle  in  bereitliegenden  Fässern 
gesammelt  wird. 

Das  Hauptaugenmerk  ist.  aber  immer  auf  etwa  erschei- 
nende Wale  gerichtet.  Harpunen  und  Leinen  sind  immer 
in  Bereitschalt,  dem  mächtigen  Feinde  zu  begegnen.  Der 
Walfischfang  selbst  und  die  genügend  bekannten  Einzel- 
heiten dieser  aufregenden  Jagd  aollen  hier  nicht  beschrieben 
wenlen;  ich  raufste  nur  die  eigentümlichen  Verhältnisse 
des  Cumberland  -  Sundes  hervorheben ,  welche  dem  Fang 
hier  einen  Charakter  geben,  den  wir  an  andern  Orten 
nicht  wiederfinden.  Mit  dem  Autbrechen  des  Eises  ziehen 
sich  die  Boote  nach  Norden  zurück ,  und  im  Juli  ist  der 
Fang  beendet.  Die  Eskimos  werden  abgelohnt  und  ent- 
lassen, und  gern  goniefsen  die  wenigen  Weifsen  cler  Ruhe 
nach  Wochen  anstrengender  Arbeit ,  während  sich  die  Es- 
kimos bald  wieder  zur  Rentierjagd  begeben. 

Wenn  sich  die  Resultate  des  Fanges  nicht  in  kurzer 
Zeit  bessern ,  wird  vermutlich  der  Augenblick  nicht  fern 
sein ,  in  dem  die  letzten  Weifsen  das  unwirtliche  Land 
verlassen,  und  damit  werden  auch  die  Eskimos  gezwungen 
sein,  zeitweise  vom  Sunde  fortzuziehen  und  ilie  Küste  der 
Davisstrafse ,  die  alljährlich  von  Schiffen  berührt  wird,  zu 
besuchen ,  da  sie  nicht  mehr  ohne  Schiefsbedarf  leben 
können,  und  daher  mag  der  Cumberland -Sund  in  kurzer 
Zeit  "orlassener  liegen  als  einst ,  ehe  der  scheinbar  so  un- 
erschöpfliche Reichtum  an  Walen  ganze  Flotten  anlockte 
und  dem    I^ande    einen    bedeutenden    Platz   im  Welthandel 
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Im  folgenden  gebe  ich  eine  Übersicht  des  umerikanischen 
Walfischfanges  im  Cumberland-Suude  vom  Beginn  bis  zum 
Jahre  1876  nach  Starbuck,  In  dessen  vortrefflicher  Zu- 
sammenstellung ist  die  Ordnung  nach  den  Häfen  vorge- 
nommen wordan,  und  man  kann  nicht   immer  mit  Deutlich- 


keit das  Fanggebiet  unterscheiden.  Nach  persönlichen 
Erzählungen  der  Waler  besuchen  oft  .Schiffe  in  den  auf- 
einanderfolgenden Wintern  ihrer  Abwesenheit  die  Hudson- 
Bai  und  die  Davisstrafse,  so  dafs  es  nicht  möglich  ist,  beide 
Gebiete  scharf  zu  trennen. 
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Die  hauptsäcbliübeu  Winterhäfen  der  Waler  waren 
Naujateling,  K'imuxaung,  Nuvujen  und  K'exerten.  Um  1866 
befand  sich  eine  Station  auf  K'a;jodluin  auf  der  Südwest- 
kiiste,  und  im  Hintergrunde  dieser  grofsen  Bucht  lag  ein 
ziemlich  wohlgeschUtzter  Hafen.  Es  ist  mir  nicht  sicher 
bekannt,  wo  die  ersten  Überwinterungen  stattfanden ,  indes 
blieb  Penny  1854/55  in  Tornait  im  Kingnait- Fjord,  und 
später  befand  sich  eine  Station  auf  dem  SUdostubhang 
der  grofsen  Insel  K'exertuxdjuax.  Wichtige  Sommerhäfen 
sind  der  von  Anarnitung,  der  „Bon  Accon!"- Hafen  (bei 
Anarnitung),  der  American  Harbor  am  Fufsf  von  ügssua- 
lung,  der  Quickstep  Harbor  innerhalb  Sednirun,  der  Browns 
Harbor  am  Fufse  des  Angiuxax  &c.  Die  fjordreiche  Küste 
würde  ausgezeichnete  Häfen  gewähren ,  wenn  nicht  die 
hohen  und  heftigen  Gezeiten ,  die  furchtbaren  Föhnwinde 
und  zahllosen  Riffe,  besonders  an  der  Westküste,  ungewöhn- 
lich grofse  Gefahren  bildeten.  Infolgedessen  sind  auch  sehr 
viele  Schüfe  hier  verloren  gegangen. 

Für  den  Winter  wühlte  man  Häfen,  die  für  den  Früh- 
ling eine  baldige  Befreiung  aus  den  Fesseln  des  Eises  ver- 
sprachen und  zugleich  nahe  der  Eiskante  lagen ;  daher 
durften  sie  nicht  zu  weit  aufwärts  gewählt  werden.  Ein- 
zelne Schiffe  versuciiten  den  Frühlingsfang  ohne  die  Hilfe 
von  Schlitten  auszuführen,  indep-,  sie  im  Frühling  ausge- 
sägt wurden  und  sich  dann  an  der  Eiskanto  aufhielten. 
Diese  Art  des  Fanges  bietet  aber  grofse  Gefuhr,  da  mit- 
unter das  Packeis  der  Davisstrafse  in  den  Sund  treibt  und 
die  Schiffe  dort  besetzt. 

Durch  die  Walfischfänger  wurden  viele  Eskimos  aus 
fernen  Gegenden  in  den  Cumberland-Sund  gelockt,  und  diese 
veraulafsten  wieder  durch  ihre  Berichte  die  Waler,  an  an- 
dern Teilen  der  Küste  zu  jagen.  So  sehen  wir  früh  die 
Schiffe  in  der  Frobisher  -  Bai  und  vor  allem  in  der  Field- 
Bai  erscheinen. 

Erst  vor  wenigen  Jahren  ents'blofa  man  sich,  auch  die 
Hudsonstrafsen  -  Fiacberei  ernstli  in  Angriff  zu  nehmen. 
Eingeborne  aus  der  Gegeud  von  North  Bluff  erzählten,  dafs 
dort  zahlreiche  Wale  im  Frühling  gesehen  würden.  Auf 
diese  Nachrichten  hin  rüsteten  Kapitän  Spicer  und  Keeney 
einen  Eingebornen  des  Cumberland- Sundes,  Napekin,  mit 
Booten  und  anderm  Bedarf  aus,  mit  dem  Auftrag,  die  Lage 
des  fraglichen  Ortes  und  die  Zuverlässigkeit  der  Berichte 
ausfindig  zu  machen. 

Drei  Jahre  war  Napekin  abwesend,  indem  er  die  Fro- 
bisher-Bai  durchkreuzte,  East  Bluff  umsegelte  und  am 
Ende  des  ersten  Sommers  in  Akuliax  anlangte.  Dort 
blieb  er  zwei  Winter  und  kehrte  dann  nach  K'exerten  zu- 
rück mit  der  Nachricht,  dafa  in  der  That  zahllose  Wale 
sich  in  den  dortigen  Gewässern  tummelten.  lufolgedeaaen 
wurde  in  Akuliax  ein  Schiff  stationiert,  und  die  dort  jagen- 


den Fischer  besuchten  zuerst  die  Buchten  und  Fjorde  der 
Hudaonatrrifae  von  North  Bluff  bia  Kinga  Cape.  Die  be- 
vorzugten Häfen  sind  hier  der  Nile  Harbor  in  Akuliax 
und  der  Era  Harbor  ostlich  von  Kings  Cape. 

Während  früher  der  Fang  in  der  Davisstrafse  und  im 
Cumberland -Sunde  von  denselben  Schiffen  betrieben  wurde, 
sind  jetzt  beide  Gebiete  durchaus  getrennt.  Die  Flotte 
der  Bafiin  -  Bai  und  Davisstrafse  besteht  heute  ausschliefstich 
aus  Dampfern ,  welche  die  Passage  zum  Nordwasser  im 
Frühling  machen  und  im  Juli  in  '.er  Gegend  <les  Lan- 
caster  -  Sundes  fischen.  In  den  folgenden  Monaten  fahren 
sie  die  Küste  entlang  nach  Süden,  und  besuchen  zeitweilig 
den  Prince  Kegents  Inlet,  den  Eclipse  Sound  und  die  Häfen 
der  Davisstrafse.  Schon  1835  fanden  Schiffe  den  Weg 
zum  Prince  Regents  Inlet  und  jagten  bei  Kap  Kater  da- 
selbst;  um  1850  waren  einzelne  bis  50  Seemeilen  weit  in 
den  Eclipse -Sund  vorgedrungen.  Mit  den  Eskimos  von 
Akudnirn  besteht  heute  ein  ziemlich  regelmiifsiger  Verkehr, 
da  die  Schiffe,  wenn  es  eben  möglich  ist,  Axbirtijung,  Nia- 
xonaujang  und  K'ivitung  anlaufen ,  um  mit  den  Eskimos 
Tauschhandel  zu  treiben.  Einzelne  Eingeborne  erhalten 
von  den  Kapitänen  Fässer  geliefert,  in  denen  sie  Walrofs- 
und  Seehundaspeck  sammeln ,  den  die  Schiffe  dann  im  fol- 
genden Jahre  mitnehmen.  Ferner  bilden  Bärenfelle  einen 
gesuchten  Handelsgegeustand. 

Betrachten  wir  nun  die  Thatsachen ,  welche  der  Wal- 
fischfang für  die  Förderung  unsrer  Kenntnisse  des  Baffin- 
Landes  gebracht  hat,  so  sehen  wir,  dafs  dieselben  unglaub- 
lich gering  sind.  Fast  ausnahraalos  waren  die  Schiffer  nur 
für  den  Fang  interessiert,  so  dafs  kaum  irgend  welche 
wissenschaftliche  Ausbeute  zu  verzeichnen  ist. 

Die  wichtigste  Leistung  ist  zweifellos  die  Bennys  ge- 
wesen. Auf  seiner  Karte  aus  dem  Jahre  1839 ')  finden 
wir  zuerst  die  Mündung  des  Padli- Fjordes  angegeben  und 
den  Exeter-Sund  gezeichnet.  Während  hier  der  Cumber- 
land-Sund noch  ganz  nach  den  Berichten  dea  Eskimos 
Liuloaping  ungef;ebeu  war,  und  demgemäfa  im  Anachlufs  an 
Ross'  Karte  der  Eingang  etwa  nach  (53°  N.  Br.  verlegt 
wurde,  erscheint  im  folgenden  Jahre-)  die  Darstellung  viel 
richtiger.  Die  Gestalt,  in  welcher  Penny  damals  den  Sund 
darstellte,  dürfte  fast  die  beste  von  allen  später  gegebenen 
sein,  obwohl  allmählich  das  Detail  genauer  ausgeführt  wurde. 
Hier  erscheint  zum  erstenmal  der  gewaltige  Irvine  Inlet, 
der  später  vollkommen  mifaverstauden  wurde,  und  der  Lake 
Konnedj-. 

Im  folgenden  Jahre  entwarf  Kapitän  Warham  (oder 
Wareham)  vom  „Lord  Gambier",  der  1840  Penny  in  den 

')  Cumborlaml  Ule  from  tlio  observations  of  Capt.  Peuny  1839. 
'■*)  Hogarth'»  Sound  from  tho   obsorvations   of  Capt.  Penny  of  tbe 
Sbip  „Don  Accord"  of  Aberdeeu  1840.  Kdinburgh  1841. 
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Sund  gefolgt  war,  eine  Karte  ^),  welche  im  allgemeinen 
richtigere  Positionen,  aber  weniger  Details  als  die  Pcnnysche 
gibt.  Warham  verteilte  mit  griifster  Freigebigkeit  Naraen 
an  den  Küsten  des  Hundes,  ohne  sich  um  die  von  l'enny 
gegebenen  zu  kümmern,  und  legte  so  den  Grund  zu  der 
noch  heute  herrschenden  Verwirrung  in  der  Benennung 
der  einzelnen  Punkte.  Auffallenderweise  berücksichtigte  er 
die  Aufnahmen  Pennys  im  Padli  -  Fjorde  und  seine  Umge- 
staltung des  Exeter-Sundes  gar  nicht.  Diese  beiden  Karten 
blieben  während  der  folgenden  Jahre  mafsgebend.  Die 
Warharasche  Darstellung  ist  unter  nnderm  in  der  Maury- 
Bchen  Karte  zu  de  Havens  Reise  zur  Aufsuchung  Franklins 
benutzt ,  auf  der  auch  neue  Längenbestiramungen  für  Kap 
Dyer  gegeben  sind ,  und  wurde  von  Kiepert  2)  in  einer 
Karte  des  arktisch  -  amerikanischen  Archipels  in  Erinnerung 
gebracht. 

Durch  eine  vor  1855  von  Peterraann  veröffentlichte 
Karte  zu  Pennys  Reisen  wurde  dessen  Darstellung-sweise 
zur  bevorzugten ,  und  neuere  Karten  schliefsen  an  diese 
Arbeit  an,  in  der  zum  erstenmal  der  Kennedy -See  in  der 
spätem  Form  erscheint. 

Von  altern  Karten  möchte  ich  noch  eine  französische 
Seekarte^)  aus  dem  Jahre  1838  erwähnen,  welche  sich 
durch  scharfe  Kritik  vor  allen  gleichzeitigen  Arbeiten  aus- 
zeichnet. Dieselbe  deutet  schon  den  Padli-Pjord  an,  ver- 
längert die  Ponds-Bai  bis  zum  Eclipse- Sunde  und  ver- 
legt zuerst  den  Cumberland-Sund  wieder  an  seine  richtige 
Stelle. 

Von  Wichtigkeit  ist  ferner  eine  Eskimo- Karte,  die  Ka- 
pitän Salter  vom  Schiffe  „Clara"  von  Peterhead  im  Jahre 
1856^)  erhielt  und  der  englischen  Admiralität  einsandte. 
Hier  erscheint  zum  erstenmal  die  Küstengliederung  in  wohl 
erkennbarer  Gestalt  und  die  früheste  Angabe  über  die  Nu- 
gumiut- Halbinsel.  Die  bedeutendste  durch  diese  Karte 
gebrachte  Neuerung  ist  die  Darstellung  der  Frobisherstrafse 
als  geschlossene  Bucht ;  doch  hat  man  der  Angabe  nicht 
80  viel  Vertrauen  geschenkt,  dafs  dieselbe  in  die  Karten  auf- 
genommen wäre.  Die  Gestalt  des  Cumberland  ■  Sundes  er- 
litt keine  wesentlichen  Veränderungen  bis  zum  Jahre  1874. 

Wenn  man  weifs,  wie  die  gröfste  Zahl  der  Waler  die 
Schiffahrt  betreibt,  darf  dieses  kein  Wunder  nehmen.  Bei- 
spielsweise fuhr  der  tüchtige  Walfischfänger  Kapitän  Parker 
der  Bark  „True  Love"  noch  1860  ohne  Chronometer! 
Die  Längen  und  Breitun,  welche  von  einigen  Schiffsärzten, 


1)  Journal  Royal  Geographical  Society,  Vol.  XII. 

3)  Zeitschrift  für  allgemeine  Erdkunde,  Ed.  V,  185fi,  Anhang. 

^)  Charte  riduitc  des  mors  du  nord  dcpuis  48°  juaqa'il  76°  de 
latitude  septentrionalo,  par  M.  V.  Daussy,  1838. 

*)  1(^  verdanke  die  Kenntnis  dieser  Karten  der  Freundlichkeit  de« 
Vorsitzenden  der  Deutschen  I'olarkoinmission,  Ilerrn  I'rof.  Neumayor, 
welcher  die  UUte  hatte,  mich  ilieaelbo  einsehen  zu  lassen. 


die  botanische  Arbeiten  machten  ^),  angegeben  werden,  fiiiid 
höchst  unsicher. 

Im  Jahre  1874  übergab  der  Kapitän  der  „Perseverance" 
von  Peterhead ,  Alexander  Murray,  dem  britischen  meteo- 
rologischen Amte  eine  Karte,  nach  welcher  der  Cumber- 
land-Sund neu  gestaltet  wurde.  Obwohl  einige  Details 
der  Küstenforraation  verbessert  sind ,  wurden  doch  infolge 
dieser  Karte  die  Lagenverhältnisse  des  Sundes  aufs  ärgite 
verzerrt,  da  die  wenigen  niedergelegten  Längen  •  und  Breiton 
unrichtig  sind.  Aus  der  Kombination  dieser  Karte  mit  der 
alten  Pennyschen  ist  die  neueste  Admiralitätskarte  ent- 
standen ,  indem  man  an  eine  offene  Lücke  der  Westküste 
Pennys  Irviue  Inlot  anpafste  und  diesen  zum  Lake  Kennedy 
hinaufführte. 

Von  wichtigen  Arbeiten  der  Waler  im  Gebiete  des 
Baffin- Landes  sind  endlich  noch  die  flüchtigen  Aufnahmen 
des  Admiralty  Inlet  und  Eclipse  ■  Sundes  durch  Ka])itän 
Adams,  Schiff  „Arctic",  1872  und  die  des  Scott  Inlet  und 
Eglinton  -  Fjord  durch  Kapitän  J.  B.  Walker  1877,  sowie 
die  ausgedehnten  Aufnahmen  von  Kapitän  John  0.  Spicer 
in  Akuliax  und  Kapitän  George  Kceney  bei  Kings  Cape 
zu  nennen,  sowie  die  Reise  Kapitän  Spicers  in  der  „Era" 
in  das  Fox -Becken,  auf  der  er  zwei  bislang  unbekannt« 
Inseln  entdeckte. 

Wenn  so  die  direkte  Vermehrung  unsrer  Kenntnisse 
durch  die  Walfischfänger  auch  nur  gering  war ,  so  wurde 
durch  ihre  Vermittclung  doch  eine  vollkommen  neue  Me- 
thode des  arktischen  Reiscus  entwickelt,  und  hier  ist  die 
Stelle,  die  bedeutenden  Verdienste  Halls  in  dieser  Richtung 
zu  besprechen. 

Als  das  Hauptverdienst  Halls  muä  unzweifelhaft  ange- 
sehen werden ,  dafs  er  zuerst  gezeigt  hat ,  wie  man  im 
arktischen  Gebiete  viel  leisten  kann,  indem  man  sich  ganz 
der  Lebensweise  der  Eskimos  anschliefst.  Es  ist  aller- 
dings nicht  sein  Verdienst,  die  Reiseraethodon  erfunden  zu 
haben,  indessen  hat  er  zum  erstenmal  die  Erfahrungen  der 
Waler  für  wissenschaftliche  Zwecke  dienstbar  gemacht. 
Sein  Plan,  mit  Hilfe  der  Eskimos  den  Schauplatz  der 
Franklin-Katastrophe  aufzusuchen,  entstand  erst,  als  er  von 
der  Lebensweise  der  Waler  im  Cumberland  -  Sunde  und 
der  Probisher  -  Bai  hörte. 

Noch  während  McClintock  auf  dem  „Fox"  im  arktischen 
Gebiete  weilte,  bemühte  sich  IlalP),  eine  Expedition  zu- 
stande zu  bringen,  um  von  Süden  her  diesem  Forscher  die 
Hand  zu  reichen.  Alt  es  ihm  nicht  gelang,  ein  genügen- 
des Interesse  für  seinen  Plan  zu  erwecken,  um  ein  eigenes 
Schiff  ausrüsten  zu  können,  wandte  er  sich  nach  New  Lon- 


>}  Transactions  of  the   Botanionl  Society  of  Edinburgh,  Vol.  YII, 
186Ü,  p.  32;). 

3)  Charles  Francis  Hall,  Life  with  the  Esquimaux.     Introduction 
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(JOS  an  die  Rhedereien  der  Walfischfanger ,  bei  welchen 
e'  das  grbfbto  EntgeguDkommen  faud.  Voa  den  W«lflrn 
6  08t  hörte  er  uun,  dttla  sie  oft  Monate  lang  in  den  HUtten 
der  Eskimos  lebten  und  mit  diesen  reisten.  Zumal  weil 
von  der  Kaneschen  Expedition  ähnliche  Erfahrungen  vor- 
lagen, war  er  sogleich  entschlossun ,  sich  diese  Thatsachen 
zu  nutze  zu  machen,  und  sein  Plan  stand  nun  fest,  als 
Eskimo  lUtt  den  Eskimos  zu  leben ,  um  so  Gelegenheit  zu 
gewinnen,  sein  Ziel  zu  erreichen  und  zugleich  alle  nur 
möglichen  Erkundi^'ungen  bei  den  Eskimos  einzuziehen. 
Seine  Absicht  war  nnfänglich,  vom  Cumhorland  -  Sunde  aus 
mit  einem  Walboote  zum  Fox -Becken  zu  reisen  und  dann 
der  Küste  bis  zur  Fury  and  Hccla  -  Strafse  zu  folgen,  um 
von  dort  aus  entweder  über  die  Repulse-Ba;  oder  durch 
den  Golf  von  Boothia  nach  Westen  vorzudringen. 

Besonders  durch  die  lebhafte  Teilnahme  Henry  Grinnells 
gelang  es  Hall ,  die  Expedition  zustandezubringen ,  und 
so  sehen  wir  ihn  1860  an  Bord  des  „George  Henry"  von 
New  London  alisegeln.  Da  dieses  Schiff  in  Nugumiut  über- 
wintern sollte,  hatte  er  seinen  Plan  geändert  und  be- 
schlossen, durch  die  Frobisher-Strafse  und  Hudson  -  StraTse 
nach  Westen  zu  reisen. 

^r  mufste  aber  bald  einsehen ,  dafs  sein  Plan  auf  zu 
kühne  Voraussetzungen  gegründet  war,  und  mufste  sich  auf 
die  Erforschung  der  Frobisher- Bai  beschränken.  Die  Re- 
sultate dieser  Reise  sind  bedeutend ,  indessen  tritt  doch 
überall  aufs  fühlbarste  hervor,  dafs  Halls  positive  Kennt- 
nisse recht  gering  waren.  Er  hatte  durch  eigenes  Studium 
das  allernotwendigste  Wissen  erworben,  aber  in  seiner  ganzen 
Handlungsweise  und  in  seinen  Zielen  fällt  es  immer  wieder 
auf,  wie  wenig  er  das  wissenschaftlich  Bedeutungsvolle  von 
Nebensächlichem  zu  trennen  wulste. 

Die  Aufnahme  der  Frobisher-Bai  ist  eine  grofse  Leistung, 
welche  entschieden  die  gröfate  Anerkennung  verdient.  Eben- 
so ist  in  bezug  auf  Ethnographie  viel  Interessantes  aus 
dem  Reisewerke  zu  entnehmen  und  die  endliche  Fest- 
stellung des  Schicksals  und  des  Schauplat^'.es  der  Reisen 
Frobishers  war  eine  hochwillkommene  Klärung  der  ver- 
wirrten Geschichte  dieser  Expedition. 

Der  Verlauf  der  Reise  war  kurz  der  folgende.  Der 
„George  Henry"  erreichte  im  Summer  1860  die  Bai  von 
Nugumiut.  Erst  als  das  Eis  sich  gebildet  hatte,  konnte 
Hall  seine  Arbeit  beginnen  und  lebte  zunächst  eine  Zeit- 
lang bei  den  Eskimos  von  Ukadlix.  Vermutlich  nahm  er 
bei  dieser  Gelegenheit  die  Field-Bai  und  die  Grinnell-Bai 
auf,  doch  dürfte  diese  Arbeit  zum  Teil  von  Walern  ge- 
macht sein,  da  Teile  der  KUste  ausgeführt  erscheinen,  die 
Hall  nicht  besucht  hat.  Später  bereiste  er  die  Blunt-Halb- 
insel,  Fox-  und  Hall -Land,  sowie  den  Countess  of  Warwick- 
Sound,  in  dem  er  den   Hafen  Frobishers  wieder  entdeckte. 


Im  Sommer  endlich  erforschte  er  auf  einer  ausgedehnten 
Reise,  bei  der  er  sich  ganz  den  Eskimos  anschlofs ,  die 
Frobisher  -  Sai  bis  zu  ihrem  oberu  Ende.  Da  im  Herbste 
1861  das  Packeis  der  Davisstrafse  in  die  Bai  von  Nugu- 
miut getrieben  wurde,  sah  der  „George  Henry"  sich  ge- 
zwungen, zu  einer  neuen  Überwinterung  zu  rüsten.  So 
gewann  Hall  die  Gelegenheit  auf  einer  langen  Sohlittenreise 
die  Nordküste  der  Frobishor-Üai  genauer  kennen  zu  lernen. 

Im  Herbste  1862  kehrte  er  nach  Amerika  zurück  und 
nahm  sogleich  mit  Eifer  die  Vorbereitungen  zu  einer  neuen 
Reise  auf.  Auf  seine  Erfahrungen  und  F-rfolge  gestützt, 
glaubte  er  bei  einem  neuen  Versuche  sicher  King  Wülianis- 
Land  erreichen  zu  können,  xumal  da  mittlerweile  die  Wal- 
fischfänger  begonnen  hatten,  die  Hudson -Bai  zu  besuchen, 
und  80  ein  bedeutend  be(|uemerer  Ausgangspunkt  genommen 
werden  konnte,  als  früher.  Im  Jahre  1864  ging  Hall  zum 
zweitenmal  zu  mehr  als  fünfjährigem  Aufenthalte  hinaus, 
um  die  Arbeit  uufs  neue  aufzunehmen. 

Den  ersten  Winter  brachte  er  unter  den  Eskimos  in 
der  Nähe  des  Wager  River  zu,  ohne  Gelegenheit  zu  haben, 
die  Reise  gen  Westen  anzutreten.  Indes  erhielt  er  hier 
von  den  Eskimos  eine  Nachricht,  die  sein  Herz  mit  freu- 
diger Hoffnung  füllte.  Man  erzählte  ihm  nämlich ,  dafs 
noch  drei  Weifse  von  der  untergegangenen  Expedition  am 
Leben  seien  und  wahrscheinlich  unter  einem  der  benach- 
barten Eskimostämme  weilten.  Hall  hegte  durchaus  keinen 
Zweifel  an  der  Richtigkeit  dieser  Nachrichten ,  die  ihm 
einen  neuen  Sporn  zum  Forschen  und  Suchen  gaben.  Als 
er  im  Mai  1865  den  ersten  Vorstofs  nach  Norden  machte, 
gelangte  er  nur  bis  zur  Repulse-Bai,  dem  Sommeraufent- 
halt der  Aivillik  -  Eskimos. 

Mit  diesen  hatte  er  sich  bald  herzlich  befreuudet,  ge- 
wahrte aber  zu  seinem  Schrecken ,  dafs  sie  in  Feindschaft 
mit  den  westlichem  Eskimos  lebten,  deren  Gebiet  er  durch- 
reisen mufste ,  und  dafs  ihre  Furcht  vor  den  Bewohnern 
von  King  Williams- Land  so  grofs  war,  dafs  er  kaum 
hoffen  durfte,  sie  zu  einer  Reise  nach  jener  Insel  zu  be- 
wegen. Unter  solch  ungünstigen  Umständen  traf  er  im 
Winter  1865/66  die  Vorbereitungen  zu  seiner  ersten  Reise 
nach  King  Williams  -  Land ,  zu  der  er  mit  grofser  Mühe 
einige  Eskimos  als  Begleitmannschaft  anwarb.  Anfänglich 
machte  er  mit  diesen  in  Frühling  1866  gute  Fortschritte, 
je  näher  er  aber  dem  Gebiete  des  feindlichen  Nachbar- 
stamraes  kam,  um  so  verzagter  wurden  seine  Begleiter. 
Endlich  traf  man  einige  Leute  jenes  Stammes.  Furchterfüllt 
wartete  man  die  Begegnung  ab,  die  aber  unerwartet  freund- 
lich ausfiel.  Bald  erzählten  die  Fremdlinge  indes  solch 
schreckenerregende  Geschichten  von  den  westlicher  leben- 
den Menschen,  dafs  Hall  auf  die  Fortsetzung  d«r  Reise 
verzichtete.     So  war  wieder  ein  Jahr  verloren. 
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Da  es  im  folgenden  Frühjahr  den  Aivillik  au  Hunden 
zum  Ziehen  der  Süblitten  fehlte,  raufste  Hall  sich  zu  einer 
Reise  nach  Igluling  eutsohliefsen,  auf  welcher  er  so  viel 
Zeit  verlor,  dafs  es  auch  für  dieses  Jahr  zu  spät  war,  nach 
King  Williams -Land  autzubrechen.  So  mufate  Hall  sich 
begnügen,  einen  kleinen  Vorstofs  zu  machen ,  um  ein  Pro- 
viantdepot für  die  grofse  Reise  anzulegen. 

Im  Laufe  des  folgenden  Winters  hörte  er  mehrfach, 
dafs  bei  Igluling  ein  Steindenkmal  von  Weifsen  errichtet 
sei,  und  dafs  noch  1863  Europäer  in  jener  Qegend  gesehen 
seien.  Deshalb  wabite  er  nochmals  diesen  Ort  als  Reise- 
ziel und  fand  in  der  That  die  Zeltplätze  von  Weifsen,  so- 
wie ein  Steindenkmal.  Etwa  vorhandene  Berichte  konnte 
er  nicht  finden ,  weil  der  Steinhaufen ,  von  welchem  die 
Eskimos  erzählton,  vollkommen  von  einer  Schneewehe  be- 
deckt war. 

Da  er  sich  auch  hier  in  seinen  Hoffnungen  getäuscht 
sah,  beschlofa  er  im  Sommer  1869  endlich  die  langgeplante 
Reise  auszuführen.  Am  23.  März  verliefs  er  sein  Winter- 
quartier, um  nach  King  Williams-  Land  aufzubrechen.  Trotz 
aller  Schwierigkeiten  gelaug  es  ihm ,  dieses  Mal  dio  SUd- 
küste  der  Insel  zu  erreichen  Er  faad  eine  Anzahl  Grüber 
und  unbeerdigte  Leichen,  die  er,  soweit  die  Umstände  es 
erlaubten,  begrub.  Aus  den  Erkundigungen  bei  den  hier 
wohnenden  Eskimos  erfuhr  er  das  Schicksal  der  Unglück- 
lichen, welche  von  Hunger  und  Krankheiten  auf  ihrem 
mühseligen  Marsche  nach  Süden  aufgerieben  waren.  Wegen 
der  feindlichen  Gesinnung  der  Eingebornen  gegen  seine  Be- 
gleiter, und  weil  tiefer  Schnee  das  Land  bedeckte,  konnte 
er  nicht  hoffen,  weitere  wertvolle  Resultate  zu  erlangen, 
und  beschlofs  daher  endlich  nach  fünfjähriger  Abwesenheit 
nach  dem  zivilisierten  Amerika  zurückzukehren. 

Mar.  hätte  glauben  sollen,  dafs  Hall  mit  seiner  auf  der 
ersten  Reise  gewonnenen  Erfahrung  in  der  denkbar  gün- 
stigsten Lage  gewesen  wäre,  hier  wirklich  Neues  und  Gutes 
zu  leisten,  zumal  da  er  die  ausgiebigste  Unterstützung  der 
Waler  genofs.  Hier  sehen  wir  uns  aber  durchaus  getäuscht, 
und  man  mufs  dns  Endurteil  über  die  Ergebnisse  der 
Reise  dahin  auiispreohen,  dafs  dieselbe  in  keiner  Weise  der 
aufgewandten  Mühe  entsprochen  haben.  Hall  bat  weder  für 
seinen  eigentlichen  Zweck  Bedeutendes  leisten  können,  noch 
geographisch  wichtige  Arbeiten  geliefert.  Seinem  Handeln 
fehlte  die  zielbewufste  Beharrlichkeit  und  das  unabhängige 
Auftreten  den  Eskimos  gegenüber,  welches  ihn  allein  zu 
einem  glucklichen  Ende  führen  konnte.  Die  Schwierig- 
keiten, welche  ihm  aus  dem  Verhalten  der  Eskimos  und 
teilweise  tiuch  der  Walfischfiinger  erwuchsen,  dürfen  nicht 
verkannt  werden,  doch  ist  das  Scheitern  seiner  Pläne  und 
die'  häufigen  Verzögerungen  in  der  Aubrühiuug  mehr  dorn 
Umstände  zuzuschreiben,  dafs  er  nicht  wufste  im  geeigneten 


Augenblicke  den  Eingeborneu  entschieden  gegenüber  zu 
treten,  und  dafs  er  sich  ihren  Gebräuchen,  vor  allem  den 
Angekut  (den  Zauberpriestern),  als  "Weifser  zu  sehr  unter- 
ordnete. Zndem  ist  es  Hall  trotz  des  langjährigen  Aufent- 
haltes nicht  gelungen,  tief  genug  in  die  Sprache  der  Es- 
kimos einzudringen,  um  überall  einen  freundlichen  Verkehr 
errichten  zu  können. 

Die  geographischen  Erfolge  der  Reise  beschränken  sich 
auf  einige  Korrektionen  der  Küstenlinien ,  besonders  auf 
der  Melville- Halbinsel.  In  ethnographisch  r  Beziehung 
bietet  die  vorliegende,  von  Nourse  herauügegebene  Reise- 
beschreibung  unendlich  wenig,  doch  darf  man  nicht  be- 
haupten ,  dafs  dies  eine  Folge  des  geringsu  Inhalts  der 
Hallschen  Beobachtungen  ist,  da  die  Bearbeitung  der  Tage- 
bücher eine  recht  mangelhafte  und  das  rein  persönliche 
Element  fast  ausschliefslich  in  den  Vordergrund  gedrängt 
ist.  Zudem  sind  die  Abbildungen  zum  Teil  kritiklos  aus 
fremden  Werken,  welche  entfernte  Stämme  behandeln,  zu- 
sammengestellt. 

Es  ist  aufs  tiefste  zu  bedauern,  dafs  Hall  nicht  selbst 
wenigstens  die  ethnographischen  Beobachtungen  bearbeitet 
hat.  Der  Bericht  über  die  erste  Reise  enthält  so  viel  vor- 
treifliches  und  fein  beobachtetes  Material ,  dafs  man  an- 
nehiiii  11  mufs,  seine  Kenntnisse  seien  nach  der  zweiten 
Rt'  f  augemein  reich  gewesen.  Nach  der  Rückkehr  im 
Jahre  1869  liefs  es  dem  rastlosen  Manne  in  der  Heimat 
keine  Ruhe.  Sogleich  bestrebte  er  sich,  eine  Expedition 
ins  Werk  zu  setzen,  auf  der  er  den  geheimnisvollen  Pfad 
zum  Nordpol  zu  entdecken  hoffte.  In  kurzer  Zeit  gelang 
ihm  dieses,  und  schon  am  29.  Juni  1871  segelte  die 
„Polaris"  hinaus  nach  dem  unbekannten  Norden.  Auf 
dieser  Fahrt  wurde  Hall  plötzlich  aus  seinen  hochfliegenden 
Plänen  und  weittragenden  Hoffnungen  gerissen.  Am  8.  No- 
vember 1871  starb  er,  noch  ehe  er  seine  reiche  unter  den 
Eskimos  gewonnene  Erfahrung  in  der  Ausführung  von 
Schlittenreisen  zu  gunsten  der  Expedition  hatte  verwenden 
können. 

Bei  der  unbedingtesten  Achtung  vor  der  unbeugsamen 
Beharrlichkeit  Halls  kann  das  Urteil  über  seine  positiven 
Leistungen  nicht  günstig  ausfallen.  Aber  trotzdem  mUssen 
wir  ihm  eine  ganz  aufserordentlich  wichtige  Stellung  in  der 
Geschichte  orktischer  Reisen  geben ,  da  er  zuerst  die  An- 
wendbarkeit von  ganz  neuen  Reisemethoden  dargethan  hat. 

Während  der  Expeditionen  zur  Aufsuchung  Franklins 
hatte  man  allmählich  eine  Methode  des  Schlittcnreisens  aus- 
gebildet, welche  in  ihrer  Weise  vortrefflich  war.  Im  Herbste 
wurden  Proviantdepots  vorausgeschoben ,  und  im  Frühling 
ging  die  Hauptexpedition  mit  Hilfsabteilungen  auf  die 
grcfsere  Reise  aus.  Zum  Ziehen  der  Schlitten  wurden  "aus- 
schliefslich  Menschen  verwandt.    Diese  Art  zu  reisen  wurde 
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auch  später  von  der  zweiten  deutschen  Nordpolexpedition, 
sowie  von  Nares  gebraucht,  hat  aber  den  Nachteil,  dafs 
sie  stets  eine  grofse  Anzahl  von  Menschenkräften  und  die 
unglrtublicbaten  Anstrengungen  der  Beteiligten  erfordert. 

Unzweifelhaft  war  die  von  selten  der  Hudson  Bay  Com- 
pany angewandte  Reiseraethode  besser.  Dort  sehen  wir 
einen  Back,  Simpson  und  Rae  mit  nur  wenigen  weifsen 
Begleitern  und  einigen  Eingebornen  Grofses  erreichen,  so- 
wohi  auf  Boot-,  wie  auf  Schlittenreisen.  Aber  auch  diese 
Forscher  machten  sich  diu  Erfahrung  der  Landcseinge- 
bornen  nur  wenig  zu  nutze,  sondern  verhielten  sich  ab- 
lehnend gegen  dieselben.  Hall  war  der  erste,  der  für 
wissenschaftliche  Zwecke  die  Landeskenntnis  und  Er- 
fahrung der  Eskimos  benutzt  hat.  Wenn  auch  in  Grön- 
land ähnliche  Reisen  früher  ausgeführt  sind,  so  liegen  doch 
die  Bedingungen  dort  wesentlich  anders,  weil  die  grön- 
löndischen  Eskimos  in  geordneten  Verhältnissen  leben  und 
gewohnt  sind,  j  thraus  jahrein  mit  den  dänischen  Ansiedlern 
und  mit  den  Missionaren  zu  verkehren.  Es  konnte  Hall 
nur  auf  solche  Weise  gelingen ,  als  einzelner  Mann ,  ohne 
grofse  Lasten  bewegen  zu  müssen,  die  grofsen  Entfernungen 
zurückzulegen ,  welche  er  durchreist  hat.  Sein  Beispiel 
war  mnfsgebend  für  die  Schwatkasche  Expedition  nach  King 
Williams-Land,  wie  für  den  Howgatescheu  Plan  der  Polar- 
kolonien, und  auch  ich  selbst  würde  nie  meine  Reise  haben 
planen  können,  wenn  nicht  die  Erfahrungen  Halls  in  gleicher 
Richtung  vorgelegen  hätten.  Es  steht  zu  hoffen,  dafs  der 
von  ihm  eingeschlagene  Weg  auf  künftigen  Polarexpeditionen 
angenommen  wird  und  dafs  auf  diese  Weise  einst  grofse 
Erfolge  errungen  werden.  Das  Verdienst  Halls,  eine  neue 
und  wirksame  Methode  arktischen  Reisens  entwickelt  zu 
haben,  mufs  voll  und  ganz  anerkannt  werden. 

Im  Anschlüsse  hieran  mufs  ich  die  Schwatkasche  Ex- 
pedition nach  King  Williams -Land  nennen,  auf  welcher 
bewiesen  wurde,  dafs  wenige  Weifse  unter  einem  energischen 
Führer  mit  Hilfe  dar  Eskimos  mit  Sicherheit  und  ohne 
grofse  Zeitverluste  jede  beliebige  Entfernung  in  arktischen 
Gebieten  durchreisen  können.  Zu  erwähnen  sind  die  Auf- 
nahmen Schwatkas  auf  der  Rückreise  in  der  Gegend  von 
Akuliax. 

Von  weitern  TTnternehmuügön  im  Gebiete  von  Baffin- 
Land  ist  ein  Versuch  von  Interesse,  die  mineralischen 
Schätze  nutzbar  zu  machen.  Der  vielfach  vorhandene  Gra- 
phit ist  nie  ausgebeutet,  indes  bildete  sich  1873  in  Phila- 
delphia eine  Gesellschaft ,  um  bei  Naujateling  Glimmer, 
welcher  daselbst  in  grofsen  durchsichtigen  Platten  vor- 
kommt, zu  brechen.  Es  wurde  in  dem  nordsüdlich  ver- 
laufenden Thale  südlich  der  Insel  ümanaxtuax  eine  Grube 
angelegt,  welche   aber   sehr   bald   wied.  r  einging,  da  der 


Betrieb  sich  nicht  bezahlt  machte.  Der  amerikanische 
Marineleutnant  W.  A.  Mintzer  besuchte  bei  dieser  Gelegen- 
heit den  Sund  und  brachte  eine  ungemein  wertvolle  ethno- 
graphische Sammlung  mit,  welche  jetzt  in  dem  National- 
Museum  zu  Washington  niedergelegt  ist.  Aufserdem  zeichnete 
er  eine  Karte  des  Hafens  nach  Beobachtungen  des  Leut- 
nant Wilkins  U  S  N,  des  Navigationsoffiziers  der  ,,Tigress", 
welche  auf  der  Suche  nach  der  „Polaris"  den  Hafen  an- 
lief. Nach  derselben  wurde  die  Position  von  Naujateling 
auf  der  englischen  Karte  festgelegt. 

Zum  Schlüsse  ist  noch  die  Expedition  der  „Florence" 
nach  dem  Cumberland  -  Sunde  zu  besprechen ,  welche  im 
Interesse  der  geplanten  amerikanischen  Polarkolonien  unter- 
nommen wurde.  Der  Leutnant  Howgate,  welcher  im  Signal 
Service  der  Vereinigten  Staaten  beschäftigt  war,  agitierte 
mit  grofsem  Eifer  für  die  Verwirklichung  dieser  Idee.  Die 
Mittel  und  Wege,  welche  er  hierfür  einschlug,  und  der 
weitere  Verlauf  der  Agitation  gehören  nicht  in  den  Rahmen 
dieser  Darstellung.  Noch  bevor  es  Howgate ')  gelang, 
die  Mittel  für  seinen  weittragenden  Plan  bowilligi  '^u  er- 
halten, konnte  er  durch  die  Unterstützung  einiger  Privater 
ein  kleines  Schiff  ausrüsten ,  welches  im  Cumherland-Sunde 
Pelze  kaufen  sollte  und  E;nj;?''orn3  anzuwerbHu  hatte,  welche 
im  folgenden  Jahre  die  Expedition  zur  Lac?y  Franklin -Bai 
begleiten  sollten.  Zugleich  sollte  womöglich  durch  Wal- 
fischfang ein  Teil  der  Ausgaben  gedeckt  werden. 

Zum  Führer  der  Expedition  wurde  der  durch  die  „Po- 
laris "-Expedition  bekannt  gewordene  Walfischfänger  George 
E.  Tyson  gewählt,  welcher  auch  den  Sund  durch  frühere 
Reisen  kannte.  Dem  Schiffe  wurden  zwei  Gelehrte,  Lud- 
wig Kuralien  2)  und  Orray  Taft  Shermanä),  beigegeben, 
welche  aber  infolge  der  Zwitterbestimmung  der  Expedition 
und  des  mangelnden  Interesses  auf  selten  des  Kapitäns  eine 
recht  schwierige  Stellung  hatten. 

Am  2.  August  1877  verliefs  die  „Floretice",  ein  Schoner 
von  56  Tons,  New  London  und  erreichte  am  12.  September 
Naujateling  Am  8.  Oktober  lag  das  Schiff  in  seinem 
Winterhafen  Anarnitung  vor  Anker  und  blieb  daselbst  bis 
zum  5.  Juli  des  folgenden  Jahres.  Sherman  bezog  ein 
Zelt  auf  der  Insel,  in  dem  er  fast  beständig  wohnte  und 
meteorologische  Beobachtungen  anstellte.  KumUens  Haupt- 
augenmerk war  auf  das  Sammeln  von  Tieren  gerichtet  und 
er  verliefs  den  Hafen    nur   einmal   zu    einer   kurzen    Reise 

^)  Polar  coloniiation.  The  proliminary  nrctic  oxpedition  of  1877. 
Washington  1877.  —  H.  W.  Howgate,  The  cruiae  of  the  l'lorenco.  Wa- 
shington 1879. 

^  Ludwig  Kumlien,  Contributions  to  tho  natural  history  of  Arctic 
America  made  in  connection  with  the  Howgate  expedition  1877 — 1878. 
Bulletin  of  the  U.  S.  National  Museum,  No.   1.5,  Washington  1879. 

3)  Orray  Taft  Shennan,  tieteorological  and  physical  obaervationa 
on  the  East  coast  of  Britis)i  America.  Professional  papcrs  of  the  Signkl 
Service  No.  XI,  Washington  1883. 
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nach  K'exerteii.  In  geugraphischer  Beziehung  ist  von  der 
Expedition  nichts  geleistet  worden,  und  die  wenigen  von 
Sherman  gemachten  aetrünoraiacben  Beobachtungen  sind 
nicht  zuverlässig. 

Ebenso  darf  der  Kuralieusche  Bericht  nur  mit  der 
gröfsten  Vorsicht  gebraucht  werden,  und  vor  allem  ist  der 
ethnographiauhe  Teil  nicht  vertrauenswürdig.  Seine  Samm- 
lungen zeugen  dagegen    von   gröfstem    Eifer  und  (beschick, 

Am  19.  Juli  verliefa  die  „Florence"  den  Sund,  um 
sich  nach  Disco  zu  begeben,  wo  sie  mit  dem  Haupt- 
expeditionsschiff zusammentreffen  sollte.  Sie  h^ite  Felle 
und  Eskimos  für  dasselbe  an  Bord.  Howgates  Pläne  waren 
aber  nicht  verwirklicht  worden,  da  der  Kongrefs  die  nötigen 


Mittel  nicht  b'- willigt  hatte,  so  dafs  die  „Florence"  ver- 
geblich auf  die  Ankunft  des  Schiffes  wartete.  Am  22.  Au- 
gust verliefs  man  Disco  wieder,  um  die  Eskimos  nach  dem 
Sunde  zurückzubringen ,  der  am  3.  September  erreicht 
wurde.  Am  20.  September  kehrte  man  endlich  uanh  einer 
gefahrvollen  und  stürpiischen  Fahrt  nach  St.  Johns  zurUok. 
Hiermit  sind  bis  heute  die  Untersuchungen  zur  Er- 
forschung des  Baffin  -  Landes  abgeschlossen ,  da  die  be- 
deutenden Arbeiten  der  deutschen  meteorologischen  Station 
von  K'ingua  noch  nicht  veröffentlicht  sind  und  von  den 
Stationen,  welche  die  kanadische  Regierung  an  der  Hudson- 
strafse  hat  anlegen  lassen,  noch  nichts  bekannt  geworden  ist. 
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Das  tiefe  Becken  der  Baffin- Bai,  welches  im  Osten  von 
dem  kontinentiibnlichenQrönland  verschlossen  ist,  steht  nach 
Norden  und  Westen  mit  dem  Eismeere  durch  enge,  lang- 
gestreckte Strafsen  in  Verbindung.  Erst  in  neuester  Zeit 
wurde  durch  unsägliche  Mühen  und  Opfer  das  Smith- 
Su&u-Oebiet  erforscht,  welches  die  Baflin-Rai  mit  den  nörd- 
lichsten Teilen  des  Arktischen  Ozeans  verbindet;  noch  heute 
ist  niemand  bis  auf  grofsere  Entfernungen  in  den  Jones- 
Sund  eingedrungen,  welcher  einen  günstig  gelegenen  Ein- 
gang in  die  westlichem  Meeresteile  zu  bilden  schien.  Das 
langgestreckte  Strafsensystem,  dessen  Anfang  der  Lancastcr- 
Sund  bildet ,  erlangte  durch  die  hier  gefundene  Nordwest- 
durchfahrt, durch  die  Franklin -Expedition  und  die  zahl- 
losen Versuche  zur  Auffindung  der  vermifsten  Forscher 
eine  Berühmtheit,  wie  wenige  andre  Teile  des  Hohen  Nor- 
dens. Von  hier  aus  erstreckt  sich  in  zusammenhängendem 
Zuge  Baffin -Land  bis  zur  Hudson -Strafse,  etwa  von  74° 
bis  61°  N.  Br. ,  so  die  Baffin -Bai  von  der  Hudson -Bai- 
Gebiete  trennend. 

Die  Baffin  -  Bai  bildet  ein  tiefes  Becken ,  welches  durch 
eine  unterseeische  Schwelle  von  der  südlichem  Tiefsee  ge- 
trennt ist.  In  der  engen  Davisstrafso  sind  ausgedehnte 
Bänke  der  grönländischen  Küste  vorgelagert,  und  die  Tiefen- 
messungen,  welche  hier  in  verhaltnismäfsig  grofser  Zahl 
vorliegen,  ergeben  eine  sehr  allmähliche  Senkung  des  Meeres- 
bodens gen  Westen.  Die  beiden  Messungen ,  welche  am 
nächsten  der  Westküste  gemacht  sind ,  haben  die  gröfsten 
Tiefen  ergeben,  nämlich  370  und  388  Faden,  und  sind  in 
60 — 75  km  Abstand  von  Kap  Walsingbam  und  Kap  Dyer 
gelotet  worden.  Wenig  nördlich  von  hier  finden  sich  schon 
Tiefen  von  mehr  als  900  Faden.  Es  scheint,  dafs  der  ganzen 
Küste  von  Baffin-Laud  entlang  mit  Ausnahme  weniger  Stellen 


der  Meeresboden  steil  bis  zu  Tiefen  von  mehr  als  1000  Faden 
abfällt,  während  die  grünländische  Seite  viel  allmählicher 
grofse  Tiefen  erreicht.  Die  gröfste  Tiefe,  welche  mir  be- 
kannt geworden  ist,  hat  der  „Phönix"  etwa  in  der  Mitte 
der  Bai  östlich  von  Ponds  Inlet  gemessen ,  indem  er  mit 
2870  Faden  keinen  Grund  erreichte. 

Die  nördlichen  Ausgänge  erreichen  wohl  keine  sehr 
bedeutenden  Tiefen ,  obwohl  im  Eingange  des  Lancaster- 
Sundes  noch  Lotungen  bis  zu  678  Faden  vorliegen  und 
der  Eingang  zum  Smith -Sund  ähnliche  Tiefen  aufweist. 
Hiernach  mufs  man  sich  die  Baffin  -  Bai  als  ein  Becken 
denken,  dessen  gröfste  Tiefen  wohl  in  der  westlichen  Hälfte 
liegen  und  3000  Faden  überschreiten  mögen,  und  welches 
nur  durch  vergleichsweise  flache  Strafsen  mit  dem  Ozean  in 
Verbindung  steht. 

Ehe  ich  die  Schilderung  der  geographischen  Vorhält- 
nisse von  Baffin -Land  beginne,  mufs  ich  einige  Bemerkungen 
über  die  wahrscheinliche  Gestalt  des  Jones -Sundes  machen, 
welche  sich  auf  von  mir  eingezogene  Erkundigungen 
stutzen. 

Die  Entdeckungen  der  Greely -Expedition  auf  der  West- 
küste von  Grinnell-Land  sind  ungemein  wortvoll  und  wichtig, 
da  die  Gestaltung  der  Westküste  dieser  grofsen  InsA  einen 
weiten  Spielraum  für  Vermutungen  gewährte.  Die  Er- 
forschung der  Nordküste  durch  Leutnant  Aldrich  von  Nares' 
Expedition  zeigte,  dafs  eine  grofse  Erstreckung  des  Landes 
nach  Westen  unwahrscheinlich  sei.  Die  Entdeckung  der 
Westküste  in  so  geringer  Entfernung,  wie  Leutnant  Look- 
wood dieselbe  fand,  war  dennoch  ganz  unerwartet.  Nach 
der  Beschreibung  des  Hayes  -  Sundes ,  welche  Bessels  von 
Eskimos  des  Smith-Sund-Gebiotes  gegeben  wurde  und  nach 
Berichten  und  Zeichnungen,   welche  ich  im  Sommer  1884 
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von  Eingeburnen  erhielt,  die  Jen  Laucaster-  uiid  Jones- 
Sund  überscbritten  und  einige  Zeit  auf  Elleomere-Land 
gewohnt  hatten,  kann  mau  noch  i-iuigo  allgemeine  Züge 
der  langen,  unerforschten  KUstenlinie  feststellen. 

Bei  weitem  die  genaueste  Beschreibung  erhielt  ich  von 
einer  Eskimofrau ,  welche  ich  nahe  Kap  Kater  traf.  Die- 
selbe war  in  Igluling  in  der  Fury  and  Hecla-Strafse  geboren, 
hdttu  einige  Zeit  in  RepuUe-Bai  g('lHl)t,  war  dann  nach 
Igluling  zurückgekehrt  und  hatte  das  Land  auf  einem  Wege, 
der  nach  Adniiralty  Inlet  führt,  überschritten.  Dort  lebte 
sie  eine  Reihe  von  Jahren  und  ging  dann  mit  einer  Oe- 
sellschaft  Eskimos  hinüber  nach  North  Devon,  welches  mit 
einheimischem  Namen  Tudjan  heifst.  Es  herrscht  nur 
wenig  Verkehr  zwischen  Baffin-Land  und  North  Devon, 
da  der  Lancaster-Sund  sich  nur  selten  mit  einer  zusammen- 
hängenden Eismasse  bedeckt.  Meistens  wird  die  NordkUste 
von  Baffin-Land  (Uivang  der  Eingebornen)  während  des 
ganzen  Winters  von  Wasser  bespült. 

Auf  der  Fahrt  über  den  Lancoster-Sund  kamen  die 
Eskimos  bei  einer  sehr  kleinen  Insel ,  Uglirn  mit  Namen, 
vorbei,  die  vermutlich  mit  den  Felsen,  welche  von  Kapitän 
Adams  1871  gesehea  worden,  identisch  ist,  und  erreichten 
in  zwei  oder  drei  Tagen  dio  gegeuübcrliegende  Küste.  Ver- 
mutlich wegen  des  Mangels  an  Landeis  folgen  sie  nicht  der 
Küste  von  Norto  Devon ,  sondern  überschreiten  das  eisbe- 
deckte Land  auf  Schlitten.  In  vier  Tagen  erreichten  sie 
das  Nordufer,  von  wo  aus  eine  lange,  schmale  Halbinsel, 
Nedlung,  sich  nach  Ellesmere  -  Land  erstreckt,  das  als  Uming- 
man  Nuna,  d.  h.  Moschusochsenland,  bezeichnet  wird.  Nur 
bei  Hochwasser  ist  Nedlui  g  von  North  Devon  durch  eine 
schmale  Wassurstrafse  getrennt,  durch  die  ein  sehr  heftiger 
Gezeitenstrom  läuft,  welcher  das  Wasser  daselbst  wahrend 
des  ganzen  Winters  offen  hält.  In  der  ümge'  '  dieser 
Enge   verschwindet   das  Eis  im  FrUhlinge  seb  so 

dafs   sich    ein   grofses  Wasserbecken    bild'-'^  einen 

ungeheuren   Reichtum   an    Seehunden  jidse  bei 

Niedrigwasser  trocken  liegende  Meerei  .  den  Namen 

Tinitoxajang.  Die  Halbinsel  Nedlung  .  .idet  etwa  nach 
Nordwesten  ein  scharfes  Knie ,  an  welchem  sich  eine  hohe 
schroffe  Felswand  erhebt.  Diesseits  und  jenseits  dieser 
Biegung  ist  das  Land  durchweg  niedrig.  Nach  Vergleichen 
zwischen  der  Länge  dieser  Landenge  mit  bekannten  Enl- 
fernungen  schätze  ich  dieselbe  auf  etwa  75  km,  die  Breite 
auf  6  —  8  km.  Weiter  im  Westen  finden  sich  zahlreiche 
Inseln,  welche  den  Namen  K'exertaxdjuin,  d.  h.  die  Insel- 
cheu,  führen.  Im  Osten  der  Landenge  sind  keine  Inseln 
vorhanden. 

Als  die  Eskimos  Ellesmere-Laud  erreicht  hatten,  trafen 
sie  auf  eine  klsine  Ansiedelung.  Sie  schlössen  sich  den 
dort  wohnenden  Eskimos   an    und    blieben   einige  Zeit,   da 


sich  während  des  gai'zen  Jahres  reichlich  Seehunde  fanden. 
Weiter  im  Nordwesten  liegt  ein  grofser  Fjord,  Kr.ngertlux- 
siax,  dem  in  nicht  allzugrol'ser  Ferne  die  Insel  K'exertc.- 
xadlinang  vorgelageit  ist.  Dio  Eskimos  besuchen  die  Nord- 
seite dieses  Fjordes  nicht ,  weil  daselbst  zahllose  grofse 
Eisbären  leben  sollen. 

Ich  erhielt  diese  Nachrichten  durch  möglichst  genaues 
und  vorsichtiges  Fragen.  Einige  weniger  ins  einzelne 
gehende  Berichte  verdanke  ich  Eingebornen  von  Ponds-Bai, 
welche  nicht  selbst  Ellesmere-Land  besucht  hatten,  sondern 
nur  durch  ihre  Voreltern  oder  durch  Verwandte  ü'  jenes 
Gebiet  unterrichtet  waren.  Ich  mufs  hier  besonders  er- 
wähnen, dafs  alle  Erzählungen  und  Beschreibungen,  welche 
ich  prüfen  konnte,  sich  als  genau  und  zuverlässig  erwiesen, 
so  da's  auch  dieser  Bericht  Zutrauen  verdient. 

Die  Identität  von  North  Dovon  und  Tudjan  der  Eskimos 
steht  aufser  jeder  Frage,  da  nach  den  übereinstimmenden 
Aussagen  aller  Eskimos  Tudjan  von  Uivang,  der  NordkUste 
des  Baffin  -  Landes ,  aus  gesehen  werden  kann.  Auf  der 
Sudostspitze  von  North  Devon  sind  öfters  Eingeborne  von 
Walfischfängeru  und  von  den  Expeditionen,  welche  zur 
Aufsuchung  Franklins  ausgesandt  wurden,  gesehen  worden. 

Die  Nachricht  über  den  Zustand  des  Eises  im  Jones- 
Sund  ist  von  besondrer  Wichtigkeit  für  die  Identifizierung 
dieser  Gegend.  Da  eine  lange,  schmale  Landenge  Bathurst 
und  Cornwallis  Island  verbindet,  war  ich  anfänglich  ge- 
neigt zu  glauben,  dafs  die  Eskimofrau,  von  welcher  mein 
Berieht  stammt,  dort  gewesen  sei.  Sie  würde  aber  schwer- 
lich die  Reise  über  das  Eis  des  Wellington  •  Kanals  ver- 
gessen haben,  die  sie  hätte  machen  müssen,  um  nach 
diesen  Inseln  zu  gelangen.  Belcher  fand  im  Mai  1853 
ofines  Wasser  im  Jones-Sund,  zu  einer  Jahreszeit,  in  der 
das  Eis  enger  Kanäle  nur  durch  starke  Strömungen  ver- 
zehrt sein  kann.  Wir  wissen  bis  heute  noch  nichts  weiter 
über  das  Gebiet  nordi.atlich  von  North  Kent  Island,  als 
dafs  sich  daselbst  viele  kloine  Inseln  finden ,  die  aber 
zum  Teil  nur  im  Nebel  gesichtet  wurden.  Das  offne 
Wasser ,  die  enge  Durchfahrt  zwisclien  North  Kent  und 
North  Devon  und  die  vielen  kleinen  J-seln  geben  der  ört- 
lichkeit einen  Charakter,  welcher  durchaus  der  Beschreibung 
jener  Eskimofrau  entspricht.  Es  würde  sehr  interessant 
sein,  wenn  der  Jones- Sund  im  Westen  wirklich  durch  eine 
schmale  Halbinsel  geschlossen  wäre !  Das  schwere  Eis, 
auf  welches  Inglefield  im  Jahre  1852  stiefs,  kann  ebenso- 
wohl vom  Smith-Sunde  aus  hierher  getrieben  sein,  wie 
von  einem  Meere  westlich  von  Ellesmere-Land. 

Endlich  mufs  ich  hervorheben,  dafs  der  Name  Uming- 
man  Nu'ia,  welchen  ich  an  der  Davisstrafse  für  Ellesmere- 
Land  angewendet  fand,  auf  der  OstkÜste  des  Smith-Sundes 
dasselbe    Gebiet    bezeichnet.      In   Ita    traf   Bessels    einen 
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Mann ,  der  vou  Kap  ISearle  uach  hier  eiogewaudert  war. 
Nach  meinen  Erkundigungen  habe  ich  Grund  zu  vermuten, 
dal's  derselbe  nicht  so  weit  südlich,  sondern  im  Eulipse- 
Sund  heimisch  war ,  von  wo  aus  er  nach  Norden  auswan- 
derte. Er  lebte  einige  Zeit  unter  den  Eingebornen  von 
EUesmere-Land,  welches  auch  er  als  Umingnian  Nuna 
bezeichnete.  In  ganz  Baffin-Land  kennen  die  Eingebornen 
Umingman  Nuna  und  beschreiben  die  Lage  als  jenseits 
Tununirn  (Eclipse-Sund)  und  Tudjan.  Aus  allen  diesen 
GrUuden  kann  man  kaum  zweifeln ,  dafs  meine  Erkun- 
digungen si'jh  wirklich  auf  den  Jones -Sund  und  die  West- 
küste von  EUesmere-Land  beziehen. 

Die  Eskimos  von  Ita  versichern,  dals  Hayes  -  Sund  eine 
Strafse  ist,  welche  in  den  westlichen  Ozean  führt,  und  das 
Land,  welches  die  Smith -Sund -Gewässer  im  Westen  be- 
grenzt, in  zwei  Teile  trennt,  EUesmere-Land  und  QrinneU- 
Land ;  ich  glaube  kaum,  dafs  man  diese  Behauptungen  der 
Eingebornen  bezweifeln  darf.  Die  englische  Expedition 
unter  Nares  glaubte  aus  den  Gezeiten  am  Eingange  des 
Sundes  folgern  zu  müssen,  dafs  derselbe  geschlossen  sei; 
Greelys  Entdeckungen  geben  ihm  dagegen  eine  bedeutend 
gröfsere  Ausdehnung  gen  Westen  und  sind  eher  zu  gunsten 
der  Ansicht,  dafs  der  Sund  wirklich  eine  Strafse  bildet. 

Baffin-Land,  die  gröfste  Insel  des  arktisch-amerikanischen 
Archipels,  bildet  durch  seine  eigentümliche  Lage  das  wich- 
tige Bindeglied  zwischen  dem  amerikanischen  Festlande  und 
Grönland.  An  zwei  Stellen  nähert  es  sich  dem  Kontinent  bis 
auf  ganz  geringe  Entfernungen,  in  der  engen  Pur  and 
Hecla  -  Strafse  uudinderHudsonstrafse.  In  beiden  Meerengen 
erleichtern  Inseln  noch  den  Verkehr  zwischen  den  gegen- 
überliegenden Küsten,  die  von  Eskimostämmen  b  wohnt 
werden,  indem  Baffin-Land  so  den  Norden  der  Hudson- 
Bai  abschliefst ,  verbindet  es  zugleich  deren  östliche  und 
westliche  Küstengebiete,  die  Nordküste  der  Labrador-Halb- 
insel und  die  Melville- Halbinsel.  Dar  Nordküste  ist  in 
geringer  Entfernung  North  Devon  vorgelagert,  welches  mit 
Schlitten  oder  Booten  leicht  erreichbar  ist.  Die  enge 
Verbindung  zwischen  North  Devon  und  EUesmere-Land 
wurde  soeben  besprochen,  so  dafs  wir  das  ganze  aus 
Baffin  -  Land  und  den  nördlich  vorgelagerten  Inseln  be- 
stehende Gebiet  als  eine  zum  Smith- Sund  führende  Brücke 
betrachten  können.  Hier  reckt  Grönland  deine  Landmassen 
dem  westlichen  Gebiete  entgegen  und  lockt  den  wandernden 
Menschen,  die  enge  Wasserstrafse  zu  überschreiten.  So 
sind  die  durch  weite  Meeresränrae  getrennte  Ost-  und 
Westküste  der  Baffin -Bai  und  I??. /isstrafse  im  Hohen  Nor- 
den eng  verbunden. 

Baffin -Land    erstreckt  sich   von    61°    40'    N.    Br.   bis 
73°   43'   N.  Br.  und  von  etwa  60°  bis  90°  W.  v.  Gr.    Die 
Dr.  F.  Boas,  Bafflii  Land. 


Länggaxe  liegt  in  der  Richtung  von  SSO  nach  NNW  und 
hat  eine  Länge  von  etwa  1650  km.  Es  ist  nicht  mög- 
lich ,  heute  schon  eine  genaue  Schätzung  des  Areah  zu 
geben,  da  die  unbekannte  Küstenlinie  des  Fox  -  Beckens  eine 
zu  bedeutende  Ausdehnung  bat.  Jedenfalls  wird  die  Zahl 
nicht  geringer  als  660000  qkm  sein,  und  es  übertrifft  da- 
her Madagaskar  an  Gröfse. 

Um  die  Küstenumrisse  der  Insel  zu  verstehen,  müssen 
wir  die  Grundzüge  der  vertikalen  Gliederung,  so  weit  es 
bei  der  unzureichenden  Kenntnis  des  Landes  möglich  ist, 
betrachten. 

Von  Kap  Mercy,  der  Südspitze  der  Cumborland- Halb- 
insel, erstreckt  sich  ein  gewaltiger,  schmaler  Gebirgszug 
nach  Nordwesten  bis  zum  Lancaster- Sunde.  Im  Westen 
ist  diesem  Gebirge  ein  Hügelland  vorgelagert,  welches  sich 
allmählich  in  eine  ausgedehnte  Ebene  verflacht.  Unab- 
hängig von  diesem  Gebirgszuge  erhebt  sich  zwischen  der 
l'robisher-Bai  und  dem  Cumberland- Sunde  ein  Hochplateau, 
welches  sich  allmählich  nach  Nordwesten  hin  zur  Tiefebene 
hinabsenkt.  Noch  weiter  im  Süden  bildet  das  Hochland 
Meta  iiicoguita,  die  Terra  nivea  älterer  Schriftsteller,  den 
Eckpfeiler  des  Landes,  während  ein  niedrigeres  Hoch- 
land den  westlichen  Eingang  zur  Hudsonstrafse  und  die 
scharf  gebogene  Südwesteoke  von  Baffin-Land,  Kings  Cape, 
bildet.  Zwischen  beiden  senkt  sich  das  Land  wieder  und 
scheint  seinen  niedrigsten  Punkt  im  White  Bear  Sound 
Baffins  zu  erreichen. 

Obwohl  meine  eignen  Beobachtungen  sich  nur  auf  den 
Cumberland-Sund  und  die  Davisstrafse  beschränken,  kann 
ich  manches  Neue  über  andre  Küstenteile  beifügen.  Einige 
amerikanische  Walfisch  änger,  welche  die  Hudsonstrafse  und 
•Bai  besuchen,  haben  zuverlässige  Beobachtungen  und  Auf- 
nahmen an  diesen  Küsten  gemacht,  und  ganz  besonders 
sind  die  Aufzeichnungen  von  Kapitän  Spicer,  Chappell  und 
Keeney  hervorzuheben ,  denen  ich  Manuskriptkarten  und 
vielfache  Nachrichten  über  die  Hudsonstrafse  und  das  Fox- 
Becken  verdanke.  Die  im  Fox -Becken  niedergelegten  In- 
seln wurden  von  Kapitän  Spicer  entdeckt;  die  Aufnahmen 
östlich  von  Kings  Cape  stammen  von  Kapitän  Keeney  und 
aus  Eskimoberichten ;  die  Änderungen  bei  North  Bluff  und 
Broken  Point  sind  von  Kapitän  Spicer.  Leider  ist  die  vor- 
treffliche Originalkarte  ohne  die  Schuld  dieses  Herrn  ab- 
handen gekommen. 

Nach  einer  von  Schwatka  in  der  „Science"  vom  5.  Sep- 
tember 1884,  p.  220,  .eröffentUchton  Kartenskizze,  welche 
sich  von  North  Bluff  bis  Kings  Cape  erstreckt,  sind  diese 
beiden  Originalaufnahnien  in  Verbindung  mit  Schwatkas  eigenen 
Arbeiten  in  der  nächsten  Umgebung  von  Akuliax  wieder- 
gegeben. Nach  einer  persönlichen  Mitteilung  Schwatkas  er- 
strecken   sieh   seine    eignen  Beobachtungen    von  der  North 
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Bay  bis  63°  30'  NBr.    Da  während  einiger  Zeit  stürmisches 
Wetter  vorherrschte,  betrachtet  Schwatka  selbst  den  west- 
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NoriioBtkilste  des  l'ox- Bocken«,     Gezeichnet  von  Unganuk  in  Igluling, 
23.  Mai   186R.     (Aus  dati,  Secoml  Expedition.) 

lichern  Teil  der  Aufnahmen  als  einigermafsen  unsicher.  Über- 
all,   wo   er  Gelegenheit  hatte,    die   Spicerachon  Karten   zu 


prüfen ,  fand  er  i  ieselben  in  den  GrundzUgen  zuverlässig. 
Das  Original  der  Umgebung  von  Sikosuilax  nach  Ka- 
pitän Keeneys  Aufnahme  war  lungere  Zeit  in  meinen  Händen 
und  zeigt  bedeutende  Abweichungen  von  Schwatkas  Karte. 
Da  über  das  Fox-Becken  ziemlich  eingehende  Berichte  von 
Eskimos  vorliegen,  kann  man  wenigstens  bl'^'-  ganz  allgemeine 
Vorstellung  von  dem  Charakter  dieser  Küste  gewinnen. 
Von  besonderer  Wichtigkeit  sind  einige  Angaben  über 
die  Entfernung  zwischen  der  Davisstrafse  und  dem  west- 
lichen Meere.  Nach  Nachrichten,  welche  ich  in  einer  An- 
siedelung bei  Kap  Kater  an  der  Davisstrafse  erhielt, 
kann  dort  die  Breite  des  Landes  nicht  mehr  als  95  km 
betragen.  Hier  soll  sich  die  gröfste  Einschnürung  des 
Landes  befinden  und  man  kann  in  i^wei  Tagereisen  von 
Meer  zu  Meer  gelangen.  An  der  Westküste  dehnt  sich 
hier  eine  grofse  Bucht,  oder  vielleicht  ein  langgestreckter 
Fjord  mit  Namen  Piling  aus,  von  dem  schon  Parry^) 
und  Hair^)  berichten.  Nach  der  Zeichnung  eines  Eskimos 
von  Igluling,  Ungarluk,  welche  Nourse  in  Halls  zweiter 
Reise  veröffentlicht  und  die  ich  hier  wiedergebe''),  scheint 
ein  enger  Eingang  in  tin  weites  Becken  zu  führen.  Nach 
der  fast  unverständlichen  Schreibart  Halls  heifst  der  Ein- 
gang Shok-bur,  was  unzweifelhaft  Sarbax  bedeutet.  Dieses 
ist  aber  der  Name  für  Stromschnellen ,  welche  durch  Ge- 
zeiten gebildet  werden  und  die  sich  stets  in  derartigen 
Engen  finden.  Die  Liinge  dieser  Bucht  oder  dieses  Fjordes 
beträgt  sicher  nicht  mehr  als  60  Seemeilen,  so  dafs  wir  in 
69°  N,  Br.  die  Ostküste  des  Fox- Beckens  in  etwa  74° 
W.  h.  zu  suchen  haben. 

Noch  ein  zweiter  Punkt  dieser  langen,   un- 
bekannten Linie  läfst  sich  mit  annähernder  Ge- 
nauigkeit bestimmen,  indem  an  der  Ostecke  von 
Nettilling   mir  die  Meeresküste  in  WNW-Rich- 
tung   in    einer   Entfernung    angegeben    wurde, 
die  eine  westliche  Länge  von  75°   ergibt.     Ich 
glaube,  dafs  sowohl  diese  wie  die  obige  Bestimmung  einiger- 
mafsen  zuverlässig   sind.      Hierdurch   gewinnt    der   „Fox- 
Kanal"  vielmoh-  die  Gentalt  eines   Beckens,  und  ich  habe 
ihn    deragemäfa   als  Fox -Bocken    bezeichnet,   während   ich 
den   Namen    Fox- Kanal    der    engen    Durchfahrt    zwischen 
Southamptun- Island  und  Baffin-Land  liefs. 

Als  Parry  im  Sommer  1822  versuchte,  nach  Osten  vor- 
zudringen, wurde  er  leider  durch  festliegendes  Landeis  ver- 
hindert,   bedeutenden  Fortschritt  zu    machen,    und    kehrte 

')  W.  E.  Parry,  Journal  of  a  spcond  voyage  for  the  üscovory  of 
a  North -West  l'asaage  in  H.  M.  8.  Fury  .ind  Heda,  p.  430.  549. 

21  J.  E.  Noureo,  Narrativo  of  the  socond  arotic  oxpedition  mado 
by  C.  F.  Hall,  p.  354. 

3)  In  FoiRe  eines  beim  Druck  vorgekommenen  Irrtums  weicht  die 
Schrcibwoiso  dor  in  den  Text  eingedruckten  Kärtchen  von  der  im  Texte 
angewandton  ab.     Dio  letztere  ist  als  die  mal'sgobonde  zu  betrachten. 
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schon  Ende  Juli  um.  In  der  That  darf  man  in  dieseu 
Gebieten  nur  augnahmaweiso  in  so  früher  Jahreszeit  oiTnes 
Fahrwasser  erwartei. ,  '.vsnu  nicht  sehr  starke  Strömungen 
den  Aufbruch  des  FIrps  heRchleunigen.  Auf  der  oben  er- 
wähnten Karte  von  üngarluk ,  die  einen  sehr  vertrauens- 
würdigen Eindruck  macht ,  erkennt  man  deutlich  die  aus- 
gebuchtete Küste  zwischen  Murray  Maxwell  Inlet  und  Kap 
König  wieder.  Hier  bildet  dieselbe  p-ue  Insel,  welche  ein 
Seebecken  von  dem  Meere  fast  ganz  abschliefst.  i)ie  be- 
zeichnenden heimischen  Namen  zeigen  auch  hier  wieder 
die  Zuverlässigkeit  der  Karte.  Der  Name  jener  Bucht  ist 
Tessiujang,  d.  h.  die  teichähnliche;  ein  Meeresteil,  der  so 
von  Land  umschlossen  ist,  dafs  er  den  Eindruck  eines 
Landaees  hervorruft. 

Ee  ist  natürlich  unmöglich,  bis  ins  einzelne  gehend 
den  Lauf  der  Küsto  zu  verfolgen,  indessen  darf  noch  her- 
vorgehoben werden ,  dafs  die  Fjorde  Kangertlukdjuax  und 
Irxe  zwei  bedeutende  Einbuchtungen  zu  bilden  scheinen. 
Von  einem  Eskimo,  Otoaluk  mit  Namen,  welcher  mir  bei 
Kap  Kater  die  Küste  beschrieb,  wurden  ebenfalls  beide  be- 
sonders hervorgehoben.  Eine  eigentümliche,  langgedehnte 
Landzunge ,   Satuxdjuax,    erstreckt  sich    nahe    Piling    weit 


NordoatkUstu  des  Fox  -  Ueckens.    Uezoichnet  von  Otonluk  auf  Niaxnnau- 
jaiig,  4.  Juli  1884. 


ins  Meer  hinaus,  und  wird  von  den  Eskimos  auf  einem 
schmalen  Isthmus,  welcher  sie  mit  dem  Festlande  verbindet, 
überschritten. 

Es  scheint,  dafs  eine  ganze  Reihe  niederer,  langge- 
streckter Inseln  diesen  Teil  des  Fox- Beckens  erfüllen. 
Schon  Parry  beschreibt  das  Land ,  v.elcbes  er  SSO  von 
Kap  König  entdeckte,  als  inselartig,  und  die  Eskimos  er- 
wähnten ihm  gegenüber  die  grofse,  bewohnte  Insel  Sagd- 
lirn ,  welche  sich  auf  Ungarluks  Karte  wiederfindet.  In 
welcher  Beziehung  Sagdlirn  zu  den  von  Kapitän  Spiccr 
entdeckten  Inseln  stobt,  die  fast  genau  in  der  Mitte  des 
Fox-Beckens  zu  liegen  scheinen,  wage  ich  nicht  zu  ent- 
scheiden. Halls  Bemerkungen  Inaoe:;  leider  viel  an  Be- 
stimmtheit zu  wünschen  übrig,  und  genauere  Erkundigungen 
würden  nicht  nur  vorläufig  eine  weit  bessere  Beurteilung 
der  Karte  Ungarluks  gestattet  haben ,  sondern  auch  einem 
künftigen  Forseher  wesentlich  zu  gute  gekommen  sein.  Vor 
allem  vermissen  wir  Angaben  über  die  Entfernung  zwischen 
Inseln  und  Festland,  die  leicht  durch  Vorgleichung  mit 
bekannten  Strecken  gewonnen  werden  können  und  einen 
hinreichenden  Grad  von  ziuverlässigkeit  besitzen. 

Nach  der  ausdrücklichen  i'oschreibupg,  welche  Ungar- 
luks Karte  beigefügt  ist,  fällt  die  Küste  ungemein  flach  in 
das  Meer  ab.  Bis  auf  weite  Entfernungen  zieht  sich  das 
Wasser  bei  Ebbe  zurück,  um  in  gewaltigem  Strome  surUck- 
zukehren.  Meine  Erkundigungen  und  die  Notizen  Halls  er- 
gänzen hiereinander.  Hall  c  '  nt, dnfsdio  reisenden  Eskimos 
ihre  Boote  uichY  zu  verlaf  sen  pflegten ,  sondern  dieselben 
während  der  Ebbe  auflaufen  liefsen ,  da  der  Weg  bis  zur 
Hochwasserlinie  zu  weit  sei.  Ebenso  P.ach  wurde  mir  die 
Küste  nördlich  der  Mündung  des  Koukdjuax,  des  Flusses, 
welcher  Nettilling  entwässert,  geschildert.  Ganz  überein- 
stimmend hiermit  beobachtete  Parry  bei  Kap  König  nur 
geringe  Tiefen,  die  nirgends  20  Faden  überschritten.  Bei 
den  Spicerschen  Inseln  wurden  sogar  nur  7 — 8  Faden  ge- 
mescon,  und  die  Lotungen  nahmen  recht  regelmäfsig  nach 
Osten  zu  ab.  Hierauf,  folgt,  dafs  östlich  der  Furyand 
Hecla  -  Stral'se  und  am  Koukdjunz  die  Tiefebene  bis  an  das 
Fox -Becken  herantreten  mufs. 

Auf  üngarluka  Karte  finden  wir  im  äufsersten  Süden 
ein  hohes  Land  verzeichnet.  Dieses  mufs  nach  den  über- 
einstimmenden Nachrichten ,  welche  ich  im  Cumberland- 
Sunde,  an  der  Davisstrafaa  und  von  Ponds-Bai-Eingebornen 
erhielt,  das  hügelige  Land  sein,  welches  dorn  Gebirge  der 
Westküste  der  Baffin-Bai  vorgelagert  ist  und  sich  hier  zu- 
nächst bis  Piling  weiter  im  Süden  bis  zum  Meer  erstreckt. 
Dasselbe  scheint  Hügel  von  höchstens  200  m  Höhe  zu  bil- 
den. Jedenfalls  beruht  es  auf  Irrtum,  wenn  von  dort  a'is 
das  hohe  Land  der  Cumberland-Halbinsel  sichtbar  sein  soll. 
Es   können   diea    nur   die  Gebirge   der   Davisstrafse ,    etwa 
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in  der  Gegend  der  Home-Bai  sein.  Selbst  am  See  Nettilling 
sieht  man  nichts  als  das  niedere  Hügelland,  welches  im 
Osten  den  See  begrenzt,  und  die  weiten  Ebenen  des  Westens. 
Dieses  Herantreten  des  Hügellandes  bis  an  das  Meer  spricht 
ebenfalls  dafür,  dafs  sich  hier  eine  Einschnürung  von  Baffin- 
Land  findet.  Weiter  im  Süden,  wo  das  Land  sich  wieder 
mehr  nach  Westen  hin  ausdehnt,  ist  die  Ebene  dem  Hügel- 
lande vorgelagert. 

Nördlich  vom  Koukdjuax  wird  von  einem  grofsen  und 
tiefen  Flusse,  dam  K'udjitariaz  berichtet,  der  in  die  rentier- 
reiche Ebene  Majoraridjen,  d  h.  das  Land,  in  welches  man 
hinaufsteigt,  führt.  Mit  der  Mündung  des  breiten  Ausilugses 
des  Nettilling,  dem  Koukdjuax,  gelangen  wir  etwa  an  den 
aufsersten  von  Fox  erreichten   Punkt. 

Hier  ist  die  Küste  noch  flach,  doch  allmählich  steigt  sie 
zu  einem  Hochlande  auf,  welches  den  ganzen  Südwesten 
von  Baffin-Land  einnimmt.  Kapitän  Keeneys  Aufnahmen 
zeigen,  dafs  auch  hier  die  Küste  von  Fjorden  und  zahl- 
reichen Buchten  zerrist,  ist,  welche  gute  Häfen  gewähren. 
Von  demselben  ist  noch  der  Eingang  des  gewaltigen  Fjordes 
Sarbax  aufgenominen ,  der  sich  zweiarmig  bis  tief  in  das 
Innere  des  Landes  erstreckt.  Der  obere  Teil  des  Fjordes 
ist  nach  Erkundigungen,  welche  ich  im  Cumberland- Sunde 
einzog,  gezeichnet.  Von  der  scharfen  Wendung  bei  Kings- 
Cape  an  zieht  die  Küste  fast  genau  östlich  bis  zum  White 
Bear  Sound ,  indem  das  Land  allmählich  niedriger  wird. 
An  dem  Innern  Winke'  der  grofsen ,  zwischen  Broken 
Point  und  Kings  Cape  liegenden  Bai  trennt'  vermutlich  nur 
eine  schmale  Landenge  diese  Küste  von  dem  ausgedehnten 
See  Amaxdjuax. 

Hofl'enflich  wird  in  die  unglaublich  vorwirrten  Dar- 
stellungen der  Küste  die  kanadische  Expedition ,  welche 
zur  Erforschung  der  Eisverhältnisse  <ler  Hudsonsfrafse  und 
Hudson-Bai  ausgesandt  ist,  einiges  Licht  bringen.  Die 
Karten  Schwatkas  und  Keeneys  zeigen  bedenkliche  Wider- 
sprüche, und  es  ist  weder  möglich,  die  Position  von  Sar- 
bax noch  die  Bucht  Tunixten,  von  welcher  aus  der  Weg 
nach  dem  Amaxdjuax  führt,  genau  festzustellen.  Leider  hat 
Schwatka  mit  fast  allen  Amerikanern  und  Engländern 
die  Neigung  geraein ,  alle  Plätze  neu  zu  taufen ;  es  würde 
sonst  möglich  seif,  aus  verschiedenen  Nachrichten  von  Einge- 
hornen  sich  ein  einigormafsen  klares  Bild  der  Küste  2.       ..  hen. 

Die  Darstellung  von  Sikosuilax  durch  Schwatka  kann 
nicht  ohne  weiteres  gutgeheifsen  werden  und  jedenfalls  ist 
die  Position  dieser  Halbinsel  ( Insel  V)  nach  Parry  sicherer 
als  die  neue.  Es  wäre  ungemein  dankenswert  gewesen, 
wenn  Schwatka  das  Material  zu  seinen  Karton  veröffentlicht 
hätte.  Wohl  an  wenigen  Stellen  ist  schon  durch  zweifel- 
hafte Angaben  und  solche  ohne  ürsprungsliezeichnung  ähn- 
liche Unsicherheit   verursacht    worden,    wie    in   diesen   Ge- 


bieten, die  teils  nach  Berichten  von  Walern,  teils  nach 
noch  unsicherem  Quellen  behandelt  sind. 

Bis  heute  darf  man  nur  ganz  allgemein  aussprechen, 
dafs  die  Küste  der  Hudsonstrafse  im  Charakter  der  gegen- 
überliegenden von  Labrador  gleicht,  indem  sie  von  vielen 
Fjorden  zerrissen  und  von  zahllosen  Inseln  begleitet  ist. 
Die  Küstcnstrecke  von  Broke-i.  Point  bis  North  Bluff  scheint 
ziemlich  gut  aufgenommen  zu  sein.  Hier  tritt  deutlich  das 
grofse  „Zwischenland"  Akuliax  hervor,  und  wir  beol)achten 
die  engen  Wasserstrafsen,  welche  die  Inseln,  besonders  das 
steile  K'exertuxdjuax  (North  Bluff),  vom  Festlande  trennen. 

In  dem  östlichen  Teile  der  Küste  habe  ich  mich  der 
alten  Arrowsmithschen  Darstellung  angeschlossen,  welche 
in  der  Position  gut  mit  der  Parrysohen  Karte  stimmt,  aber 
viel  Detail  gibt.  Es  acheint  nach  den  Bemerkungen 
Parrys^),  dafs  derselbe  auf  seiner  Reise  1821  diese  Karte 
nicht  gekannt  hat ,  wenigstens  bezieht  er  sich  auf  eine 
Darstellung  von  Arrowsmith,  in  der  der  .lackmans- Sund  in 
die  Frobisher -  Bai  läuft,  während  derselbe  hier  als  ge- 
räumiger Fjord  dargestellt  ist. 

östlich  von  Akuliax  steigt  das  Land  wieder  zu  gröfsern 
Höhen  empor  und  bildet  so  das  gewaltige  Hochland  King- 
nait.  Bei  der  Fahrt  durch  die  Hudsonstrafse  sieht  man 
von  seinen  Höhen  das  Binnenlandeis  herüberleuchten,  das 
in  langgestreckten  Oletschern  seine  Eismassen  zur  Frobisher- 
Bai  hinobsendet.  Es  scheint,  dafs  der  Steilahfall  dieser 
Gebirgsmasse  nach  Norden  zur  Frobisher-Bai  abfällt ,  wäh- 
rend sanftere  Hänge  nach  Süden  sich  senken.  Aus  diesem 
Grunde  scheinen  die  Gletscher  in  der  Hudsonstrafse  kaum 
das  Meer  zu  erreichen,  während  Hall  mehrere  Eisf^jorde 
in  der  Frobisher-Bai  angibt.  Es  ist  mir  nicht  mit 
Sicherheit  bekannt,  oh  beispielsneise  in  der  Bucht  \on 
K^auniauang  oder  in  andern  tiefen  Fjorden  die  Gletscher 
bis  zum  Meere  herabreichen ;  jedenfalls  spricht  die  auf- 
fallend geringe  Zahl  von  Eisbergen  in  der  Hudsonstrafse 
dafür ,  dafs  ilurchaus  keine  nennenswerten  Eisljorde  hier 
vorhanden  sind. 

An  der  HudFonstrafse  dehnt  sich  ein  seenreiches  Vor- 
land auH,  in  welchem  die  Eskimos  von  K'aumauang  jagen, 
die  ihren  Hauptwohnsitz  im  Hintergrunde  der  Saddleback- 
Tnseln  haben,  während  die  hohe  Steilküste  im  Norden  nur 
wenig  llaum  für  Bewohner  bietet.  Hall  beobachtete  einen 
kalbenden  Gletscher  in  der  Watt's  Bai  und  gibt  weiter  im 
Südosten  solche  im  York-  und.Iackninns-Sund  an,  doch  hat 
er  die  letztem  nicht  selbst  liesucht;  er  hörte  nur  diis  Donnern 
des  Eises.  Im  obern  Teile  der  Frobisher-Bai  tritt  dos 
Hochland  mehr  vom  Ufer  zurück  und  macht  einem  niedrigem 
Hügellande  Platz. 


1)  l'arry,  Second  voynge,  p.  10. 
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Hier  ist  wieder  die  Küste  von  Inseln  umsäumt,  welche 
auch  das  Nordufer  der  Bai  begleiten.  Die  Hauptmasse  von 
Kingnait  sclieint  aus  Graniten  und  Gneifsen  gebildet  zu 
sein,  doch  ist  kaum  etwas  Genaues  hierüber  bekatint.  Die 
von  Hall  zurückgebrachten  Gesteineproben  sind  sehr  mangel- 
haft etikettiert,  so  dafs  nur  ganz  allgemeine  Schlüsse  ge- 
zogen werden  dürfen.  Bei  Kangertlung  (Newell- Bai),  wo 
eine  von  der  Becher -Halbinsel  nach  Süden  verlaufende 
Inselgruppe  die  grofse  Bucht  Tessiujazdjuax  von  der  Fro- 
bisher-Bai  trennt,  scheinen  auf  den  Inseln  silurische  Kalke 
vorzukommen ,  die  dann  weiter  oberhalb  die  ganze  Süd- 
westküste der  Bucht  einnehmen.  Am  auffallendsten  treten 
sie  in  dem  versteinerungsreichen  Berge  Umiangujang,  dem 
Silliman-Fossil  Mt.  Hall's  zu  Tage. 

Dem  ungemein  flachen  Ende  der  Frobisher-Bai  schlicfsen 
sich  die  grofsen  Ebenen  an,  welche  zwischen  Kingnait  und 
dem  Hochlande  von  Nugumiut  gelegen  sind.  Zweifellos 
sind  diese  beiden  Gebirgsmassen  orographisch  vollkommen 
getrennt,  da  von  der  Frobibher- Bai  aus  keine  bedeutende 
Hebung  auf  dem  Wege  nach  dem  Amaxdjuax  zu  überschreiten 
ist.  Aus  den  Lageverhältnissen  folgt,  dafs  Kingnait  sich 
nach  Westen  allmählich  verflachen  mufs  und  so  zu  der 
Ebene  des  Amaxdjuax  ahfalit.  Ebenso  verflacht  sich  das 
Hochland  von  Nugumiut  ganz  allmählich  nach  Nord- 
westen zu. 

Dieses  '  gedehnte  Massiv  steigt  fast  mauergleich  aus 
dem  Meere  empor  und  ist  nur  dort  bequem  zugänglich, 
wo  tiefe  Fjorde  und  Thäler  einen  Weg  zur  Hocbflliche 
bahnen.  Überall  sind  hier  dem  Festlacde  Inseln  oder  Halb- 
inseln, welche  durch  tief  einschneidend"  Pässe  abgesondert 
werden,  vorgelagert.  Ein  grofsartiger  Oliederreichtum  ent- 
wickelt sich  vor  allem  an  der  Ost-  und  Nordostküste  dieser 
Landmasse.  Allerdings  ist  der  mittlere  Teil  dieser  Küste 
noch  vollkommen  unbekannt,  und  leider  konnte  ich  auch  die 
nördlichem,  zum  Gebiete  des  Cumborland-Sundes  gehörigen 
Teile  wegen  des  unautlmrlichen  Nobels  nicht  kennen  lernen. 

Von  der  GrinnoU-Bai  an  ist  die  Küste  von  langen,  tief 
einschneidenden  Fjorden  zerrissen,  und  ausgedehnte  Insel- 
gruppen, zwischen  denen  enge  Fjordstrafson  hindurchführen, 
sind  dem  Festlando  voi;golagert.  Einige  Schiffe ,  z.  B.  die 
„True  Love"  des  Kapitän  Parker,  pflegten  auf  ihrem  Wege 
vom  Cumberland-Sunde  zur  Field-Bai  diese  engen  Strafsen 
zu  benutzen,  und  stets  reisen  die  Eskimos  im  Schutze  der 
Inseln  von  Naujateling  nach  ükadlix.  Erst  bei  K'a/odluin 
tritt  das  Festlan<l  wieder  bis  ans  ofi'ene  Meer  heran,  und 
überall  (Üllt  es  hier  in  schroffen  Felsenstirnen  ab.  Von 
K'a/odluin  bis  Umanaxdjung  finden  wir  nur  die  eine, 
dem  mehrfach  verzweigten  F^jorde  K  assigidjcn  vorgelagerte 
Inselgruppe  von  Naujateling,  welche  einen  vortrefflich  ge- 
schützten  geräumigen  Hafen   bildet.      Von  hier   an    finden 


sich  wieder  Inseln  und  Fjorde  in  unglaublicher  Entwicke- 
lung.  Die  äufsersten  der  niedern  Inseln  dürften  etwp  in 
einer  Entfernung  von  20  km  vom  Festlande  gelegen  sein. 
Bis  Nuvujalung  zieht  die  Küste  in  etwa  nordnordwestlicher 
Richtung  und  fällt  erst  dann  weiter  nach  Westen  zurück. 
Ebenso  biegt  die  Grenze  der  Inselkette  bei  Nuvujen  plötz- 
'ieh  nach  Nordwesten  um. 

Füglich  darf  man  etwa  an  dieser  Stelle  das  Hochland 
von  Nugumiut  abschliefaen ,  öa  das  Land  hier  recht  flach 
zu  werden  beginnt.  Nach  der  Beschreibung  der  Eskimos 
führt  tiberall  in  den  Flufsthälern  ein  kurzer  Weg  zur 
Hochfläche  hinauf,  die  ihre  gröfste  Erhebung  südwestlich 
von  K'assigidjen  etwa  in  der  Mitte  zwischen  dem  Cumber- 
land-Sunde und  der  Frobisher-Bai  erreichen  dürfte.  Dort 
wird  ein  hoher ,  mit  ewigem  Schnee  bedeektt.-  Berg  be- 
schrieben, von  dessen  Nordwesthange  ein  Flufs  in  sanftem 
Gefälle  nach  Nordwesten  rinnt.  Derselbe  entwässert  die 
ganze  Hochfläche  und  ist  demgemäfa  im  Sommer  ungemein 
wasserreich.  Wenig  nordwestlich  von  Nuvujalung  wendet 
er  sich  plötzlich  nach  Norden  und  stürzt  den  Plateaurand 
herab  in  das  Thal  des  Fjordes  Auxardnelling. 

In  dieser  Breite  mufs  die  mittlere  Höhe  des  Landes 
ziemlich  unbedeutend  sein,  da  in  geringer  Entfernung  süd- 
westlich von  dem  besprochenen  Flusse  der  See  Amaxdjuax 
gelegen  ist,  dessen  Höhe  ich  auf  etwa  100  m  schätze. 

Die  Trennung  zwischen  dem  Gebiete  nördlich  des  Net- 
tilling- Fjordes  und  dem  No-dostrande  des  Plateaus  von 
Nugumiut  ist  ziemlich  willkürlich  und  möglicherweise  bei 
einer  genauem  Untersuchung  des  Nordhangos  jenes  Hoch- 
landes nicht  aufrechtzuerhalten.  Ich  habe  die  Scheidung 
indessen  gemacht,  da  das  nördlichere  Gebiet  den  ganz  ein- 
heitlichen Charakter  eines  niedern  Hügellandes  trägt,  welches 
den  nordöstlichen  Gebirgsmassiven  vorgelagert  ist  und  den 
Übergang  zu  den  westlichen  Ebenen  bildet. 

Wir  sind  so  bis  tief  in  das  Gebiet  des  Cumberland- 
Sundes  vorgedrungen,  und  es  ist  nötig,  den  Zusammenhang 
der  den  Golf  umschliefsunden  Landmassen  zu  besprechen. 
Die  Nord-  und  Siidküste  dieser  tiefeinschneidenden  Bucht 
finden  wir  ebenso  unabhängig  voneinander,  wie  die  der 
Frobisher-Bai.  Die  NordostkUste  ist  ganz  von  dem  süd- 
lichsten Teile  des  langen  Gebirgszuges  eingenommen,  wel- 
cher sich  vom  Laucaster  -  Sunde  bis  Kap  Mercy  erstreckt ; 
den  übern  Teil  nimmt  das  an  jenen  anschliefsende  Hügel- 
land von  K'ingua  ein,  während  die  Slldwostküste  durch 
das  Hochland  von  Nugumiut  gebildet  wird.  Bei  der  Insel 
K'a;rodluin  im  Südwesten  und  bei  Nuvukdjuax  im  Nord- 
osten springen  beide  Landmassen  weit  vor  und  verengen 
so  den  Eingang  des  Beckens,  ein  Umstand,  welcher 
auf  die  Meeresströmung  grofsen  Einflufs  hat,  da  durch 
diese  Strafse   die    Wassermassen ,   welche    die    Flut    in  den 
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Sund  wirft,  iu  rascher  Strömung  eindriugeu.  Die  Nord- 
küste verläuft  von  Nuvukdjuax  bis  üibarun  (Kap  Mercy) 
fast  oätwestlich  und  dit  SudkUste  fallt  von  K'a/odluin  an 
rasch  nach  Süden  ab,  so  dafs  ein  trichterförmiger  Ein- 
gang zum  Sunde  gebildet  wird.  Während  nun  die  Nord- 
küste in  fast  geradlinigem  Verlaufe  sich  nach  Nordwesten 
streckt,  fällt  die  südliche  von  R'a/odluin  bis  jenseits  Nau- 
iateling  nach  Westen  zurück  und  bildet  hier  tiefe  Buchten 
und  Fjorde.  So  kommt  es,  dafs  bis  nach  Nezcmiarbing  die 
mittlere  Breite  des  Sundes  etwa  95km  beträgt,  während 
die  engste  Stelle  des  Eingangs,  von  Ufer  zu  Ufer  gemessen, 
kaum  60  km  betragen  dürfte. 

Wandert  mau  sundaufwärts,  so  ist  allerdings  der  Eindruck 
vielmehr  der,  als  erstrecke  sich  der  Sund  in  fast  gleich- 
mäfsiger  Weite  bis  Nexeniinrbing,  weil  die  Inseln  das  Festland 
durchaus  dem  Blicke  verhüllen  uud  den  Eindruck  einer 
niedern ,  zusammenhängenden  Küste  machen.  Daher  er- 
scheint auch  der  breite  Eingang  zu  dem  grofaen  Nettilling- 
Fjorde  geschlossen,  und  dieser  Eindruck  spiegelt  sich  in 
der  Namengebung  der  Eskimos,  welche  als  den  oborn  Teil 
des  Sundes,  K'iuguu,  die  Gegend  von  K'aggilortung  uud 
IsBortuxdjuaz ,  dagegen  das  Gebiet  des  Nettilling -Fjordes 
als  die  rechte  Seite,  Talirpia,  bezeichnen. 

Nur  auf  der  Karte  tritt  es  deutlich  hervor,  dafs  durch 
die  grofse  Halbinsel  zwischen  dem  Nettilling- Fjorde  und 
K'aggilortung  der  obere  Teil  des  Sundes  zweifach  gegliedert 
wird.  Auffallend  gleichartig  wiederholt  sich  diesolt)e  Bil- 
dung noch  einmal  weiter  oberhalb  im  Fjorde  K'aggilortung 
und  dem  Fjord63-stom  von  K'ingua. 

Durch  die  Gestaltung  des  Sundes  bildet  sich  bis  weit 
aulserhalb  eine  kräftige  Strömung,  welche  im  allgemeinen 
bei  Kap  Mercy  in  den  Sund  zu  setzen  scheint,  während 
an  der  gegenüberliegenden  Küste  eine  nach  Süden  laufende 
Strömung  herrscht.  Schon  der  alte  Seefahrer  Davis  wufsto 
von  dem  „indraught"  des  Cumberland- Sundes  zu  Sprech  j;\, 
und  auch  später  wurde  derselbe  l)eobachtet.  Die  „Germ  .oia" 
traf  sowohl  auf  ihrer  Reise  1882  wie  1883  das  Eis  in 
einer  Loge,  welche  auf  das  sicherste  auf  das  Vorhanden- 
sein dieses  Stroms  in  einer  Entfernung  von  etwa  75  km 
südöstlich  von  Kap  Mercy  schliefsen  läfst.  Während  näm- 
lich überall  das  Eis  in  sehr  grofscr  Entfernung  vom  Lande 
lag,  bildete  sich  hier  stets  eine  tiefe  Bucht,  in  der  die 
Schollen  und  Felder  zusammengedrängt  gehalten  wurden, 
und  diese  Erscheinung  erhielt  sich  während  der  ganzen 
Dauer  unsrer  Anwesenheit  vor  dem  Eise. 

Über  die  Tiefenverhältnisse  des  Sundes  liegen  keine 
Messungen  vor,  doch  folgt  aus  der  Küstengestalt  mit  aller 
Wahrscheinlichkeit,  dafs  sich  der  NordkUste  entlang  bis  nach 
Pangnirtung  im  Norden  grofse  Tiefen  linden.  Dies  be- 
haupten auch  die  Walfisohfänger  aus  der  Dauer  des  Untt^r- 


tauchens  der  Wale  folgern  zu  müssen,  i  nd  geben  hiernach 
Tiefen  von  etwa  600  Taden  für  15  km  südwestlich  Pang- 
nirtung an.  Die  Südwesthälfle  ist  durchaus  flach.  Bei 
Kautax,  östlicli  von  Naujateling,  mögen  grofse  Tiefen  vor- 
kommen ,  da  auch  hier  eine  Steilküste  schroif  aus  dem 
Meere  aufsteigt,  doch  sind  keine  Beobachtungen  bekannt. 
Im  Winter  1883/84  waren  nordöstlich  von  Umanaxdjung 
in  einer  Entfernung  von  etwa  25  km  eine  Anzahl  Eisberge 
geslraniiet,  welche  auf  das  Vorhandensein  einer  etwa  40  Faden 
tiefen  Bank  schliefsen  lassen.  Au  andern  Stellen  der  Küste 
waren  gleichartige  Eisberge  bedeutend  näher  ans  Land  ge- 
trieben, ohiK'  zu  stranden. 

Die  ga  Eüstenstrecku  von  Umanaxdjung  bis  zum 
Nordende  dus  Golfes  ist  für  die  Schiffahrt  wegen  der  zahl- 
losen Klippen  und  Felsen,  wie  auch  wegen  der  starken 
Strömungen  sehr  gefährlich.  So  liegen  nordwestlich  von 
Nuvujen  einige  Klippen  in  bedeutender  Entfernung  von 
den  nächsten  Inseln ,  und  ebensolche  gefahrvolle  Felsen 
sind  Überall  im  Eingange  des  Nettilling-Fjordes  verbreitet. 
Hervorgehoben  werden  müssen  die  drei  kleinen  Felsen 
K'ingnsearang,  welche  der  Bucht  von  Imigen  vorliegen,  uud 
die  Inseln  Pujetung,  die  Scven  Islands  der  Waier ,  östlich 
von  Imigou  mitten  im  Golfe  gelegen.  Weiter  nördlich 
strecken  sich  ganz  üfanlich  die  Gruppe  von  Kilauting  und 
bei  Anarnitung  die  niedern  Inseln  Piroirtun  in  das  Meer 
hinaus. 

Ein  ganz  auffallendes  Gepräge  erhält  der  obere  Teil 
des  Cumberland -Sundes  durch  zwei  grofse  Fjorde,  den 
Nettilling- Fjord  und  K'aggilortung,  welche  zwei  Halbinseln 
bilden,  die  eine  ganz  merkwürdige  Ähnlichkeit  besitzen,  so 
dafs  die  nördlichere  als  ein  verkleinertes  Abbild  der  süd- 
lichen! gelten  könnte.  Diese  beiden  Halbinseln  bilden 
Teile  des  scheinbar  ganz  regellosen  Hügellandes  von  K'ingua, 
aber  eben  diese  Ähnlichkeit  beider  beweist,  dafs  bei  ge- 
nauerer Kenntnis  des  Gebietes  sich  hier  eine  deutlich  aus- 
geprägtr  Gliederung  finden  mufs.  Soweit  mir  bekannt 
ist,  bestellt  dieses  Gebiet  durchaus  aus  einem  sehr  grob- 
körnigen Granit,  welcher  überall  an  der  Westküste  ver- 
breitet ist,  sich  au  der  Nordostkiiste  des  Sundes  bis  Aug- 
palugtung  findet  und  weiter  im  Süden  in  den  Inselgruppen 
von  K'exerten  und  Miliiixdjuin  wiederkehrt.  Nach  Westen 
zu  findet  sich  das  gleiche  Gestein  bis  zu  den  zahlreichen 
Inseln  des  Nettilling. 

Der  allgemeine  Eindruck  des  Gebietes  ist  der,  als  beien 
Hügel  im  wildesten  Wirrwarr  ringsumher  zerstreut,  zwischen 
denen  sich  dann  Thalkcssel  ausdehnen ,  die  meist  durch 
sehr  enge  Schluchten  miteinander  kommunizieren.  Daher 
rührt  auch  die  wild  zerrissene  Gestalt  der  Fjorde,  welche 
bald  weite  Becken  bilden,  bald  auf  ungemein  enge  Strafsen 
zusammengedruckt  erscheinen.    Vortre£Pliche  Beispiele  hier- 
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für  bieten  die  Becken  Snrbaxdjukulu  und  K'assigidjen  im 
Nettilling-Fjorde,  deren  Zugänge  nur  wenige  Schritte  breit 
sind.  Auch  im  Norden  steht  das  Thal  der  Bucht  K'asiti- 
gidjen  mit  dem  Hauptfjorde  in  Verbindung,  da  nur  eine 
vollkommen  flache  Landenge,  die  bei  .Springzeiten  fast  ganz 
unter  Wasser  steht,  dasselbe  von  dem  westöstlich  ver- 
laufenden Teile  dos  Fjordes  trennt.  Ebenso  auffallend  ist 
das  Becken  wesilicli  der  Verengerung  Sarbuxdualung  mit 
seinen  Anhängen  Kangertlualung  und  Utixiniitung. 

Ich  kann  diese  Recken  nur  beispielsweisr  anführen ,  da 
eine  Betrachtung  der  Küsten  zeigt,  dafs  dieselben  überall 
verbreitet  sind,  denn  die  Buchten  Audnerbing,  Tessiujavodlang, 
Tornait  und  Tarrionitung  in  der  südlichen  Halbinsel,  Aud- 
nerbiolung  und  die  beiden  Audnerbing  in  der  nördlichen  sind 
nicht  anders  aufzufassen.  Ebenso  erscheint  der  Fjord  Kan- 
gertlukdjuax  nahe  Issortuxdjuax  bei  genauerer  Betrachtung 
nur  als  eine  Reihe  solcher  Becken.  Hierzu  inufs  man 
noch  die  Unzahl  von  Seen  rechnen ,  welche  das  Land 
überall  erfüllen  und  Beweise  dafür  sind ,  dafs  keine  zu- 
sammenhängenden Thäler  sich  finden.  Die  Eskimos,  weiche 
in  diesem  Qebiete  Rentiere  jagen,  klagen  stets  über  die 
Mühseligkeiten  des  Weges,  welcher  immer  bergauf  und 
bergab  führe,  ohne  dofs  je  eine  zusammenhängende  Thal- 
linie oder  ausgedehntere  Flächen  ihnen  das  Vorankommen 
erleichterten. 

Der  breite,  inselreiche  Fjord  R'aggilortung,  den  ich 
leider  nur  teilweise  kennen  lernen  konnte ,  läfst  diese  Art 
der  Bildung  nicht  so  deutlich  zu  Tage  treten ,  wie  der 
Nettilling- Fjord,  doch  ist  dies  nur  scheinbar  der  Fall, 
denn  wir  dürfen  nur  den  letztem  uns  als  ein  wenig  tiefer 
liegend  vorstellen,  um  die  Westküste,  zumal  das  Gebiet 
westlich  von  Sarljuxiljuax,  sofort  in  ein  Inselgewirr  ver- 
wandelt zu  sehen,  welches  ganz  dem  von  R'aggilortung  ent- 
spricht. 

Bei  dieser  Betrachtung  gewinnen  beide  Fjorde  noch 
bedeutend  av  Ähnlichkeit,  denn  es  springt  sofort  in  das 
Auge,  dafs  die  enge  Passage  Ikenissang  zwischen  Manituling 
und  Nunatang  einerseits,  und  dem  Festlande  anderseits  ganz 
Sarbujfdjuajf  entspricht,  wie  die  Landenge  Audnerbielung — 
Kangertlukdjunx  ihr  Gegenstück  in  MissirtuTig — Tarrionitung 
findet.  Dazu  kommt  noch ,  dafs  in  beiden  Fjorden  der 
steilere  und  höhere  Rand  sich  an  der  SiidkUsto  findet, 
denn  sowohl  in  Nuvujalung  wie  auch  in  Naujaxdjunx  nord- 
westlich von  Imigen  erhebt  sich  das  Land  zu  Verhältnis- 
mäfsig  hohen  und  steilen   Massen. 

Wir  dürfen  sogar  noch  einen  Schritt  weiter  gehen  und 
in  der  von  Sirmilling  und  Itijarelling  abgeschnittenen  Land- 
schaft eine  ähnliche  Halbinsel  erkennen ,  die  sowohl  in 
ihrer  ganzen  Qeslalt,  wie  auch  in  der  durch  den  Fjord 
Ugjuktung  bewirkten  (Gliederung  sich  den  vorigen  anschliefst. 


Vergleicht  man  die  herrschende  Richtung  in  den  Thälern 
dieses  Gebietes ,  so  sieht  man  sogleich ,  dafs  längere  i- 
sammenhängende  Thullinien  fost  ausschliefslich  in  den  Rich- 
tungen von  Nord  nach  Süd  und  von  West  nach  Ost  ver- 
laufen ,  während  alle  zwischenliegenden  Richtungen  sich 
durch  eine  ungemein  gebrochene  Küstenlinie  auszeichnen. 
Dies  beobachtet  man  an  der  Insel  Imigen  mit  ihrer  engen 
Einschnürung  Apezan,  im  Nettilling-Fjorde  von  Missirtung 
b'»  Nedluxseax  und  im  Fjorde  Kangertlukdjuax.  Der  land- 
schaftliche Eindruck  ist  ganz  der,  als  seien  diese  Teile  aus 
kurzen,  in  jenen  beiden  Hauptrichtungen  verlaufenden  Thal- 
stücken zusammengesetzt,  und  ganz  besonders  ist  dies  bei 
dem  letztgenannten  Fjorde  der  Fall. 

Sehr  tief  schneidet  der  Nettilling- Fjord  in  das  Fest- 
land ein.  Noch  nahe  seinem  Ende  erheben  sich  stellen- 
weise die  granitischen  Felsen  zu  steilen  Wänden  und 
Hügeln. 

Wenn  man  aber  die  schon  oben  (S.  17)  besprochene 
Seenkette  ersteigt,  verflachen  sich  die  Hügel  bald,  und  mehr 
und  mehr  Raum  wird  von  den  weiten  Thälern  eingenommen. 
Nach  Überschreitung  der  Wasserscheide  zwischen  dem  Cum- 
berland  -  Sunde  und  dem  Fox -Becken  gelangt  man  zu  dem 
langgestreckten,  eigentümlichen  See  Amitwt ,  der  aus  einer 
Reihe  von  Becken  besteht,  die  an  einer  Stelle  durch  eine 
nur  wenige  Schritte  breite  Schlucht  zusammenhängen. 

Ich  war  nicht  wenig  erstaunt,  als  ich  in  den  letzten 
Tagen  des  März,  also  noch  vor  Anfang  der  Schneeschmelze, 
einen  rauschenden  Flufs  aus  diesem  See  hervnrstürzen  sah, 
der  dichte  Dampfwolken  in  die  eisige  Luft  emporsandte. 
Es  war  mir  ungemein  auffallend ,  dafs  dieses  verhältnis- 
mäfsig  kleine  Seebecken  einen  genügenden  Überscbufs  von 
Wasser  haben  konnte,  um  das  rauschende  Flüfschen  wäh- 
rend des  langen  Winters ,  in  dem  Wassermnssen  durchaus 
nicht  ersetzt  werden  können ,  zu  speisen.  Besonders  auf- 
fallend ist  diese  Thatsache  dadurch,  dafs  andre  ebenso 
grofse  oder  selbst  gröfsere  Seen  ihre  Ausflüsse  nicht  zu 
unterhalten  vermögen,  so  dafs  dieselben  schon  früh  im 
Winter  vollkommen  gefrieren.  In  Gegenden,  welche  keine 
Seen  besitzen,  oder  doch  nur  unbedeutende,  als  Reservoire 
dienende  Becken  haben ,  mufs  die  Waspsrmenge  der  Flüsse 
mit  dem  Eintritt  des  Fro.!t?«  sehr  rafch  abnehmen.  Da- 
her verkleinern  sich  die  tosenden  Bergströme  schon  im 
Oktober  und  selbst  der  gewaltige  in  Auxardnelling  mün- 
dende Flufs,  welcher  den  ganzen  Kern  der  Nugumiut- Halb- 
insel entwässert,  soll  früh  im  Winter  aufliören  zu  laufen. 
Das  verschiedenartige  Verhalten  der  Seen  kann  nur  durch 
den  wechselnden  Überschufs  des  im  Herbst  angesammelten 
Wassers  bedingt  sein.  Ich  war  anfänglich  geneigt  zu 
glauben ,  der  See  Amitox  müsse  durch  beständig  laufende 
Quellen  gespeist  sein,  doch  ergibt  ein  roher  Überschlag  die 
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Miif{lietikeit,  dar»  der  AblluTs  Angmartung  nur  durch  die 
SohmeLzwuHHer  de»  Soinniers  erlialten  wird.  Uer  P'lächen- 
inhalt  des  Sees  mag  annubernd  iSOrjkni  =  300Ü0  00üqm  be- 
tragen. Nimmt  man  an,  dafs  im  Mittel  in  der  Sekunde 
2(;bm  ubüielson,  so  würde  in  einem  Tage  =.  H(j40ü  Se- 
kunden die  WaHBennenge  172  800(:bm  und  in  180  Tagen 
rund  30000000  cbm  betrugen  und  so  eine  Erniedrigung  des 
SoeHpiogels   um   1  m   iti  einem   halben  Jahre  liewirkeii. 

Allerdings  würde  liei  einer  um  Bo  viel  bollern  Lage  des 
Spiegels  in  den  HerbHtmonaten  die  Ausflursmenge  selbst 
erheblich  erhobt  werden,  dieselbe  ist  aber  für  die  späte 
Winterzeit  wohl  zu  hoch  gegriffen.  Zudem  dürften  noch 
im  Oktober  aus  zu  Amitox  gehörigen  Wasserbecken,  deren 
Vorhandenseiii  mit  Wahrscheinlickeit  anzunehmen  i8t,Wa8Hor- 
massen  zulliefsen,  so  dufs  man  vielleicht  bis  zum  Ende 
dieses  Monats  mit  Hecht  einen  (ileichgewiclitszustiind  des  zu- 
fliefsenilen  und  abfliefsenden  Wassers  voraussetzen  darf.  Zu- 
dem scheint  in  den  Ilachen  Niederungen  Jeder  See  ein  relativ 
sehr  grol'ses  t^ebiet  zu  entwiisscrn  und  der  Zustrom  im 
l'"rühling   mul's   in    diesem  Falle   ein  sehr  bedeutender  sein. 

Allerdings  sollte  man  vorauBsetzon,  dafs  die  allmähliche 
Erniedrigung  des  Seesjüegels  im  Laufe  des  Winters  eine 
Erscheinung,  ähnlich  dem  Eisful'se  und  Ufereis  bewirken 
mül'ste;  doch  ist  die  beobachtete  Thatsuche,  dals  das  llfer- 
eis  keine  Spur  einer  Niveauveriindorung  erkennen  läfst, 
nicht  unerklärlich.  Zunächst  mufs  nämlich  die  bedeutendste 
Senkung  in  den  frühen  Wintermoiuiten  eintreten,  solange 
das  Eis  noch  dünn  ist.  In  dicHer  Zeit  ist  aber  keine  Ge- 
legiuiheit  zu  auffallenden  Ufereisliildungen  gegeben.  Später 
bei  wachsender  Dicke  des  Eises  gebt  die  Senkung  viel 
langsamer  vor  sich.  Aul'serdem  mul's  man  bedenken,  dafs 
die  gewaltigen  Strandeisbildungen  dos  Meeres  nicht  durch 
die  Niveau  V  eränd  er  u  ng  entstehen,  Bon<lern  durch  die 
unaufhörlichen  Schwankungen,  welche  keinen  Ruhe- 
zustand gestatten.  Endlich  mul's  noch  erwähnt  werden, 
dafs  durch  die  Verdunstung  des  Eises  die  llildungen  des 
Herbstes  fast  vorschwinden  kimiien .  und  dafs  die  Schnee- 
gtUrmo  an  jeder  Unebenheit  umgestaltend  wirken. 

Der  See  Amitox  ist,  soweit  mir  bekannt  geworden  ist, 
der  einzige,  welcher  einen  im  Winter  lebendigen  Abflul's 
nährt.  Dafs  der  Austlufs  des  Amaxdjuax  in  den  Nettilling 
und  der  Koukdjuax  Wasser  führen ,  darf  bei  der  grofsen 
Ausdehnung  dieser  Hecken  kein  Wunder  nehmen.  Dagegen 
rnuis  erwähnt  werden ,  dafs  beispielsweise  der  Tessixdjuax 
im  Kingnait-Thalo  abllufslos  ist,  obwohl  er  an  Ausdehnung 
Amitox  kaum  nachsteht.  Die  Ursache  hierfür  dürfte  in 
der  Breite  de«  Ausflusses  zu  suchen  sein ,  sowie  in  der 
geringern  Ausdehnung  und  hohen  Lage  des  Ahllulsgebietes 
und  in  den  steilen  Hängen,  an  denen  die  Schmelzwasser 
naturgemäfg  schneller  ablaufen. 


Ich  möchte  hier  noch  eine  Erscheinung  hervorbeben, 
durch  welche  die  Abflüsse  kleinerer  Seen  im  Winter  mit- 
unter geschlossen  werden.  Viele  Auslässe  sind  ungemein 
flach  und  von  zahlreichen  Steinen  erfüllt.  In  diesem  Ealle 
setzt  sich  rasch  Eis  an  und  erfüllt  in  kurzer  Zeit  den 
Ausilufs  so  vüllstäiulig,  dafs  derselbe  ganz  verstopft  wird. 
Eine  solche  liililung  beobachtete  ich  an  den  nahe  dem 
Ende  von   Kingnait   befindlichen  Teichen. 

Der  Flufs  Angmariung  mündet  in  den  See  Taxuirbing, 
und  demnach  mufs  auch  aus  diosp-n  ein  lebendes  Wasser 
in  den  Nettilling  fallen.  Dasselbe  ist  ebenso  wie  Ang- 
raartung  den  ganzen  Winter  hindurch  offen  und  stürzt 
rauschend  über  grofse  Granitblöcke  in  den  See  hinab. 
Das  Inselgewirr,  welches  den  Osten  diesen  grofsen  Heckens 
füllt,  ist  als  eine  F'ortsetzung  der  eben  besprocherKm  Land- 
schuft zu  betrauhten.  Rasch  nehmen  die  Hügel  an  ll<ihe 
ab  und  am  Elndo  der  Inseln  treten  wir  in  die  endlose  F^bene 
hinaus.  Die  Südostküste  des  Sees  wird  anfänglich  durch 
einen  steilen  Abfall  gebildet,  welcher  vielleicht  als  Rani! 
des  Plateaus  von  Nugumiut  aufzufassen  ist.  Eine  Vor- 
stellung über  die  (Jcstalt  dos  Sees  geben  die  hier  einge- 
fügten von  Eskimos  ge/.eichneten  Kärtchen.  Fjh  ist  nur 
notwendig,  einige  Worte  über  die  Entfernungen  zu  sagen, 
um  hierdurch  die  (Jestalt  dos  Sees  mit  einiger  (Jenauigkcit 
bestimmen  zu  können.  Ich  bal>e  di(.'  Zeichnungen  hier 
eingefügt ,  da  ich  selbst  in  ausgedehntem  Mafse  erfahren 
habe,  welche  Erleichterung  für  den  Reisenden  eine  der- 
artige vorbereiteiide  Kenntnis  des  Landes  gewährt,  und  ila  so 
einem  spätem  Besucher  dieses  Gebietes  viel  Zeit  utid  Mühe 
erspart  werden  kann 

Von  Uoa  aus  gab  mir  ein  ortskundiger  Eingebornor 
die  Richtung  von  Tikeraxdjung,  Koukdjuax  und  K'armang 
an,  welche  ziemlich  richtig  sein  dürfton.  Tikerii^filjung  liegt 
hiernach  WSW,  Koukd.juaz  etwa  W  und  läuft  in  gleicher 
Richtung  dem  Meere  zu,  K'armang  endlich  WNW.  Aus 
den  mir  beschriebenen  Entfernungen  folgt,  dafs  die  Süd- 
o.stküBte  bis  Tikeraxdjung  etwa  12.5  km  mifst,  während 
K'armang  etwa  180  km  entfernt  sein  mag.  Da  die  Küste 
von  K'armang  bis  Koukdjuax  südlich  verlaufen  soll,  so  ergibt 
sich   hieraus  mit  greiser  Annäherung   die  (Gestalt  des  .Sees. 

Aus  den  auf  8.  49  wiedergegeben  Karton  erkennt  man 
mit  grofser  Deutlichkeit,  dafs  der  See  zwischen  Tikeraxdjuax 
und  Tikeraxdjung  eine  tiefe  Uucbt  bildet,  in  welche  der 
Ausflufs  dos  Amaxdjuax  mündet.  Da  hier  zugleich  liie 
Grenze  der  Inseln  zu  sein  scheüit,  darf  man  vielleichl  an- 
nehmen, dals  die  westlichen  Ebenen,  welche  durchweg  aus 
silurischen  Gesteinen  best'^hen,  hier  beginnen.  Beide  Er- 
scheinungen, das  Abbrechen  der  Inseln  und  das  Auftreten 
der  tiefen  liuchten  lasKon  auf  eine  plötzliche  Änderung  im 
Charakter   des    Landes  schlieCäen.      An    der   NordwestkUsto 
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östlicher  Teil  von  Nettillini;.     Oez.  vod   Mitu  u.  Signa  aus  K'cxcrten. 

(','3  <le»  OriginnU.) 
Sommerrelso  Im  Walboot. 
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Nottilling.     Gezciclinet  von  Malinx  aus  K'imiBsung. 
(Grürse  <loH  Originals.) 

Or.  F.  Boaa,  Bafan-Laml. 


SüdoatkUate  von  NettilUng.     Gez.  von  Angutuxdjuax  aua  K'exerten. 
(I/2  des  Originals.) 
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Nettilling.     Oezoicbnet  von  PaiUoaping,  einem  Tallrpingmio. 
C/l  dos  Originale.) 
AuHrt^flC.  -..,_„_  FjhdmallK"  llcito  iu  Hublittuu  u.  FoUbooten. 

—    Klickrobe.  _._._  UobkI.  Im  Kajak. 


50 


Dr.  F.  noas,  Raffln -T, and. 


bei  K'armang  tritt  der  See  dem  Fox  •  Rncken  sehr  imlio. 
Die  Liinge  <Ioa  AuafluHBOH  Koukdjuox  int  weit  budeutondnr. 
Di»  Breite  diesea  FluBsea  wird  auf  ntwa  5  km  angegeben 
Beine  Tiefe  als  unbedeuti^nd  gOHcdiildert,  indem  man  im 
Stande  sein  soll,  ül)erall  den  weifBon   Hoden  zu  erkennen. 

Der  Spiegel  des  Sees  liegt  nach  einer  MesBiing  mit  dem 
Aneroid  nur  .'i2m  über  der  IIoobwasHerlinio  des  ('umbor- 
land-SundoB  und  der  Ftdsriegel  ITjariixdjuin ,  welcher  die 
Wassersidieido  zwischen  dem  Pox  ■  Bo(!kon  und  dorn  Cura- 
berland-Sutuio  bildet,  orreiclit  nur  eine  Höhe  von  45  m. 

In  dem  inselloRen  woetlichen  TeiKi  des  S«ph  hildiit  sich 
bei  Slürmon  ein  sehr  gofürchteter,  schwerer  Seegang,  wegen 
deRHen  die  EskimoR  den  See  nur  mit  grofflof  Vorsicht 
kreuzen  und  vorzugsweise  den  Küsten  entlang  fahren. 
Die  Grölso  des  Sees  bewirkt  auch ,  dafs  er  sich  in  bezug 
auf  die  EiHbildung  im  fft-rbste  ganz  ähnlich  verhält ,  wie 
das  Meer.  Es  bildti-  sich  zuerst  Schollen  und  K(dder, 
welche,  ein  Spiel  des  Windes,  hin  und  wieder  treiben,  bis 
endlich  um  Mitte  Dezembor  der  Soo  mit  einer  zusammen- 
hängenden KiHdi'cko  belegt  ist.  An  den  Küsten-  und 
SchoUenränderr,  entstehen  auch  hier  Flächen  rauhen  Eübch, 
welche  sich  infolge  von  PresRungen  bilden.  Alljiihrlich  bricht 
der  grol'se  See  auf,  indem  diis  Km  an  der  Küste  zuerst 
schmilzt ,  dann  unter  der  Wirkung  des  Windes  zerbricht 
und  teils  durch  den  Ausflufs  entfernt  wird,  teils  schmilzt. 
Im  ÖegenHatzo  hierzu  findoii  viele  kleine  Seen  mit  unbe- 
deutenden AbdUsson  während  der  kurzen  Sommermonate 
nicht  Zeit  genug,  sich  ihrer  Eisfesseln  zu  entledigen. 

Hei  der  Bestimmung  der  Lage  dos  Sees  Amuxdjuax 
finde  ich  einige  Schwierigkeiten,  da  dcrsolljB  als  sehr  grofs, 
gröfser  als  Nettiliing  geschildert  wird ,  aber  nicht  genug 
Raum  für  eine  solche  Wassermasse  'orhanden  zu  sein 
scheint.  Zwei  Stellen  Bind  mit  grofsor  Sicherheit  festzu- 
stellen, nämlich  einmal  das  Ostufer  in  etwa  75  km  Ent- 
fernung Büdwestlich  von  Nuvujiilung  und  die  Südspitzo 
höchstens  100 km  nordwestlich  vom  Ende  der  Frobisher- 
Bai.  Eine  Darstellung  dieser  Landstrecke  nach  Eskimo- 
berichten  findet  sich  weiter  unten.  Kennten  wir  mit  Be- 
stimmtheit die  Luge  von  Tunixten  in  der  Näh«  v'>n  Akuliax, 
80  würde  auch  hier  ein  Punkt  bestimmbar  sein.  Wir  kennen 
hier  aber  nur  die  Lessops-Bai  von  Schwatka  und  desHen  Oor- 
don-Bai,  den  White  Bear  Sound  Baffins.  Sollte  die  LesBeps- 
Bai  Tunixten  sein,  so  wird  die  Thatsache  leichter  verständ- 
lich, d,'\r8  die  Bewohner  von  Akuliax  und  der  Frohisher-Bai 
sich  am  Südostufer  des  Sees  öfters  treffen.  Falls  wirklich 
der  See  Amaydjuax  ^ine  bedeutende!  Ausdehnung  erhalten 
soll,  mufs  der  Abschlufs  des  Whiti!  Bear  Sound  weiter  süd- 
westlich gelegen  sein,  als  .jetzt  angegeben  wird,  und  da- 
mit diese  grofse  unbekannte  Bai  an  Tiefe  verlieren.  Nach 
Westen  hin  kann  der  See  nicht  viel  über  den  73.  Längen- 


grad uuHgedehnt  sein,  da  die  in  Sarbax  jagenden  ?!skimos 
denselben  nicht  besuchen  sollen.  Uenauores  über  allu  diese 
zweifelhaften  Punkte  ist  natürlich  nicht  festzustellen,  und 
man  mufs  die  Aufklärung  über  die  Lage  und  Gestalt  des 
für  das  Verstündnis  des  ganzen  Landbaues  wichtigen  Sees 
Amaxdjuax  einer  von  <ler  Hudsonstralse  ausgeiienden  For- 
schung ülierlassen.  Die  im  letzten  Abschnitt  eingefügten 
Kärtchen  zeigen  die  von   Eskimos  gegebene   Darstellung. 

Eine  eigeiitümliche  Behauptung  stellen  übereinstimmend 
alle  Eskimos  auf,  wehdie  ilen  See  Amaxdji'fix  gesehen  haben, 
nämlich  dafs  in  <lemsell)en  schwimmendo  Eisberge  vorhanden 
seien ,  welche  bis  zum  Nurdufer  getrieben  werden  sollen. 
Da  gleichzeitig  behauptet  winl,  dafs  nirgends  fJletHcher  bis 
in  den  See  reichen,  wird  diese  Aussage  ganz  unverständlich. 
Es  ist  nicht  abzusehen ,  wo  in  der  Umgebung  des  Kees 
verglel.w.herto  Gebiete  sich  finden  sollten ,  da  das  Binnen- 
landcis  von  Kingnait  südlich  der  Fiobisber-Bai  etwa  am 
69°  W.  L.  sein  Ende  zu  finden  scheint  und  <lie  OstkUste 
des  Sees  als  eben  geschildert  wird.  Da  der  Zugang  von 
Süden  her  bequem  ist,  und,  ohne  bedeutende  Höhen  zu 
überschreiten,  über  einige  Seen  führt,  darf  man  auch  hier 
kein  vergletschertes  Hochland  suchen.  Ich  darf  nur  diese 
auffalleiul  oft  und  übereinstimmend  gemachte  Behauptung 
wiederholen,  ohne  einen  Versuch  zur  Bestätigung  oder  Er- 
klärung zu  nnu'hen. 

Durch  (las  Vorkommen  von  Silur  am  Nettiliing  gewinnt 
die  Auffindung  derselben  Formation  am  obern  Ende  der 
Frobisher- Bai  an  Wert.  Wir  müssen  jetzt  vermuten,  dafs 
die  silurischon  Kalke,  welche  am  Prince  Kegents  Inlet  auf- 
treten, sich  bis  hier  erstrecken  und  die  (iranite  und  (ineifse 
der  Baffin-Bai  und  Davisstrafse  überlagern.  Man  wird 
nicht  fehlgehen ,  wetin  man  dieses  ausgedehnte  Silurgebiot 
mit  den  Kalken  nüdlich  von  Igluling  zusammenbringt,  welche 
dort  die  flache  Oslliälfto  der  Melville- Halbinseln  bilden. 
Südlich  von  Nettiliing  erheben  sich  diese  Gesteine  zu  nie- 
dern  Höhenzügen ,  welche  auf  der  Skizze  von  Padloaping 
(S.  49)  angegeben  sind. 

Die  beiden  oben  besprochenen  Seebeckon  sind  ohne 
jeden  Zweifel  als  Koliktenscen  aufzufassen.  Dieses  wird 
nicht  nur  durch  die  Fauna,  »öndorn  auch  durch  die  zahl- 
reichen Anzeichen  einer  ganz  rezenten  Hebung  des  Gebietes 
bewiesen.  Der  See  Nettiliing  hat  seinen  Namen  von  dem 
Vorhandensein  von  Seehunden  (Pagomys  foetidus),  welches 
den  Eskimos  auffallen  mufste,  da  dieses  der  einzige  Suis« 
wassersoo  ist,  in  welchem  die  unentbehrlichen  Jagdtiere 
vorkommen.  Ferner  beherbergt  er  eine  Fülle  von  Salmen, 
die  im  Frühjahr  in  den  See,  wie  sonst  ins  Meer  hinab- 
steigen uiul  im  Herbste  die  kleinen  Zuflüsse  des  Sees 
hinaufwandern.  Das  Vorhandensein  von  Seehunden  charak- 
terisiert Nettiliing  als  Koliktensee. 
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III.  Geographie. 
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Aufiiori'uiii  iHt  das  ganze  Land  ringBunilier  vun  Schalen 
nocli  jetüt  iHliHnder  MuBclic'  -t(m  liedeckt.  Wiilrf>f«knochon 
und  StüfBziilinfi  finden  siuli  ül)oriill  und  wnstlich  von  K'iir- 
mang  liegt  ein  toilweiHe  vim  Erde  Ijodoektes  {Jeripjie  eine» 
WaleB.  Die  Ebene  von  Netlilling  ist  daher  JDdenfallH  als 
der  ullmahlich  gehobene  Meoroogrund  des  flachen,  ustlieheii 
Fox-UeckeuB  zu   betrachten. 

An  der  Helmng  des  Soengebii'teg  nehmen  auch  die  ÖRt- 
Itchorn  KüNtenntreoken  teil;  so  fand  Hall  auf  dem  .loneH 
Tower  auf  Loks-Land  in  etwa  lOUni  Höhe  die  Reste 
üinog  Wylea.  Im  Ciimberland- Sunde  zeugen  die  schon  er- 
wähnten, aulHor  Thätigkcit  gesutzten  KieBentiipfe  (S.  9) 
von  der  Hebung  der  KüHten,  und  jedenfallH  ist  ihr  auch 
die  sanft  gerutidote  (-iestalt  der  BranitliUgel  und  der  niedern 
Inseln ,  l)eHnnder8  im  Westen  doB  Sundes  zuzuschreiben. 
Die  niedrigen  llUgel  von  Anarnitung  und  l'ujetung,  die  In- 
seln in  den  Wasserlöchern  von  Augpalugtung,  wie  der 
Strand  von  Imigcn  und  Nuvujnn  hissen  die  abschleifende 
Wirkung  der  Wellen  erkennen.  Der  Granit  ist  überall  ge- 
glättet und  poliert,  eine  Erscheinung,  die  hier  Bichor  nicht 
einer  ehemaligen  (iletHcherwolt  zugeschrieben  werden  kann. 
Auch  in  der  Niihe  von  Anarnitung  auf  der  Halbinnel 
0/aitung  finden  sich  alte  liiesentopfe  in  einer  Hölie  von 
etwa   ir)m   iil)er  der   HnchwiiBHerlinie. 

Von  der  Küste  der  Davisstnifse  sind  mir  keine  Zeichen 
der  Hebung  bekannt,  doch  darf  nicht  vergessen  werden, 
dafs  fast  aus  allen  Teilen  des  arktisch-amerikaniachen  Ar- 
chipels vom  iiulserston  Westen  bis  zum  höchsten  Norden 
die  klarsten  liuweise  rezenter  Hebungen  vorliegen ,  eine 
That«aclie  die  zu  der  Vermutung  führt,  dafs  auch  in  Haffin- 
Lund  sich  die  vertikale  Hewegung  der  Küstenlinien  nicht 
auf  das  beobachtete  Oel)iot  beschränkt. 

Ich  verlasse  nun  das  Seengebiet  und  wende  miidi  zur 
liesprechung  des  Küstengebirges  der  Davisstrafse,  welches 
in  seinem  sUdlichstc^n  Teile  die  Ciimberland -Halbinsel  bildet. 
Leider  habe  ich  mich  in  diesem  Gebiete  einmal  in  der 
Lage  gesehen,  einen  Namen  geben  zu  iniissen,  und  so  eine 
Handlung  zu  begehen,  die  möglichst  vermieden  werden 
sollte  Einerseits  igt  es  wiihrhaft  zu  bedauern ,  woiin  die 
einhoiinischen  Namen,  zumal,  wenn  dieselben  ho  zutreffend 
sind,  wie  die  eskimoischen,  verlorengehen;  dann  aber  habe 
ich  durch  die  zahllosen  englischen  und  das  Fehlen  der 
einheimischen  Namen  so  viel  Ärger,  Verdrufs  und  Unan- 
nehmlichkeiten erlebt,  dafa  schon  dieser  Umstand  mich  ab- 
gehalten hätte,  irgendwo  von  dem  Hechte  dos  Entdeckers 
Gebrauch  zu  machen.  Es  ist  g^wils  auch  wissenschaftlich 
wertvoller,  die  einheimischen  Namen  aufzubewahren,  als 
die  Namen  aller  verdienter  und  nicht  verdienter  Freunde 
h  \a  KoBS  und  Hall  in  Buchten  und  an  Vorgebirge  zu 
schreiben,      VortrefTlich     nehmen    sich     beispielsweise    die 


Namen  „New  York  I'ress  Channel"  oder  gar  „ArtemuB 
Ward  Inlet"  in  den  eisbedeckten  Meeren  des  Nordens  auB, 
oder  die  geistvollen  Kezeicbnungim  der  Waler,  wie  „Coffee 
Island",  ,,Tea  Island"  &c. !  Wenn  die  Namen  wirklieb 
verdienstvoller  Männer  noch  unbeuannten  (Gebieten  gegeben 
Wbrden,  wie  „Hoothia  Felix"  durch  Uobb  oder  „(jrinnell 
Glacior"  durch  Hall,  ist  gewifs  nichts  dagegen  einzuwenden, 
a!ier  gegen  den  üblichen  Mifsbrauch  der  Namengel)ung,  den 
En^läiKlHr  und  Amerikaner  treiben,  raufs  entschieden  Ein- 
Bprache  erhoben  werden. 

Dreimal  habe  ich  mich  selbst  an  dieser  Sünde  beteiligt. 
Zunächst  konnte  ich  nämlich  den  dringenden  Kitten  des 
Kapt.  Aberneathy  nicht  widerstehiai,  mit  dem  Namen  seines 
Schiffes,  der  „Catherine",  einen  Punkt  des  Cuniborland- 
Sundes  zu  beglücken,  und  in  Ermangelung  einer  andern 
Art,  meinen  Dank  für  die  genossene  (jastfreundschuft  aus- 
zudrücken, taufte  ich  feierlich  die  SUdspitze  von  Miliaxdjuin, 
an  der  ich  zum  letztenmal  die  gastliche  Urigg  und  den 
freundlichen  Kapitän  sah,  mit  dem  Namen  „Farowell 
Catherine". 

EriiHtliafloro  Ursachen  bewogen  mich ,  eines  der  Hoch- 
länder, welche  das  Küstengebirge  zusammensetzen,  zu  be- 
nennen. Dasselbe  hat  keine  einheimischen  Namen,  du  es 
so  auHgedehnt  ist,  dafs  die  Eskimos  es  nicht  als  ein  ein- 
lieitliidies  (»anzes  auffassen,  indem  die  Hewohner  des  Nord- 
ost- und  Südwestabfalls  nicht  unmittelbar  miteinander  in 
Itnrülirung  kommen.  Da  ich  nun  für  die  Westküste  des 
Sundes  mich  genötigt  sah,  für  den  Namen  I'enny-Land  (dor- 
Belbe  ist  nicht  nach  dem  Wioderentdecker  des  Sundes,  son- 
dern nacli  einem  altern  Penny  gtgobon  worden),  den  ein- 
heimischen Talirpia  einzusetzen,  so  nannte  ich  nach  dem 
verdienstvollen  Kapitän  diesen  Gebirgsteil  das  l'enny-Hoch- 
land. 

Endlich  halte  ich  mich  noch  entschlossen,  die  Insel, 
welche  den  Eclipse-Sund  bildet,  gemäfs  einem  Vorschlag  des 
Herrn  Dr.  Hesseis,  als  Uylot- Insel  zu  bezeichn'jn,  da  der 
Name  des  bedeutenden  Navigators,  der  mit  Itaffin  der  Ent- 
decker dieser  ausgedehnten  See  war,  hier  nirgends  für  Land- 
hozeichnungcn  verwandt  ist. 

Von  Ka]>  Mercy  bis  zur  Home -Bai  streicht  das  lang- 
gestreckte Gebirge  in  nordwestlicher  Richtung.  Bis  dorthin 
ist  dasselbe  aus  drei  Stöcken  zusammengesetzt,  welche  nur 
durch  enge  (Juerthäler  getrennt  sind.  Vom  äufsorsten  Süd- 
osten bis  zum  Thole  von  Kingnait,  welches  den  gleich- 
nomigen  Fjord  mit  Padli  verbindet  (s.  S.  18),  erstreckt  sich 
die  Uebirgsmasse  von  Saumia.  Unmittelbar  jenseits  dieser 
tiefen  Sjialte  erhebt  sich  das  wilde  Hochland  von  Kingnait 
bis  zu  dem  Thale  von  Pangnirtung.  Nordwestlich  desselben 
erhebt  sich  die  grolste  Gebirgsmaase,  welche  ich  als  Penny- 
Hochland  bezeichnet  habe. 
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Die  zentralen  Teile  diuHer  drei  Hochgeliirge  sind  mit 
ewigem  Schnee  und  Ein  bedeckt.  Wo  Mich  auch  ein  Aus- 
blick  Ubür  diu  vorgelagerten  Hohen  auf  den  Kern  des  Landen 
öffnet,  Rieht  man  ungezählte  schwarz«  Hörner  und  Zacken 
aus  den  blauHchimninrnden  Kismassen  emporragen,  welche 
dem  Kildo  den  Charakter  einer  grofHurtigon  AlpenlandHchaft 
verleihen.  So  erblickt  man  vom  Gipfel  von  K'exerten  aua 
die  Zacken  von  Kingnait  und  im  fernen  Norden  den 
IJkiuxdjuatr,  welcher  dttH  (lebint  von  Pangnirtung  überragt 
und  bis  nach  K'ingua  sichtbar  ist.  Nach  Osten  hin  ver- 
wehren die  vorgclngcrtbn  Hochlande  den  Mlick  auf  das  Hoch- 
gebirge von  Sauniiu,  welches  aber  durch  das  Tliai  iler  Bucht 
Kangertluaxdjung  in  Kingnait  erscheint. 

Die  tiefen  Fjorde,  welche  von  SiidwoBten  und  von  Osten 
in  das  Lanil  oinsclineiden,  trennen  eine  Keiho  vorgelagerter 
Hochliiniler  von  dem  Hauptkiirper,  indem  fast  überall  ziem- 
lich tiefe  Senken  von  F'jord  zu  Fjord  üiehen.  Die  SUd- 
gpitze  der  Cumberland-HalbinHcl  bildet  ein  solchcH  (iobiet, 
das  von  snnft  gerundeten  Hügidn  erfüllt  ist  und  durch  die 
Linie  üfyuktung  K'airoliktung  losgelrennt  wird.  Die  im 
Westen  vorgelagerten  l'latoaus  sind  faHt  elien  tnid  fallen 
steilwandig  /um  Meere  ab.  Nur  an  wenigen  Stellen  füaren 
enge  Schiuchten  oder  un  klein«;  Buchten  anschlielHende 
Senken  zur  Ilölio  hinauf.  Vinr  Holche  (iebiete  von  gröfnerer 
Ausdehnung  sind  zwiHchen  den  Fjorden  [Jgjuktung,  Kouax- 
djuax,  Kangertlukdjuax,  p]y;aluaxdjuiti  und  Kingnait  gelegen. 
Die  griil'ate  Hübe  erreicht  dos  mit  breiter  Wurzel  der 
HauptmaBse  angelagerte  (iobiet  nördlich  von  Kouaxdjuax, 
dessen  liöchsto  Teile  bis  in  die  Region  des  ewigen  Schnees 
hinaufzuragen  scheinen. 

Es  ist  eine  Eigentümlichkeit  dieses  ganzen  (Gebietes, 
dafs  die  Hochflächen  ungemein  steil  zu  den  Fjorden  und 
zum  Meere  abfallen.  Unheimlich  finster  orH<;li«inen  dadurch 
oft  die  engen  Fjorde  mit  ihren  mau(^rgleichen  Wunden, 
so  vor  allem  Kouaxdjuax  mit  der  Insel  Naujaxdjuax  und 
seinem  getürcbteten  Nordeingange  Uiximisarbing.  Derartige 
senkrechte,  oder  gar  überhängemle  KüsteuHtreckon  linden 
sich  oft,  wenn  auch  nicht  in  gleicher  Ausdehnung,  wie  in 
diesem  Fjorde;  so  bei  Kaj)  Mercy,  in  den  Fjorden  Kingnait 
und  Pangnirtung,  an  iler  DavisHtrafso  iiiirdlich  der  Exeter- 
Bai,  unil  in  grofser  Ausdehnung  wieder  von  Pangnirtung 
der  Daviiistral'se  bis  Nudlung  und  an  einigen  Stellen  der 
Home-Hai. 

Ähnliche  (iebirgsteile  wie  die  eben  erwähnten  sind  dem 
Hochbinde  von  Saumiu  sowohl,  wie  auch  den  beiden  nörd- 
lichem an  der  Davisstrafso  vorgelagert,  und  ho  entsteht  die 
reiche  (ilioderung  dieser  KUste.  Hier  erreichen  aber  diese 
Ocbirgsteile  gröfsore  Höhe  als  im  Cumborland -Hunde  und 
bilden  bedeutende  fTipfcl,  unter  denen  der  Mt.  Italeigh  im 
Exuter-Ocbirge  schon    lange  bekannt  ist.      Ein   zweites  be- 


deutendes (iebirgo  wird  durch  den  Fjord  Touaxdjuax  abge« 
trennt.  In  kloinorm  Mafse  wiederholt  sich  hier  ■  eselbe  Hil- 
düng  an  den  einzelnen  Hochländern,  indem,  bei  iCap  Mercy 
beginnend,  kleinere  Fjorde  und  liucbton  in  das  Lanil  ein- 
gehneiden und  so  Halbinseln  bilden,  die  nur  durch  schmale 
Landengen  mit  dem  Festlande  zusammetdiängen. 

Das  tiefe  Thal,  welches  die  Hochländer  Saumia  und 
Kingnait  trennt,  wurde  schon  beschrieben.  An  der  Seite 
des  Cumberland-Sundes  ist  der  zentralen  Masse  ein  kegel- 
förmiger Doppell>erg  von  bedeutender  Höhe,  der  Angiuxilx 
vorgelagert,  durch  die  Senke  Tupirbikdjuin — Tornait  von 
dem  Hauptstocke  getrennt.  Bis  zur  Höhe  von  llOOm  er- 
hebt sich  der  Hauptgipfel,  welcher  dem  von  Unguj(dling  an 
sanft  aufsteigenden  Hochlande  aufgesetzt  ist.  Stellenweise 
zeigt  diese  Halbinsel  dieselbe  Art  der  Kustenbildung  wie 
die  Plateaus  von  Saumia,  indem  es  im  Süden  und  bei 
K'ingaxdjuax  Hchroff  zum  Me«?re  alifällt.  Wahrend  im  Fjorde 
Kingnait  die  bedeutenden  Höhen  in  einiger  Entfernung  vom 
Meere  gelegen  sind,  treten  dieselben  in  Pangnirtung  un- 
mittelbar bis  zum  Ufer  heran.  Dort  (jiiillt  die  Eiskapjio 
über  die  scharf  abgebrochene  Kante  des  Plateaus  über  und 
kurze  (ületscber  ragen  in  die  steilen  Schluchten  herab.  Erst 
nördlich  vom  Ende  cle»  Fjordes  linden  sich  bedeutendere 
Glets<;her.  Bis  zu  dem  Thale  NiTsexil  juax ,  welches  sich 
zum  See  Ikaroling  öffnet,  erstreckt  sieh  das  eisbedeckte  de- 
biet.  Von  dort  an  ragtMi  wohl  einzelne  (iipfel  über  die 
Schneegrenze  hinaus,  doch  liilden  sich  nirgends  (ilelscher. 
Wenig  nördlich  von  Ikaroling  fuhrt  ein  zweites  breites 
CJuerthal,  Tunussung,  zum  Fjord  Pangnirtung  und  sondert 
80  das  zur  Davisstralse  blickende  Vorland  ah,  welches  zwi- 
schen Kangertlouping  und  Pangnirtung  gelegen  ist  und  im 
Norden  iii  verbältnismälNig  sanften  Hängen  vom  Meere  aus 
aufsteigt. 

Zwischen  diesem  Vorlande  und  den  nördlichen  Hängen 
von  Haumia  und  der  Exeter-Halbinsel  finden  wir  die  trichter- 
förmige Bucht  von  Padli  mit  ihren  zahlreichen  Fjorden  und 
Steilen  Inseln.  Ihre  WesIkÜHte  wird  von  einer  langgestrocikton 
schmalen  Landzunge  gebildet,  welche  im  äulmtrston  Norden, 
wo  sie  den  Namen  Kangctc'axdjung  führt,  ziemlich  flach  zum 
Meere  abfällt.  Dieselbe  l)il(let  die  erste  einer  Reihe  eigen- 
tümlicher flach  vorlaufender  Halbinseln,  die  bis  zur  Ponds- 
Bai  dem  Gebirge  vorgelagert  sind.  Weiter  im  Nordwesten 
liegt  die  auffallend  analoge  Halbinsel  von  K'ivitung,  deren 
Nordende  von  den  Eskimos  gleichfalls  Kanget'axdjung  ge- 
nannt wir<l.  Diese  Halbinsel  ist  in  ihrem  oborn  Teile  mit 
dem  Fostlande  fester  verwachsen  als  die  von  Padli,  welche 
durch  eine  kaum  I  km  breite  Brücke  mit  den  Borgen  am 
Nordhange  des  Thaies  von  Padli  zusammenhängt.  Big 
zu  dem  Passe  Itidlirn,  in  der  auffallenden  Einschnürung  der 
Halbin'iel,  ünden  sich  bedeutende  Höhen,  vor  allem  der  steile 
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Berg  K'ujaun  iiiiii  weittT  oliorhalb  der  Henkrcolife  AbHturz 
Naujan.  (jiitiz  ähnlich  iliirchHeUt  die  noch  niedrigere  Nenke 
von  TBNHiiiJiing,  -v.  hhe  bIh  Schlittonwog  zur  Hoine-Iiui  l)e- 
nutzt  wird,  die  liulbinfiel  K'ivitung.  Jouseits  dorHelhen  finden 
wir  hier  den  vereinzelten  45  t  m  hohen  Merg  K'ivitung  und 
der.  üich  riaran  anBuhlierHendon  Kangidlini,  vor  denen  die  von 
einem  Flüfschen  durchnagten  Hügel  Nettin  in  die  lang- 
gentreukte  Ebene  vorgeHcholien  sind.  Kbonso  beobachten 
wir  niirdlich  von  ftidürn  die  Hohen  von  K'i.'X(*rtaiijang  und 
K'ingmixdjuliiig.  kh  weiCi  nicht,  ob  die  HalbinBel  von  Padli 
sich  in  (iestalt  einer  Hank  in  dnB  Meer  fortHetzt.  Un- 
zweil'elhiilt  ist  dienos  bei  K'ivitung  der  Fall,  wo  viele  ge- 
strandet!) Kisbcrge  eine  geringe  MoereHticfo  verraten.  An 
den  zwischonliegenden  KüHtenHtrecken  scheint  der  Meeres- 
boden rasch  zu  grofsen  Tiefen  abzufallen. 

Weiter  im  Norden  fin<l«n  sich  noch  mehrere  ähnliche 
Landbilduiigen,  ho  die  flach  auHlaufende  Halbinsel  Arl)axtung, 
welche  durch  die  Fjorde  ltirl)iiurig  und  Ijullirtung  begrenzt 
wird,  ferner  Niiizonau  jang  ''),  lius  ebenfulls  mit  einem  relativ 
schmalen   iNthmus  mit  dem  Festland  zusammenhängt. 

Das  llmdie  Vorlanrl  von  Nia/onau  jung  übertrifft  an  Aus- 
dehnung bedeutend  alle  vorher}{uhenden.  Fast  ebenso  grola 
sind  die  niederen  Küstenstrecken  Axojang,  nördlich  des  Hiver 
Clyde  und  Azojiirtung  l)ei  Kap  Adair,  welche  indessen  keine 
so  auffallende  llalbiniselgestalt  zeigen,  wie  die  vorher  be- 
schriebenen. 

Ich  wende  mich  zur  Hoschreibi  ng  der  Bucht  von  Padli 
zurück.  Dieselbe  wird  durch  die  drei  Inseln  K'ezertaluk- 
djuax,  Manitung  und  l'adloping  mit  dem  zugehörigen  K'a/o- 
dluin,  welche  nur  durch  enge  Htrafson  voneinander  getrennt 
sind,  in  eine  östliche  und  eine  weHtlicho  Hälfte  gciteilt. 
Während  diese  Tnseln  nach  Westen  zu  flach  abfallen,  er- 
heben sie  sich  an  der  Ostfleite  in  schroffen  Wänden,  und 
besonders  ist  dieses  bei  K'exertalukdjuaz  der  Fall,  wo  die 
enge  Passage  zwischen  der  Insel  und  dem  in  die  Schnee- 
region ragenden  Tiinunirn  beiderseits  von  senkrechten 
Wänden  begrenzt  ist,  und  bei  l'adloping,  dessen  Kuute  nur 
an  <len  beiden  kleinen  Huchten  des  Ostulers  zugängliidi  ist. 
Trotzig  fällt  ihr  Nordrand  in  den  Preisen  K'a/odlnaping  zum 
Meere  ab  und  gegenüber  erhebt  sich  in  wildzerriHSonen 
Felsblöcken  die  langgestreckte  Insel  K'a;;odluin  (C  Searlo). 
Den  ()8t|)feiler  bilden  zwei  auf  )iO()  m  gcHchätzto  Felsblöcke, 
Nuvuktlirn  und  K'atingujang,  denen  sich  in  scharfe  Zacken 
ausgewitterte  Felsgruppon  im  Westen  anschliefsen.  Eigen- 
tümlicherweise ist  die  enge  Strafso  in  der  Mitte  von  einer 
Bclimalon,  flachen  Landzunge  durchsetzt,  welche,  nur  bei 
Niedrigwasser   trocken   liegend,   K'a/odluin    und    Padloping 

1)  Ich  habe  liiur  mohrfiicli  dio  cinlioimiHchcn  Nsmon  in  vorallKe- 
moinertor  UuduutunK  gebraucht,  iiidom  sowohl  ArbExtung  wie  Nia- 
xonaujang  nur  Teilo  dioser  UalbinBOlo  sind. 


verbindet.  So  werden  die  beiden ,  von  den  Walern  öfters 
besuchten  Häfen  Tessiujang  gebildet.  Sicherere  Zuflucht 
bietet  die  kleine  Hucht  K'atigang  (Hangman  Oove)  an  der 
Westküste  von  Padloping.  Für  die  Waler  ist  ferner  der 
Durban  Harbor  am  SUdau'  ..ange  der  Bucht  von  grufser 
Wichtigkeit,  wo  im  Schutz.)  der  Durban- fnsel  (Aggid.jeo) 
und  des  langgestreckten,  steilen  Amituaxd.juax  sich  der  Ein- 
gang zu  der   Bucht  E/aloaping  öffnet. 

Die  ganze  Küstenstrecke  von  Aggidjen  bis  Kangertluk- 
djua/  ist  im  Vorfrühling  und  auch  schon  im  späten  Winter 
wegen  des  tiefen,  dort  liegenden  Schnees  verrufen  und 
daher  nur  wenig  besucht.  Im  Sommer  <lagegen  bietet  sii? 
einen  grofsf^n  iti.ichtum  an  Kentieren  unil  wird  daher 
häufig  <liirchstreift.  Zu  erwähnen  ist  hier  noch  das  Thal, 
welches  von  Kangertlukd.jliüUHirn  nach  dem  Exeter- Sunde 
(Kungertlukii.juiut)  führt,  und  so  den  hohen,  in  Tununirn 
endenden  (Jebirgsteil  von  dem  Tauptkörpor  von  Saumia 
trennt,  wie  amh  die  von  dem  genannten  Fjorde  unraitteltiar 
nach  dem  zentralen  Iloclilunil  hinauffülir<ui<ie  Senke,  welche 
gestattet,  von  0;ri!ejung,  einer  kleinen  Insel  im  obcrn  Teile 
des  Padlifjordes  iius,  die  zackigen  (tipfei  und  schneebedeckten 
Hänge  d<>s  HocligebirgeH  zu  erblicken. 

Nachdem  die  Hochländer  Saumia  und  Kingnait  behandelt 
sind,  bleibt  noch  das  dritte  und  gröfsto,  das  I'enny-Hocbland 
zu  betrachten.  In  zusammenhängendem  Zuge  erstreckt  sich 
dasselbe  von  dem  Thal  von  Pangnirtung  bis  Nudlung  in 
der  Home- Hai  und  reicht  mit  seinen  eisgekrönten  Höhen 
bis  an  dio  Küste  der  Davisstrafse.  Während  im  Süden  der 
zackige  (Ti|)fel  des  Ukiuxd.juux  und  seine  niedrigem  Nach- 
barn das  üeliirge  ganz  ähnlich  erscheinen  lassen,  wie 
Kingnait  und  Saumia,  erblickt  man  von  den  Hüben  der 
Davisstraltte  aus  nichts  als  ein  ungeheures  Gletschergebiet 
mit,  sanft  gerundeten  Höhen,  aus  dem  kein  Pein,  keine 
Zucke  hervorragt.  Es  ist  mir  unliekannt,  ob  dieses  der 
allgemeine  Charakter  de»  nördlichen  Teiles  des  Hochlandes 
ist,  da  ich  keine  Gelegenheit  hatte,  von  andern  Stellen  als 
der  Halbinsel  von  K'ivitung  aus  einen  Blick  auf  das  Hoch- 
gebirge zu  werfen.  Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dafs  die 
ganze  Erhebung  vollkommen  mit  lünnenlandeis  bedockt  ist, 
welches  mich  Berichten  der  Eskimos  an  der  Südwestseite 
sich  von  K'ingua  an  als  eine  zusammenhängende  hohe 
Mauer  bis  auf  2.5  km  dem  Meere  nähert  und  grofse  Glet- 
scher in  dio  Thäler  herabsendet.  Der  Nordost-  und  Nord- 
raiid  verläuft  von  Augpalukissajt  aus  durch  den  Fjord 
Maktartud.jennax  und  Narpaing,  folgt  der  .Meeresküste  bis 
Nedluxseax  und  dem  kurz  oberhalb  Nudlung  mündenden 
Thale,  von  wo  aus  der  Rund  plötzlich  nach  Süden  umbiegt. 

So  werden  drei  gröliiere  Gebirgsstöcke  von  der  Haupt- 
masse losgetrennt,  der  von  den  Fjorden  Maktartudjonnax 
und  Narpaing  abgoHchnittoue  dio  Halbinsel  zwischen  Nudlung 
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und  Nedluxgea»,   und  das  Gebirge    westlich   von  £;;alualuin 
nebst  dem  Vorlande  ostlich  dieses  Fjordes. 

indem  wir  die  Unirisso  dieses  Hoi;hgebirges  betrachten, 
werden  wir  noch  einmal  zum  Cumberlaud-Hundn  ziiiUck- 
geilihrt,  dessen  UstkUste  im  Norden  vun  Tängnirtung  diesem 
Gebiete  augehört.  Withreud  im  Süden  auf  lange  Strecken 
unnahbare  Steilküsten  vorberrsuhteu,  tritt  hier  diese  Ktlsteu- 
form  mehr  in  den  Hintergrund.  Das  l'enn}-  ■  Huchland 
sinkt  zu  einiim  wohlgegliederten  Hergluude  herab ,  welches 
eine  buchten-  und  inselreiche  Küste  bildet ,  deren  Fjord- 
Btrafseu  zu  dem  Insolgewirr  von  K'ingua  führen.  l)em- 
gemäfü  werden  auch  hier  nicht  mehr  derartige  gewaltige 
Fjorde  gefunden,  wie  die  südlichem ,  welche  den  Eindruck 
von  ungeheuren,  das  Gebirge  durchsetzenden  Spalten  m<>''ben. 
Der  obere  Teil  der  Ostküste  des  Sundes  ist  an  di  _  ,r- 
riasenheit  fast  mit  der  Westküste  zu  vergleichen.  Er  unter- 
scheidet jich  aber  vou  derselben  wesentlich  durch  die 
bedcrtendere  Höhe  der  Inseln  und  Jierge.  Eine  Eigen- 
tümlichkeit dieser  Küste  isf  die  lange,  fast  geradlinige  Pjord- 
stral'se,  welche  bei  Augpalugtung  beginnend  nach  K'ingua 
führt.  Durch  die  von  den  Inseln  Niuxtung  und  Kaivun 
gebildeten  Engen  gelaugt  mau  in  das  steilv.-andigu  Hecken 
von  .biirdliing,  aus  dem  eine  nur  bei  Hochwasser  passier- 
bare Strafse  nach  Nordwesten  führt.  So  wird  die  auf- 
fallende Halbinsel  (oder  Insel)  Uasualung  mit  ihrem  cha- 
rakteristischen steilen  Kegeiberge  vom  Festlande  abgelöst. 
Zwischen  dem  Inselgewirre  am  Fufse  des  Berges  (welcher 
eigeutlich  allein  den  Namen  Usaualung  führt)  findet  sich 
der  American  Harbor,  der  aber  nur  geringen  Schutz  bietet. 
Indem  man  der  Küste  folgt,  welcher  hier  eiuzelne  wohl- 
bewachsene Terrassen  vorgelagert  sind,  tritt  man  in  die 
Verlängeruug  jener  FJordstrafse,  Tinitoxajang  ein.  Dieselbe 
ist  fast  überall  auffallend  flach,  und  verengt  sich  rasch,  in- 
dem die  sie  bildende  Insel  K'ezertelung  sich  einer  dem  Fest- 
lande  vorgelagerten  Halbinsel  bis  auf  kaum  100  Schritte 
nähert.  Am  Ostufer  der  Strafse  finden  wir  noch  den  laugen, 
flachen  Fjord  E/aluxdjuax  und  weittr  oberhalb  eine  mit 
Niedrigwasser  fast  trocken  laufende  Bucht,  welche  die  er- 
wähnte Halbinsel  abschneidet.  Au  der  Verengung  schieben 
sich  auf  kurze  Entfernung  kulisseuartig  die  Abhänge  der 
Berge  Talutax  und  Puxtojox  ineinander,  bis  die  Küste  des 
Festlandes  plötzlich  zurückfällt  und  sich  zu  dem  Becken 
Tessiujang  öffnet.  .In  jener  Verengerung  durchsetzt  ein 
Rifif  den  Fjord  in  seiner  ganzen  Breite  (s.  S.  4).  Hier 
ist  die  Wassertiefe  wieder  beträchtlich,  und  an  allen  Seiten 
fallen  die  Berge  schroff  ins  Meer.  So  erhebt  sich  nahe 
der  Nordspitze  von  K'exertelung  der  8t.-ile  Triguxdjuin,  im 
Südosten  des  Beckens  der  bemerkenswerte  Tigang.  Weiter 
nördlich  wird  die  Fjordstrafse  durch  die  Insel  Kangidlielung 
geteilt,  und  so  gelangt  man    in   den   tief  in  das  Land  ein- 


schneidenden Fjord  E/aluaxdjuin  mit  seinem  nordwestlich 
vorlaufenden  Arme  Itijarelling,  welcher  schon  bei  .rlor  Be- 
sprechung von  K'ingua  erwähnt  wurde. 

Nach  Berichten  der  Eskimos  mufg  das  Ende  von  E;;a- 
luaxdjuin  dem  Binnunlandeise  sehr  nahe  liegen ,  dan  auch 
Kapitän  Uoach  bei  einer  kurzen  Wanderung  ins  Binnenland 
hier  beobachtete.  Leider  ist  die  Thalbildung  dieses  Ge- 
bietes mir  nicht  ganz  klar.  Der  kleine  See  Imeraxdjuax, 
welcher  den  Überschufs  seines  Wassers  in  einem  starken 
Flusse  nach  Milurielling  hinabsendet,  liegt  nahe  dem 
Binneneise,  da  ein  Gletscher  seinen  Fuls  in  dem  Wasser 
de»  Sees  badet  und  denselben  mit  Eisbergen  füllt.  Auf 
kürzerm  Wege  wird  dieser  See  von  E/aluuxdjuin  aus  er- 
reicht, so  dafs  er  etwa  nördlich  oder  nordwestlich  von  hier 
zu  suchen  ist.  Ebenso  ist  der  zu  E/aluxdjuox  gehörige 
See  Amitox  vou  E/aluaxdjiiin  aus  zu  erreichen. 

Aulser  der  obeu  erwähnten  Strafse  führt  noch  eine  zweite 
in  die  Gewässer  von  K^ngua,  welche  zwischen  K'exertelung 
und  Nuvujaraluin  beginnt  und  im  Schutze  der  zahlreichen 
vorgelagerten  Inseln  längs  K'exertelung  nach  Nordwesten 
laufend  mit  der  Strafse  Sarbaxdux  zwischen  K'a/odlualung 
und  K'exertelung  endet. 

Endlich  sind  im  Cumberland- Sunde  noch  die  südlichem 
Inseln  zu  besprechen ,  welche  in  drei  Grujipen  vereinigt 
werden  können.  Die  erste ,  welche  nach  der  Hauptinsel 
die  K'exerten-Gruppe  genannt  wird,  liegt  vor  dem  Eingange 
des  Kinfj;nait- Fjordes;  die  zweite,  vor  der  Halbinsel  zwi- 
schen E/aluaxdjuin  und  Kangertlukdjuax  gelegen,  wird  eben- 
falls nach  der  Hauptinsel  als  Miliaxdjuiu-Gruppe  bezeichnet 
und  endlich  die  vereinzelte  Insel  Milixdjuax  vor  dem  Fjorde 
Kouaxdjuax.  Ostlich  von  Nuvukdjen  findet  sich  noch  die 
Insel  Axseriortung  <u  der  Bucht  Naulinerbing,  doch  gleicht 
sie  an  Charakter  mehr  Naujaxdjuax  und  K'exertuxdjuax,  enger 
zu  dem  benachbarten  Festlunde  gehörenden  Felsblöcken. 
Die  gröfste  Hohe  von  K'exerten  dürfte  175  m  nicht  über- 
schreiten und  Miliaxdjuin  ist  nur  um  weniges  höher.  Dagegen 
erreichte  das  steile  Milixdjuax  eine  Höhe  von  mehr  als  400  m. 

Die  K'exerten -Gruppe  schliefst  sich  den  sogenannten 
Spectacle  Islands  (Avaudjelling  und  Sagdlirn)  und  der  den 
Browns  Harbor  bildenden  Gruppe  Inugsuling  und  Sessera- 
ling  an,  der  die  drei  kleinen  Felsen  Umanax,  Sagdliraping 
und  Satujang  vorgelagert  sind.  Von  Kautax  an  zieht 
die  Gruppe  nach  Süden ,  indem  die  engen  Strafsen  und 
geschützten  Buchten  mehrer«  gute  Häfen  bilden.  Der  von 
K'exerte.  und  Akugdliriix  gebildete  Hafen  ist  stets  ein 
Haujitsammelplatz  der  Waler  gewesen. 

Der  Südostabfall  dos  Peuny-Hochlandes  wurde  schon  bei 
der  Behandlung  der  Thäler  besprochen.  Wir  gelangen  in 
den  fast  überall  steilwandigen  Fjord  Pangnirtung  der  Davis- 
Btralse  und  an   seinem  Ausgange   zu   der  Halbinsel  Augpa- 
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lukissax,  welohfl  von  dam  Fjorde  T^dlauligtung  und  Paiignir- 
tung  güliildet  wird.  In  den  erstem  mündet  ein  bedeutender 
Gletscher,  welcher  die  engbn  Gewässer  mit  Eisbergen  fUlIt. 

Es  ist  dies  bei  unsror  Umwanderung  der  Küsten  der  Cura- 
borland •  Halbinsel  die  erste  Stelle,  auf  welcher  wir  einem 
Eisfjord,  um  die  grönländische  Bezeichnung  jiu  gebrauchen, 
begegnen.  Weiter  im  Süden  fanden  sii'h  kalbende  Glet- 
scher nn  der  Südkiiste  der  Frobishor-Bai,  von  den  Eskimos 
wird  ein  einzelner  unbedeutender  Gletscher  in  Kangertluk- 
djuax  im  Exeter- Sunde  als  bis  ins  Meer  reic:hend  berichtet, 
doch  habe  ich  denselben  nicht  selbst  gesehen.  Weitaus 
die  grcäte  Zahl  und  die  bedeutendsten  Bildungen  ßnden 
sich  am  Pen  ny- Hochlande. 

Nach  Berichten  der  Eskimos  scheinen  die  Gletscher  von 
Saumia  in  relativ  grofser  Höhe  zu  enden.  Es  möge  mir 
verstattet  sein ,  nach  den  Beschreibungen  der  Eingebornen 
die  bedeutendem  Oletsclierbildungon  joner  Gegend  zu  er- 
wähnen. Vor  allem  scheinen  sich  ausgedehnte  Eisströme 
in  das  Flufsgebiet  von  E/aluaxdjuin  im  Cumberland-Sunde 
zu  ergiefsen,  indem  sie  ihre  Schinelzbäclj  in  die  grofsen 
Seebecken  der  obern  Terrassen  dieses  Flufstbales  herab- 
senden. Ein  atidrer  bedeutender  Gletscher  soll  in  dem 
Thale  oberhalb  des  Fjordes  Kangertlukdjuax  (Rocky  Fjord) 
münden.  Hier  wird  durch  das  Vorland  von  Kouaydjuax- 
Kangertlukdjuax  und  die  Halbinsel  von  Kaj,  Meru^  das 
Hochland  eingeengt,  und  eine  Senke  soll  zu  einem  in 
Nedluxseax  mündenden  Bache  hinüberfuhren.  Südlich  der 
Senke  ist  die  Gletscherhildung  unbedeutend,  es  soll  sich 
nur  ein  solcher  kurz  oberhalb  K'airoliktung  finden,  dessen 
Firnfelder  ich  auf  der  iJberlandreiso  nahe  bei  Tessialukdjuax 
erblickte.  Walter  im  Norden  wird  von  bedeutenden  Glet- 
schern berichtet,  die  aber  das  Thal  Touaxdjuax  —  Exeter- 
Suud  nicht  erreichen  sollen. 

Auf  Kingnait  münden  einige  Gletscher  in  das  Thal  von 
Pangnirtung ,  andre  senden  ihre  Schmelzbäche  zu  dem 
Fjorde  Kingnait  und  in  die  Thäler  westlich  von  Tessixdjuax 
hinab. 

Die  Gletscher  der  Nordostküste  des  Peniiy- Hochlandes 
habe  ich  selbst  beobachtet.  Schon  öfters  wurden  die  Eis- 
ströme  des  Thaies  Pangnirtung,  welche  auch  hierher  ge- 
hören, erwähnt.  Der  Eindruck  der  Eiskappe  an  der  Nord- 
ostkUste  ist  ein  ungemein  viel  mächtigerer,  als  im  Cumber- 
land  -  Sunde. 

Während  die  Halbinsel  Augpalukissax  noch  eisfrei  ist,  und 
die  Grenze  des  Binnenlandeises  sich  ziemlich  entfernt  von 
Maktartudjennax,  sowie  der  nach  Narpaing  führenden  Land- 
enge hält,  tritt  es  in  dem  letztgenannten  Fjorde  bis  dicht' 
an  den  Ran<l  des  steil  abfallenden  Plateaus  heran  und  ist 
demselben  polsterähnlich  in  gewaltiger  Mächtigkeit  aufge- 
lagert.   Leider  war  es  mir  wegen  der  vorgerückten  Jahres- 


zeit nicht  vergönnt,  (''.,..^3  Gebiet  zu  besuchen  und  so  näher 
iiennen  zu  lernen.  Ich  inurste  mich  mit  dem  erhebet  den 
und  wirklich  überwältigenden  Anblick,  welchen  die  schwarzen 
Felsen  mit  ihrer  schimmernden  Decke  und  dem  Donnern 
der  niederstürzenden  Eismasuen  machten,  zufriedenstellt  n. 

Ebenso  grofsartig  bleibt  der  Eindruck  der  Landschaft 
bis  Nedluxseax,  das  einzige  KüstenstUck,  an  dem  das  Hochland 
bis  unmittelbar  an  das  offene  Meer  herantritt.  Südlich  der 
Insel  Nuxatoaxsin  mündet  zw'schen  zwei  rauhen  Pelsgrt.ten, 
die,  von  Nordwesten  gesehen ,  gleich  zwei  kegelförmigen 
Zacken  erscheinen,  der  gröfste  Gletscher  ins  Meer,  welchen 
ich  gesehen  habe.  An  diesem  Küstenteile  häuft  sich  ihre 
Zahl  bedeutend.  Der  kleine  Fjord  bei  Oxoa  schein!  ein 
Eisfjord  zu  sein,  und  nahe  dem  Ausgange  von  Nedluxseax 
findet  sich  ein  bedeutender  Gletscher.  Der  weitere  Ver- 
lauf des  Hochlandes  ist  mir  nur  au«»  Beschreibungen  der 
Eingebornen  bekannt,  die  aber  selbst  den  mittlem  Toil  des 
Sudwestabfalles  fast  nie  besuchen.  Selten  nur  wandert  der 
eine  oder  der  andre  das  flache  Thal  von  Nudlung  aufwärts 
und  besucht  auf  diesem  Wege  die  nördlichen  Teile  jenes 
Gebietes. 

Dicht  dem  Hauptstock  angeschmiegt,  liegt  das  Plateau 
von  Nudlung,  eine  durchaus  von  Eis  bedeckte  Gebirgsmasse. 
Wegen  dieser  starken  Vereisung,  welche  keineswegs  ge- 
nügend BUS  der  Höhe  des  Landes  erklärt  werden  kann,  bin 
ich  fast  zweifelhaft ,  ob  das  berichtete  Thal  von  Nudlung 
nach  Nedluxsottx  wirkliuh  existiert,  weil  die  übergrofse  Zahl 
der  Gletscher  auf  ein  ausgedehntes  Quellgebiet  zu  schliefsen 
nötigt.  In  den  kleinen,  südlich  der  Insel  Pangnirtung  sich 
öffnenden  Fjord  münden  drei  Gletscher,  von  denen  einer 
ziemlich  bedeutend  ist ;  ein  zweiter  soll  den  Hintergrund 
des  langen  Fjordes  südlich  K'exertalukdjua);  einnehmen. 
Weiter  beobachtete  ich  einen  gewaltigen  Gletscher,  welcher 
sich  über  die  ganze  Thalweite  der  Fjordstrafse  von  K'exerta- 
lukdjuax  im  Westen  erstreckt,  und  in  dem  Nachbarfjord  von 
N'idiung  fand  ich  mehrere  gröfsere  Eisströme.  Aufserdem 
tritt  überall  das  Eis  bis  an  den  Rand  des  senkrecht  ab- 
fallenden Plateaus  heran,  und  fortwährend  stürzen  donnern- 
den Falls  losgelöste  Massen  ins  Meer.  Bei  solcher  Fülle 
der  abfliefsenden  Eisströmo  mufs  man  mit  Recht  an  der 
Existenz  eines  tiefeinschneidenden  Thaies  zwischen  dem 
Plateau  und  dem  Hauptgebirgsstooke  zweifeln.  Die  Berichte 
der  Eskimos  über  dasselbe  leiden  auch  an  einiger  Unklar- 
heit. Es  scheint  indes  jedenfalls  ein  Thal  an  das  Ende 
von  Nedluxseax  anzuschliefsen,  da  hier  ein  öfters  besuchter 
Rentierjagdgrund  liegt  und  die  Rentiere  die  eisbedeckten 
Gebiete  meiden. 

Endlich  ist  noch  der  fast  ganz  vom  Festlande  losge- 
löste Gebirgsstock  von  K'ivitung  zu  besprechen.  Derselbe 
erhebt  sich  sUdlich  von  Maujatung   zu  bedeutenden  Höhen, 
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weiche  nuah  Nordwesten  »teil,  nach  Osten  sanfter  abfallen. 
Dort  führt  ciin  Gletscher  in  den  kleinen  See  von  Kingnelling 
hinab,  va  dem  aus  eia  Flufs  nach  8üden  abfliefst,  während 
die  Verlängerung  dieses  Thals  über  einen  Pafs  nach  Norden 
fUnrt  und  so  dio  Herg^^ruppe  Pinguxdjuin  abschneidet. 

Es  ist  sehr  auffallend ,  dafs  die  Vergletbolierung  der 
NordügtkUste  wesentlich  stärker  ist ,  als  die  dos  Nüd- 
Westens.  Wenn  wir  eine  Erklärung  dieser  Erscheinung 
suchen,  so  dürfte  auf  die,  wenigstens  im  Sommer,  häufig 
wehenden  feuchten  und  iiobelreichen  Nordostwinde  hin- 
zuweisen sein ,  welche ,  indem  sie  an  den  steilen  Hängen 
der  öobirge  aufsteigen,  ihre  Feuchtigkeit  absetzen  müssen. 
Die  Erscheinung  würde  also  ganz  gleichartig  mit  dem 
tiüfern  Herabsteigen  der  Schneegrenze  an  der  norwegischen 
Küste  Hein.  Messungen  von  Gebirgstoilen ,  die  nahe  dem 
Meere  liegen,  ergeben  Höhen  von  1500  m,  so  dafs  man  für 
die  zentralen  Teile,  ohne  zu  hoch  zu  greifen,  wohl  eine 
mittlere  Erhebung  von  2000  m  ansetzen  darf;  eine  Er- 
hebung, die  genügt,  um  bedeutende  Niederschlüge  zu  be- 
wirken. 

Indem  der  "sVind  das  Hnclilimd  überschreitet,  gelangt 
er  als  warmer  fiiluiartiger  Wiii?'  (Axsadnirn  der  P^skimos) 
in  den  Cumbnrland-Hund ,  wo  er  besonders  im  Winter  ein 
Huffäliigea  Steigen  der  Temperatur  hervorruft.  Vorzüglich 
an  der  schmiilern  Südhulfte  der  Hiill)ins.  1  tritt  dieeer  Wind 
häufig  mit  verheerender  Stärke  ein,  und  das  von  ihm  ver- 
ursachte Schneetreiben  ist  weit  und  breit  gefürchtet.  Die 
tii'feinschneidenden  Fjorde  der  üstküstc,  Kingiiait,  Kangert- 
lukdjuax  unJ  Kouaitdjuax  sind  wegen  der  Häufigkeit  und 
Heftigkeit  ihrer  Stürme  vorrufen.  Ich  glaube  kaum,  dal's 
alle  diese  zum  Teil  ganz  lokalen  Stürme  auf  einen  das 
Gebirge  überschreitenden  Nordostwind  zurückzuführen  sind, 
vielmehr  ist  es  wahrscheinlich,  dafs  im  grofsen  und  ganzen 
während  des  V\'intcrs  ein  ruhiges,  allHC'Mges  Abfliefsen  der 
auf  dem  Hochlande  erkälteten  Luft  Btaltfindet ,  welches 
sich  aber  aus  lokalen  Ursachen  zu  heftigen  Stürmen 
steigern  mag.  Korr68])Oii(lieronde  Jjeobachtui"<en  von 
der  Davisstrafke  und  dem  Curaberland  -  Sunde  würden  im 
[nteresso  der  Aufklärung  dieser  Erscheinungen  sehr  er- 
wUns'.'hl  sein. 

Am  auffallendsten  ist  der  lokale  Charakter  der  Winde 
im  Kingnaitfjorde.  So  beobachtete  ich  im  Oktober  1H83 
und  Ajiril  1HH4  heftigen  Sturm  im  obern  Teil«  des  Fjordes, 
während  schon  im  Ausgange  vollkommene  Windstille 
herrschte.  Im  Winter  bietet  der  Sclineo  ein  sicheres  .\n- 
zeiehan  für  diese  Stürme.  Häufig  sieht  man  vom  Sunde 
aus  den  steilen  Südwest-  oder  Wostabfall  der  Insel  Kicker- 
tuxdjuax  eine  Wolke  treibenden  Schnees  gleich  einer  .Kahne 
tragen,  welche  den  Fernblick  auf  den  Fjord  vorhüllt.  Eine 
ähnliche  Erscheinung   zeigt  sich   mitunter  auf  den  Hängen 


des  Angiuxüx,  die  beim  Eintreten  der  Windstille  fast  wie  rein 
gefegt  erscheinen.  Oft  liegt  auch  die  K'exerten- Gruppe 
im  Bereiche  des  Winden^  während  l)ei  Umanax  schon  VVind- 
stille  herrscht.  Diese  Winde  treten  so  häufig  auf,  dafs  sie 
dem  Klima  der  südlichem  Teile  des  Sundes  einen  wesent- 
lich von  dem  nördlichem  Gebiete  abweichenden  Charakter 
geben. 

Auch  die  Südostwinde  scheinen  hier  mit  gröfserer  Kraft 
aufzutreten  als  in  K'iugua.  Dieselben  verkünden  schon 
aus  weiter  Ferne  ihr  Nahen  durch  die  den  steilen  Höhen 
von  Milixdjuax,  Iliximiaarbing  und  K'atingujang  aufgesetzten 
Wolkonkappen.  An  den  Nordhängen  dieser  Berge  stärzt 
der  Wind  in  Böen  herab ,  die  an  Heftigkeit  ihresgleichen 
suchen. 

Die  Heftigkeit  des  Windes  ist  jedenfalls  auf  dem  West- 
har.g  des  Küstengebirges  von  grolHem  Einflusae  auf  die  Lage 
der  Schneegrenze.  Ich  hatte  schon  oben  Gelegenheit  zu 
bemerken,  dafs  K'ezertiixdjiiax  und  Teile  des  Augiuxiix 
durch  die  Stürme  im  Winter  oft  vom  Schnee  entblofst 
werden.  Infolgedessen  bilden  sich  nirgends  gröfsere  Schnee- 
ansammlungen  und  die  700  m  holie  Insel  bleibt  unter  der 
Schnucgnuize.  Am  Angiu/tüx  dürfte  dieselbe  in  000  m  Höhe 
zu  suchen  sein.  Auch  auf  der  Halbinsel  K'ivitung  finden 
sich  Borge,  die  beifiSOm  Höhe  die  Schneegrenze  nicht  er- 
reichen. .J(Hlerifalls  ist  die  vertikale  Gliederung  im  arkti- 
schen Gebiete  vielleicht  noch  mehr  als  in  unsren  Hoch- 
gebirgen als  liedingonder  Faktor  für  die  Lage  der  .Schnee- 
linio  anzuHohen,  indem  isolierte  Stöcke  sich  anders  verlialten, 
als  Teile  ausgedehnter  Hochländer.  Der  mit  ewigem  Eis 
liedeckte  Plateaurand  in  Nudlung    liegt   kaum  .'<00m  hoch! 

In  allen  Landcsteilon  finden  sich  natürlich  auch  in  ge- 
ringem Höhen  oft  beträchtliche  Schneoniassen,  die  bis  zum 
Endo  <le8  Sommers  liegen  bleiben,  und  sich  im  Laufe  der 
Jahre  in  Firn  verwandeln.  Es  Bin<l  die  Schluchten,  Thälor 
und  Hänge,  wo  der  Wind  tiefe  Schneemassen  zusammen- 
treibt. Solche  Stellen  finden  sich  selbst  unmittelbar  am 
Meeresufer,  z.   15.  am  Ostfufse  des  Berges  K'ivituüg. 

Mit  dem  Nordende  des  Ponny- Hociiiandes  verläl'st  die 
Küste  plötzlich  ihre  alte  nordwestliche  Hichtung  und  wendet 
sich  nach  Norden.  Hier  findet  sich  eine  merkwürdige  Lücke 
in  der  Gebirgskette,  indem  nördlich  von  dem  grofse  Höhen 
erreichenden  Gebirge  von  E;;alualuin,  welches  Gletscher 
bis  nahe  ans  Meer  hinabsendet.,  ein  nieileres  Hügelland  die 
Küste  einnimmt.  Da  die  im  Norden  angrenzenden  Höhen 
von  Saitoartung  nur  schmal  sind,  breitet  das  flache  Land 
sich  weit  aus  und  öffnet  von  Akudnirn  aus  einen  be(|uemen 
Zugang  nach  Majoraridjen,  der  mehrerwähnten  Landschaft 
im  Norden  von  Nettilling. 

Verhältnismäfsig  unbedeutende  Bergmassen,  von  Fjorden 
tief  durchschnitten,  reihen  sich  hier  aneinander,  bis  sie  bei 
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Itirliilung  wieder  grlilsere  Hohe  und  Ausdehnung  erhingen. 
Ein  Oletacbor  soll  sich  nahe  dem  Ende  dieses  Fjordes, 
desson  Bteilo  Rändor  von  Kouktoling  aus  einen  horrlidien 
AnMick  gewähren,  ins  Meer  orgiel'sun.  liier  finden  wir 
unH  an  dem  Punkte  der  engsten  PvinschnUrung  des  Daffm- 
Lanih'fl,  wo  ein  kurzer  Üherlnndweg,  welcher  die  FortHetziing 
von  ilirhilnng  hil(h!t,  durch  ein  Hteilwandiges,  in  das  Hügel- 
land geschnittenes  Thal  gen  Westen  nach  Piling  führen 
soll.  Dieser  Stralko  folgen  die  Eide  snten  im  Juli  bei  ihrem 
Fluge  nach  Osten,  und  die  EskimoH  fangen  mit,  grofser 
Leichtigkeit  grolse  Mengen  dieser  Viigel  auf  den  Hergen 
am  obern   Ende  des   Fjordes. 

Durch  die  plötzlich  bei  Itirbilung  vorsjjringende  Halb- 
insel Arbaxfcung  wird  die  NordkUste  der  Home-Dai  gcl)i!.Idt, 
welche  wir  mich  dem  Vorgange  l'arrys  bis  Nudlung  ri'chnen, 
obwohl  man  mit  griilHerm  Hechte  die  I.iiiie  Koukteling 
bis  Kangiieaxdjung  als  Grenze  betrachten  kann.  An  dieser 
Stelle  hört  die  stark  entwickelte  Tnsolbildung,  welche  die 
Küste  von  Kangii  iizdjung  ac.  kennzeichnete,  plötzlich  auf. 
Nachdem  wir  den  Fjord  fjellirtung  mit  den  in  seine  breite 
Mündung  eingelagerten  Inseln  Aulitiving  und  Aulitivikdjuox 
und  der  kloinen  (jru])pe  Siorartijung  überschritten  haben, 
nimmt  die  KüEto  ihre  alte  Richtung  nach  Nordwesten  wieder 
auf.  Das  Oehirgo  Hchlicfst  hier  wieder  enger  zusammen 
und  entwickelt  gröfaere  Massen,  durch  die  indes  die  Fjorde 
bis  in  das  vorgelagerte  Hügelland  zu  führen  scheinen.  Be- 
sonders ist  dieses  bei  dem  langgestreckten  Anai'.lercclling 
der  Fall,  welches  die  Vi  ', elirsstralse  nach  der  Furyand 
Ilecla-Stralso  bildet. 

Wir  sind  so  zu  den  nordlicliBten  Teilen  dos  Itaffinlandes 
gelangt,  dessen  Umrisse  wohlbekannt  sind.  Dagegen  be- 
darf das  Innere  des  Eclii)Bo-8undeB  und  des  Admiralty  Tnlet 
noch  einer  eingehenden  Untersuchung,  da  die  vorhandene 
Karte  nur  mit  einem  ganz  (lUchtigon  Üborldick  gezeichnet 
ist,  Über  die  C<eb;rgsl)il(lung  in  diesem  Teile  des  Landes 
ist  noch  nichts  anzugeben,  doch  liifst  sich  aus  dem  Vor- 
handensein gangbarer  Schiittonwege  von  Norden  nach  Süden 
darauf  schliefBeD,  dafs  djr  gr'ifsere  Teil   llach  ist. 


Werfen  wir  zum  i'-hlula  noch  einen  Hlick  auf  den  geo- 
logischen Aufljuu  dos  1 'tztbesjirocheneu  Geliietes.  Den 
Kern  der  (lebirgsmaHsen  Hoheinen  überall  Uneifse  zu  bilden, 
die  ich  besonders  in  Kingnait  und  I'angnirtuiig  fand.  Mit 
denselben  kommen  in  engster  Verbindung  Granite  vor,  die 
besonders  grobkörnig  in  d  rgelngerten  Höhenzügen  und 

Inseln  auftreten  (Anarnitun^'.  Miliaxdjuin,  Milixdjua/,  Nuvuk- 
djuax  im  Cumborlund-Sunde;  I'adloping,  KWertiwdjuin,  Nud- 
lung, Tupirhikdjariaitjung,  Hiorartijung  an  der  Davisstrafse). 
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Im  Cuniberland- Sunde  sowohl,  wie  in  dem  grofsenteils 
aus  feinkörnigen  Graniten  und  vermutlieh  auch  Onoifsen  zu- 
saniniengesei  .ten  Nugumiut-I'lateau  finden  sich  an  einzelnen 
Stellen  Diorito  und  Tra|i-(>ranulite,  welche  den  Granit 
durchbroclien  haben.  Mit  Sicherheit  sind  dieselben  im  Süden 
auf  der  lilunt-Halbinsel  konstatiert.  Im  Cuniberland-Sundo 
fand  ich  sie  in  Pangnirtung  und  in  einem  puffaliendon  Gang 
in  Akulia/ating  östlich  von  K'exerten.  Landschaftlich  tritt 
dieser  Diorit  auffallend  in  dem  iJerge  K'atingujang  östlich 
von  Kingnait  zu  Tage. 

Die  den  nllkristallinischen  Gesteinen  »iiflagernden  silu- 
rischen Kalke  wurden  Bchon  erwiibnt.  Dieselben  finden 
sich  aulkerdem  in  der  Field-liai  und  Bet:?en  fast  die  ganze 
Nordküsto  von  Baffin-Land  zusammen.  AufLoks-Laud  fand 
Hall  einen  Sandstein,  der  zur  Kohlenformatiori  gehören 
dürfte.  Derselbe  Koll  an  Charakter  dem  von  I'arry  in  der 
Autridge-Bai  (Furyand  Hecla-Strafso)  gefundenen  gleichen, 
und  hier  ist  an  die  von  Bessols  bei  Pt.  Garry  in  (jruiidproben 
gefundenen  Sandsteine  zu  erinnern.  Naib  An,  •'J'en  Kajiitün 
Walkers,  Schiff  ,,Erik",  finden  sich  Kohlen  auf  Aggidjen 
(Durban  Island)  und  im  Eclip.se-Sund  als  Rollsteine  eines 
Baches. 


Nachdem  wir  die  geogra])hischen  Verhältnisse  des  Landes 
betrachtet  haben,  müssen  wir  noch  einen  Blick  auf  die  Eis- 
Verhältnisse  der  umgebenden  Meere  werfen. 

Über  die  Furyand  Hecla-Strafso  wissen  wir  einiges 
durch  Harry  und  Hall.  Während  das  Fox-Becken  selbst  nie 
gefriert,  bildet  sich  eine  zusammenhängende  feste  Eisdecke 
etwa  von  Arlanguk  nach  Calthorjio  iHland,  indem  die 
Grenze  je  nach  Wind  und  Wetter  etwas  zu  schwanken 
scheint.  Von  hier  aus  gerechnet  ist  sowohl  das  ganze 
Gebiet  der  Stral'se,  als  auch  die  Buchten  an  der  Nordost- 
küste des  Fox-Beckens  gefroren,  wie  durch  die  Schlittenreiseu 
der  Eingobornen  von    Piling  nach   Igluling   l)owiesen  wird. 

Wahrend  über  die  Küste  des  Fox-Beckens  noch  nichts 
bekannt  ist,  kann  über  den  äuIserBten  Süden  nach  den  Be- 
richten Schwatkas  und  der  Waler  wenigstens  einiges  ange- 
geben worden.  Infolge  der  in  derHudsonstralse  herrschenden 
heftigen  Strömung  Idldet  sich  an  den  der  offnen  See  zu- 
gekehrten KüBtenstrecken  nirgends  Laudeis,  so  dafs  sowohl 
KingB  Cape,  wie  auch  die  Inseln  und  Vorgebirge  zwischen 
Broken  Point  und  North  Bluff  stets  von  Wasser  liospült 
sind.  Eigentümlicherweise  entfernt  sich  östlich  von  Kings 
Cape  die  Eiskante  durchaus  nicht  weit  vom  Lande,  wie 
auch  'er  Name  Sikosuilax,  d.  h.  das  ."'ilose  Land,  besagt. 
In  der  Insel-  und  Fjordgowirr  daselbst  müssen  so  heftige 
Strömungen  herrschen,  dafs  die  Bildung  von  Landeis  nur 
in    );anz    geschützten    Buchten    vorsichgeht.      Dagegen    ist 
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der  White  Bear  Sound  stets  eisbedeckt  und  bildet  einen 
guten  Jagdgrund  für  die  Eskimos.  Weiter  östlich  findet 
man  Landeis  in  der  Ndrth  Bay  und  vermutlich  nahe  den 
Middle  Savngo  Islands. 

Ebensowenig  wie  an  der  Mordkiiste  bilden  sich  grol'se 
festliegende  Eisllächen  an  der  Südküste.  Selbst  die  Ungavn- 
Bai  innerhiilb  Agpatox  ist  im  Winter  nur  von  einem  aus- 
gedehnten Pack  iTfiillt,  welches  durch  die  heftige  Strömung 
urahergewirbelt  wird. 

Am  Ostausgangti  der  riudsonstrafsi  verhindern  zwei 
Faktoren  die  Bildung  von  Landeis;  einmal  die  Strömungen 
und  dann  wolil  als  ebenso  wichtige  Ursache  die  schwere 
atlantische  Dünung.  Es  darf  allerdings  keinem  Zweifel 
unterliegen,  dafs  ein  gedrängter  tjürtel  von  Packeis  die 
DUnung  vollkommen  erstickt,  doch  ist  zu  bedenken,  dafs 
hier  bei  anhaltenden  westlichen  Winden  alle  Gelegenheit  für 
eine  Verteilung  des  Packeises  gegeben  isl,  so  dafs  die  Uüiiung 
dasselbe  bis  auf  weite  Entfernungen  durchdringen  kann. 

Nach  meinen  Boobaihtungon  und  nnmchen  ültern  An- 
gaben ist  die  Wirkung  eines  kurzen  Seeganges  auf  das  Eis 
nur  gering,  während  die  niedern,  langgezogenen  Wogen  der 
Dünung  in   kürzester  Frist  ungeheure   Flächen    aufbrechen. 

Bei  einer  Betrachtung  von  Küstonstrecken,  die  der  offnen 
See  zugekehrt  sind,  darf  endlich  die  Einwirkung  des  Windes 
auf  die  Eisbildu.ig  nicht  vernachlässigt  werden  Der  Druck 
desselben  aut  ausgedehnte  unil  besonders  auf  rauhe  Flächen 
iet  ganz  ungeheuer  und  bewirkt  dort,  wo  keine  Stauungen  an 
vorgelagerten  Inseln  eintreten  künnen,  dafs  Stücke  nahe  der 
Eiskante  sich  loslösen  uinl  ins  Treiben  geraten.  Wir  werden 
später  sehen,  wie  grofs  dieser  Einflufs  von  Stauungen  auf 
die  Lage  der  F^iskanten  ist.  Hier  in  der  Frobisher- Bai 
hält  nichts  die  Eismassen  in  der  triclilerfiirmigen  Mündung 
fest,  so  diils  nur  sehr  selten  die  Eiakante  von  Hall  Island 
zur  Ostspitze  der  Halbinsel  Kingnait  (Meta  inoognita) 
läuft.  Die  vereinte  Wirkung  der  oben  besprochenen  Ur- 
sachen dürfte  bewirken,  dal's  hier  hiiufig  die  Kante  in  ge- 
ringer Entfernung  von  Oftliri(d  Island  zu  suchen  ist.  Hall 
fand  in  zwei  aufeinanderfolgenden  Wintern  Axhirsiarbing 
an  dem  Eingange  des  Lupton  Channel  vom  Wasser  bespült. 
Die  Eisgrenze  verlief  nahe  üperdniving  im  Countess  of 
Warwick  Sound,  näherti!  sich  in  weit  geschweiftem  Bogen 
(ialiriel  Islatid,  um  dann  in  südlicher  Hichtuiig  sich  der  ent- 
gegengesetzten Küste  zu  nähern. 

Die  Kield-  und  Grinnell-Bai  liegen  ebenfalls  zu  offen 
gegen  den  Ozean,  um  eine  ausgedehnte  F^isbedeckung  zu 
besitzen.  Der  Halte|iunkt,  welchen  die  Inseln  Umiangujang 
und  Kitiglung  den  Flächen  gewähren,  ist  bo  gering,  dafs 
in  der  .Mehrzahl  der  Fälle  das  Landois  diesn  Inseln  nicht 
erreicht  un<l  häutig  selbst  die  Aufsenseite  der  Williams- 
Halbinsel  umgangen  werden  mufs.    Im  Jahre  IStiO  und  61 


bildete  sich  nur  sehr  langsam  eine  Eisdecke  in  diesen 
Buchten,  welche  im  s]}äten  Winter  sich  von  Hall  Island  zur 
Willianis-Halbinsel  und  weiter  nach  Kap  Murchison  erstreckte. 

Obwohl  genauere  Angaben  über  die  Eisverhältnisse  dieser 
Gebiete  nur  aus  den  Berichten  Halls  geschöpft  werden 
können,  darf  mau  doch  nach  den  Beschreibungen  derWaier 
annehmen,  dal's  die  Erscheinungen  sich  mit  ziemlicher  Kegol- 
mälsigkeit  in  der  angegebenen   Weise  finden. 

Sichereres  kann  ich  über  die  Eisverhältniese  dos  Cumber- 
land-Sundes  angeben.  Die  ungeschützte,  von  heftigen  Strö- 
mungen bespülte  Küste  bis  zum  engen  Eingange  des  Sundes 
Ideibt  stets  eisfrei  und  nur  die  schmalen,  langgestreckten 
Passagen  zwischen  den  zahllosen  Inseln  bilden  eine  eis- 
bedeckte Verbindung  mit  dem  Süden. 

Das  Landeia  des  Sundes  erstreckt  sich  nie  weiter  nach 
Süden  als  '>is  zu  der  Linie  K'a^fodluin — Nuvukdjuax,  und  selbst 
diese  isl  wahrend  einer  Heiiie  vun  .tU  Jahren  nur  zweimal 
erreicht  worden.  Viel  häufiger  verläuft  die  Linie  weiter 
oberhalb  und  zwar  an  folgenden  Stellen:  Umana;<tuaz  — 
Milixdjuaz,  Id jorifua/tuin  oder  Uinanaxdjung  — .Milia>rdjuin, 
Nuvujen  -K'exerten  oder  endlich  K'arussuit — Pujetung— - 
Umanax. 

Bei  einem  Vergleiche  dieser  Idnien  miteinander  mul's 
es  sofort  auffallen,  dals  alle  Verengerungen  des  Wasser- 
beckens entsprechen,  an  denen  dii»  Eismassen  eine  Stütze 
finden,  so  dafs  hicrduich  der  Kinfluls  dieser  Bedingung  für 
die  Bildung  dos  Landeises  recht  deutlich  wird.  Fast  am 
auffallendsten  tritt  dieses  an  der  ersten  Stolle,  K'a/odluin 
Nuvidcdiuiix  hervor,  atier  ebenso  erstreckt  sich  im  Westen 
die  Inselgruppe  bei  Umanaxtuax  weit  nach  auswärts,  so  dufs 
sie  eine  vorspringende  Ecke  liildet  unil  ihr  gegenüber  liegt 
der  von  Milixd.jnaz  gebildete  Vorsprung.  tjanz  ähnlich 
liegen  hei  Umana/djiing  und  Milia;^djuin  die  VfrliaHnisse, 
und  besonders  auffallend  fällt  wieder  jenseits  der  Eck- 
pfeiler Nuvujeu  uuil  K'e/ferton  beiderseits  das  Jjand  zurück. 
Die  beiden  letzten  Linien  dürften  am  häufigsten  als  Kis- 
kanten  auftreten,  während  die  nördlichste,  K'arussuit — Puje- 
fnng  Umanax  nur  aus  drei,  merkwürdigerweise  aufein- 
anderfcdnenden  Jahren,   iMofi     5K,  bekannt  ist. 

Es  mul's  irwäbiil  werden,  dafs  auch  im  Falle  dio  Eis- 
grenze in  den  obern  Teilen  de:;  Sundes  gelegen  ist,  sich  an 
beiden  Küsten  innerhiilb  der  Inseln  zusamnienhängende  F}is- 
flächen  bilden,  deren  Kante  an  der  Ostliüstc  von  Umanux 
nach  K'exerten  und  weiter  nach  Miliaz<ljuin  verläuft.  Ent- 
weder finden  wir  von  hier  aus  die  Eiskante  iinmittelbar 
nach  Milixdjuax  und  weiter  nach  Nuvukdjuax  verlaufend, 
oder  nach  Akulilualing  und  von  dort  nach  .Milixdjuax.  An 
iler  Westküste  läuft  die  Kanle  von  K'arussuit  nach  Nuvujen 
und  folgt  den  Inseln,  ohne  immer  llaianaxdjung  einziischliel'sen. 
Stets  findet   sich  Landeis   von   Idjorituaxdjuiu    Ids  Umanax- 
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luHJt  und  von  dort  nach  Kautax  oder  auch  unmittelbar 
nach  E'a/odluin. 

Mau  sollte  fast  nach  der  Gestaltung  des  Landes  erwarten, 
an  HerÜstkUste  von  Baffin-Land  nur  kleinere  Eisflächen  zu 
finden,  und  doch  beobachten  wir  hier  die  grolsartigste  Ent- 
wickelung  dos  Landeises  im  ganzen  liebiete.  Zuniiclist  im 
Süden  sehen  wir  mehrere  kleinere  Flüchen  nur  durch  kurze 
eisfreie  Küstenstriche  getrennt.  In  der  geschützten  Bucht 
von  Saumia  liegt  noch  Muingmang  gewijhnlich  im  Lnndeise 
eingeächlossen,  doch  dürfte  seine  Aufsenseite  vom  Wasser 
bos|)ült  werden.  Diese  Eisfläche  ist  nie  so  ausgcilehnt,  dafs 
niidit  der  dunkle  Wasserhinimel  auch  von  din  entferntesten 
Küstenpunkten  gesehen  werden  könnte.  Bis  nahe  an  Kap 
Walsingliam  erstreckt  sich  diese  Eismasse.  Obwohl  dieser 
weit  ins  Meer  vorspringenden  Laiul8])itze  zwei  Inselchen 
vorgclngert  sind,  erliiubt  die  starke  Strömung  keine  Bildung 
von  Landeis.  An  der  ganzen  Küstenstrecke  von  Ka])  Searle 
bis  hier  setzt  der  Strom  mit  ungemeiner  Heftigkeit  nach 
Süden,  eine  ThatRuche,  die  uns  kein  Wunder  nehmen  darf, 
weil  ja  hier  die  gröfsle  Verengung  der  Strafse  sich  findet 
und  hierher  die  grofse,  nach  Süden  strömende  Wassermasse 
ihren  Weg  zu  nehmen  hat.  Entsprechend  dui  Gestalt 
der  Buchten  ist  die  Eisfliiche  des  Exeter-Sundes  bei  weitem 
die  grölste.  In  K'armazdjuin  (Kxeter-Bai)  ist  die  Strömung 
so  btark,  dafs  selbst  im  tiefsten  AVinter  die  Eiskante  eine 
tiefe  Einbuchtunp  im  Eingänge  des  Fjordes  bildet.  Daher 
findet  sich  hier  nur  Landeis  von  sehr  geringer  Ausdehnung. 
Von  lv'arma;«djuin  bis  Kaj)  Dyer  sind  nui  die  Fjorde  mit 
Eis  bedeckt,  während  die  Aufsenklippen  das  ganze  Jahr 
hindurch  vom   Wasser  bespült  werde.i. 

Hier  oruUicli  gelangen  wir  zu  der  grofsen  Landeismasse 
von  Akudnirn,  die  sich  von  Kaj)  Dyer  bis  Ka])  liowen  er- 
streckt, i'ast  geradlinig  sclieint  die  Kante  in  dieser  Bich- 
tung  zu  verlaufen,  da  von  Kap  Searle  aus  die  Entfernung 
zwischen  Land  und  Eiskanto  nisch  sehr  grofs  wird.  Stellen- 
weise botrtigt  dieselbe  gog-»!  i;t'.  km.  Bei  den  Inseln  Sa- 
tigsun  in  der  Ilome-Iiai  nähert  sich  die  Kante  dem  Lande, 
um  sidi  aber  dann  wieder  l)is  weit  ins  Meer  zu  entfernen. 
Nach  den  vorhandenen  Angaben  ist  es  nicht  sicher,  wie 
der  Verlauf  dieser  Landeismiisso  im  Norden  sich  gestaltet. 
Nach  den  Erfaiirungen  lUir  Waler  und  einzelnen  andern 
Berichten  (.McClintock)  verläuft  die  Kante  unmittelbar  zur 
Nordostspitze  der  Bylot- Insel,  und  nur  im  späten  Frühling 
wird  Kap  Bowen  vom  WasHer  bespült.  In  andern  .lahren 
dagegen  scheint  hier  den  ganzen  Winter  hindurch  offenes 
Wasser  zu  sein. 

Mit  dieser  ungeheuren  Eisfläche  können  wir  einzig  und 
allein  das  Landeis  der  Melville  -  Bai  vorgleichen,  welches 
durch  die  alljährlichen  Beisen  der  Waler  wohlbekannt  ist. 
In    den    für   die  SchifTahrt  günstigen   .lahren  erstreckt  sich 


die  Kante  fast  geradlinig  von  Kap  York  nach  Südosten,  so 
dofs  die  ganze  Bucht  dann  von  ebenem  Eise  gefüllt  ist. 
In  ungünstigen  Jahren  bildet  die  Wrenze  eine  konkave 
Linie  und  vermindert  so  die  Gröfse  der  Fläche.  Wenn 
in  diesem  Falle  das  Packeis  mit  BÜdwcstlieben  Winden  in 
die  Bucht  getrieben  wird,  bleiben  die  Walor  oft  wochen- 
lang besetzt,  weil  das  Eis  im  Innern  der  Melville -Bai 
zu  haften  scheint,  bis  Nordost  winde  es  wieder  nach  Süden 
drängen.  Vermutlich  ist  die  Ursache  hierfür  in  dem  Um- 
stände zu  suchen,  dafs  die  langgedehnte  Bucht  aufserhalb 
des  Stromlaufes  der  Baffin-Bai  liegt.  Leider  sind  die  An- 
gaben über  die  Strömungen  in  diesen  (Gebieten  noch  recht 
mangelhaft,  so  dafs  eine  auf  diese  Verhältnisse  gestützte 
Erklärungsweise  mehr  oder  weniger  hyjiothetisch  bleiben 
mufs.  Aus  physikalischen  Betrachtungen  läfst  sich  aber 
vermuten,  dafs  in  der  Melville- Bai  keine  ausgejirägte  süd- 
liche Strömung  vorhanden  ist. 

Vergleichen  wir  die  Gestalt  beider  Landstrecken,  der 
Bai  von  Akudnirn  und  der  Melville-Bai,  so  mufs  es  so- 
gleich auffallen,  dafs  beide  langgestreckte,  flache  Buchten 
darstellen,  in  denen  die  Eiskantc  etwa  mit  der  Grenzlinie 
abschneidet,  und  dafs  beide  ziemlich  flache  Gewässer  sind. 
Infolge  dieses  letztern  Umstandes  liegt  besonders  die  Mel- 
ville-Bai stets  gedrängt  voll  von  gestrandeten  Eisbergen,  die 
ihrerseits  dem  Eise  einigen  Halt  zu  geben  vormögen.  Die 
westliche  Bucht  ist  nicht  durchaus  flach,  doch  erstrecken 
sich  die  niedern  Halbinseln  Axojang,  Axojartung,  Niaxouau- 
jang  und  KangGivjzdjung  bis  weit  in  das  Meer  hinaus  und 
bilden  so  die  von  Boss  und  Parry  entdeckten  Bänke.  Die 
auf  diesen  Untiefen  gestrandeten  Eisborge  stützen  auch  hier 
die  Eisfläche,  doch  möchte  ich  ihnen  w-\ler  hier  noch  in 
der  Melville-Bai  eine  hervorragende  Wirkun,;  zuschreiben, 
da  in  andern  Gdiieten  nachweislich  kleine  Inseln  der  durch 
Strömungen  beeinfliil'sten  Eisdecke  keinen  genügenden  Halt 
zu  geben  vermögen. 

Ich  glaube  die  Beilin}i;ungen  ITir  die  Bildung  dieser  Eis- 
flächen wesentlich  in  der  Gestaltung  der  langgedchnten 
Buchten  und  dem  Fehlen  heftiger  Strömungen  suchen  zu 
müssen,  die  wohl  überall  den  eigentlich  gestaltenden  Ein- 
ilufs  auf  das  Landeis  halten.  Ferner  aber  mufs  die  völlige 
Eisbedockung  der  Baftin-Bai  im  Winter  als  wichtiger  Faktor 
borUckoichtigt  werden.  Diese  bewirkt,  dafs  sich  hier  im 
Winter  durchaus  keine  Dünung  entwickeln  kann,  welche 
weiter  im  Süden  so  zerstörend  auf  die  Eismassen  einwirkt. 
So  lange  im  Herbst  noch  eisfreie  Flächeu  sich  in  der  Bai 
finden,  sind  nur  die  Buchten  dauernd  überfrnren,  und  noch 
bis  z'im  Januar  kann  das  Eis,  welches  nicht  in  ganz  ge- 
schülziPM  Buchten  liegt,  aufbrechen.  Später  aber,  wenn 
das  ganze  Meer  von  Packeis  erfüllt  ist,  bildet  sich  rasch, 
das  Jiiindeis  in  der  oben  beschriebenen  Ausdehnung. 
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Schliefslich  müssea  nuch  dio  LaiiJeisüachen  erwähnt 
werden,  die  sich  in  den  geschlossenen  Recken  des  Eclipse- 
Sundes  und  Adminilty  Inlet  bilden.  Der  Lancaater-Siind 
und  PrinceKegents  Inlot  werden  nur  selten  von  zusammen- 
hängenden Eiamnssen  orfüUt.  Gewulinlicl.v  wälzt  sich  ein 
ungeheures  Pack  aus  diesen  Moeresstral'sen  in  die  Bnffin-Bai. 

Die  Jahreszeit,  in  welcher  diese  (jcwässcr  sich  mit  Eis 
*>edecken,  ist  nicht  genau  zu  bestimmen,  da  dieselbe  grufsen 

'i^eimäfsigkciten  unterworfen  zu  sein  scheint.  Für  den 
Cumberland-Sun<l  dürfte  mit  einiger  iSicberboit  die  letzte 
Woche  des  Oktober  »Is  Zeitpunkt  für  das  Gefrierfin  der 
Buchten  anzugeben  sein,  während  für  Akudnirn  etwa  das 
Endo  der  zweiton  Oktoberwoche  als  spätester  Termin  für 
die  gleiche  Erscheinung  gelten  dUrfte. 

Das  Gefrieren  des  ganzen  Sundes  ist  kaum  mit  Sicher- 
heit zu  liestiuiinen.  In  ungünstigen  Jahren  kommt  es  vor, 
dafs  noch  um  Mitte  Dezember  das  Meer  mit  Booten  befahr- 
bar ist,  doch  ist  eine  solche  Ersclieinung  als  Ausnahme 
anzusehen.  Von  griifstem  Einllusse  sind  die  Winde,  welche 
unter  UmsUnden  die  neugebildete  Eisiläche  unzählige 
Male  auf1)reehtn  können.  Im  Winter  IKH^J  scheint  der 
Vorgang  etwa  folgendermai'sen  stattgefunden  zu  haben: 
Ende  Oktober  waren  die  Buchten  gefroren,  und  es  bildete 
sich  rasch  eine  Decke  von  Treil)ei8  über  den  ganzen  Sund. 
Mit  heftigen  Südost-  und  Nordost  winden  wurde  dieselbe 
wieder  aufgebrochen  und  vor  der  OatkUste  des  Sundes 
überall  als  rauhes  Eis  aufgetürmt.  Später  traten  schwache 
Nordwestwindo  ein,  welche  eini'u  grol'sen  Teil  der  Massen 
nach  Süden  trieben,  und  in  wenigen  Tagen  war  der  Sund 
in  seiner  ganzen  Ausdehnung  mit  ebononi   Eise  bedeckt. 

Mit  grijfserer  Sicherheit  ist  der  Zeitpunkt  dos  Aufbruches 
festzustellen.  Dies  scheint  im  Cumborland -Sunde  mit 
Ausnahme  der  Fjorde  etwa  in  der  zweiten  Woche  des  Juli 
stattzufinden,  in  Saumia  bis  zu  Kap  Walsingham  dürfte  die- 
selbe Zeit  zutrelTend  sein,  während  weiter  nördlich  in 
Akudnirn  der  Aufbruch  bedeutend  verspätet  wird.  Im 
Exeter-Sunde  soll  das  Eis  um  den  10.  August  verschwinden 
und  in  Akudnirn  dürfte  der  20.  August  als  mittlerer  Zeit- 
punkt zu  bütrachten  sein.  Im  Jahre  1H84  fand  sieh  bei 
K'exertuxdj  i:  h  (C.  Broughton)  und  K.'ivitung  noch  am 
31.  August  ■  slliegendes  Landeis  von  25  km  Breite.  Im 
Eclipso-Sunil  und  Admiralt\-  Inlet  gibt  man  die  letzte 
Woche  des  Juli  als  Aufl)ruchBzeit  an. 

Diese  Verschiedenheit  in  dem  Eintritte  des  I'liänoraens 
unabhängig  von  der  mittlem  Jahrosteiiiperatur  beweist,  dafs 
hydrographische  Verhältniaso  von  wescMitlichem  Einflüsse 
sein  müssen,  und  zweifellos  sind  die  Strömungen  die  be- 
stimniHuden  i'ilemento. 

Die  BeschafTünheit  des  Eises  ist  den  ganzen  Winter 
hindurch    von     den    Strömungen     beeinilufst.     Vor    allem 


scheinen  dieselben  die  Bildung  von  rauhem  Eise  zu  be- 
fördern, indem  durch  den  Wind  zerbrocheno  Schollen  von 
dem  Strom  an  einigen  Stellen  aufgehäuft  wenlen,  dann  aber 
auch  durch  einen  andern  gleich  zu  besprechenden  Vorgang. 
Dio  auffallendsten  Bildungen  sind  dio  Wassorlöcher,  die 
„Sarbaz"  der  Eskimos,  welche  durch  stark  laufende  öe.'.eiten 
selbst  in  der  kältesten  Jahreszeit  oll'engeludton  werden. 
Besonders  in  vielen  Teilen  des  Cumberland- Sundes  stUrzt 
das  Wasser  mit  gnifser  Geschwindigkeit  durch  dio  etigen 
Öffnungen  der  Fjorde,  um  die  hinterliegendeii  Wasserbecken 
zu  füllen.  Um  ein  Beispiel  anzuführen,  wird  das  ganze 
Becken  von  K'ingua  durch  <lie  drei  Öffnungen  Sarbuzdjuaz, 
Sarbaxduz  u?id  das  kaum  in  Betracht  kommende  Tinitoza- 
jang  gefüllt,  und  in  Anarnitung,  nahe  diesen  Engen,  be- 
trägt nach  Sherman  die  mittlere  Höhe  des  Steigens  4,47  m, 
bei  Nippzeiten  2,.1lm,  bei  Springzeiten  gar  fi,.15m.  Es  darf 
daher  kein  Wunder  nehmen,  dafs  sich  hier  heftige  Strö- 
mungen bilden.  Doshiilb  bleiben  diese  Engen,  abgesehen 
von  TinitoKHJang,  wo  das  Vorhandensein  eines  Hilfes  anilro 
Erscheinungen  bedingt,  stets  otfen.  Das  auf  der  Oberfläche 
gebildete  Eis  wird  von  dem  Strome  mit  fortgeführt  und 
unter  die  angrenzende  feste  Eisdecke  gerissen.  Es  würde 
von  grofsem  rnteresso  sein,  die  Temperatur  des  Wassers 
in  der  Umgebung  dieser  Flutlöcher  zu  messen,  um  ein  ge- 
naueres Verständnis  für  die  Wirkung  derselben  zu  gewinnen, 
die  sich  noch  nicht  genügend  erklären  läfst. 

Im  Verlaufe  jedes  Mondes  wechselt  dio  (lestalt  solcher 
Wasserlücher  ganz  erheblich.  Während  der  Nippzeit  hat 
sich  an  den  Kund  eine  etwa  50  cm  dicke  Eisschicht  angelegt, 
welche  lue  Ausiiehnung  des  Loches  wesentlich  beeinträchtigt. 
Mit  wachsender  Klulhöho  nimmt  die  Stromstärke  rasch 
zu  und  zerbricht  bald  mit  unwiderstehlicher  Kraft  die  Neu- 
bildungen. Plötzlich  erschallt  ein  lautes  Krachen  und  zahl- 
lose Sjjalten  durchziehen  die  Fläche.  Die  Schollen  worden 
gegeneinander  gepresst ,  richten  sich  auf  und  werden  von 
dem  schäumenden  Strome  hinaligerisson  und  unler  das  an- 
grenzende Eis  geführt.  So  vergröfsort  sich  das  Loch  wieder 
von  Tag  zu  Tag,  bis  es  an  dem  festen  rauhen  Eise  angelangt 
ist,  welches  die  Grenze  während  der  letzten  Springzeit  dar- 
stellte. Dasselbe  ist  im  Herbste  gebildet  worden,  als  die  Aus- 
dehnung des  Loches  noch  gröfsor  war  und  die  tiiglich  neu- 
geformten Schollen  schliel'sliidi  zu  einem  wirren  Haufen  zu- 
sammengokittot  wurden.  Auf  diese  Weise  dürfte  das  meiste 
rauhe  Eis  in  der  Umgegend  der  Flutlöcher  entstehen.  Wäh- 
rend des  Wechsels  der  Gezeiten  entstellt  stets  eine  schwache 
Eisschicht,  die  aber  nach  wenigen  Stunden  schon  wieder  zer- 
stört ist  Erst  mit  dem  Schwächerwenlen  des  Stromes  nach  der 
Sjiringzcil  beginnt  ilic  Eisbildung  an  den  Rändern  aufs  neuo. 

Eine  höcht  interessante  Frage  ist  die,  was  mit  den  be- 
deutendon    Eisniassen  geschieht,    welche    durch    den    Strom 
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fortf^eführt  werden,  Diesellien  köiiiieii  keine  weiten  Klntfer- 
nungeii  von  dem  Pintstihuiigsorfe  iTreichen,  weil  schon  die 
Rauheit  des  umgebenden  Eises  sie  an  der  Fortbewegung 
hinilnrn  niul's.  Aufgehäuft  kiinnen  Hie  gewifs  nicht  werden, 
da  sonst  grofse  Siiannungsiindorungen  in  dem  benachbarten 
Eise  erfolgen  miifsten,  die  notwendiger  Weise  Brüche  ver- 
ursachen würden.  Ea  ist  durchaus  wahrscheinliih,  dafs  das 
Eis  allmählich  durch  die  Wirkung  des  Stromes  aufgelöst 
wird,  ein  Vorgang,  der  oline  Zweifel  schon  bei  ziemlich  be- 
trächtlichen Kältegraden  eintritt. 

In  ausgedehntem  Midae  wird  derselbe  von  Ende  .März 
an  vielfach  beobachtet.  Während  bis  zu  dioKor  Jahreszeit 
eine  gleichartige  Flisdecke  das  Meer  überzieht,  bemerkt  nian 
jetzt  plötzlich  an  gewissen  .Strecken  eine  Aufweicliung, 
und  zwar  betrifft  dieselbe  durch  starke  Strömungen  aus- 
gezeichnete Meeresteile,  so  x.  B.  die  Nähe  von  Nezemiar- 
hing  im  Ausgange  des  Nettilling- Fjordes  oder  Ike.as- 
sazdjung  nahe  Kilauting,  Strecken,  ilio  auch  im  Herbst 
spät  gefrieren.  Zuerst  bemerkt  man  eine  Durchfeuchtung 
des  Eises  und  aufgelagerten  Schnees  mit  Salzwasser.  Rasch 
schreitet  der  Aullösungsprozols  voran,  indem  wahrscheinlich 
der  Strom  die  nur  noch  luse  zusammenhängenden  Eisnadeln 
fortfuhrt,  so  dafs  nach  Varlauf  einiger  Wochen  nur  eine 
trügerische  Schneeschiclit  das  Was^ier  bedeckt  und  bald  weite 
Wasserlöcher  den  Zusammenhang  der  Eisfläche  untorbruchen. 

Die  auch  im  Winter  offenen  Wasserlöcher  sind  im  ganzen 
Gebiete  weit  verbreitet  und  finden  sich  ausachliefsüch  an 
den  engen  Eingängen  weiter  Becken.  Besonders  grofs  sind 
die  Flutlöcher  am  Eingange  des  Wager  River.  Im  weitern 
Verlaufe  der  Küste  sind  nur  die  offenen  Schnellen  von 
Maluksilax  (Lyons  Inlet)  l)ekannt;  im  Gebiete  des  Fox- 
Beckens  scheint  nur  eine  Sohnelle  im  Eingange  zu  dem 
Fjorde  von  Piling  zu  sein.  In  grofser  Zahl  sollen  sie  in 
den  Fjorden  der  Mudsonatrafse  vorkommen,  und  ganz  be- 
sonders zeichnet  sich  hier  Sarbax  und  die  Eingänge  zur 
Lesseps-  uml  Behm-Bai  aus.  In  dem  oborn  Teil  der  Fro- 
bisher-Bai  nehmen  sie  die  engen  Strafsen  zwischen  den 
Inseln  ein  und  erscheinen  in  grofser  Zahl  in  dem  Insel- 
gewirre an  der  Küste  nördlich  der  .Frol)ish<<r-Bai.  Im 
('umberland-Sunde  ist  die  Westküste  durch  ihr  Vorkommen 
ausgezeichnet,  ganz  Ijesondors  der  Nettilling-Fjord  mit  seinen 
vier  aufeinanderfolgenden  Klutlöcliorn  Sarbazdualung,  Sar- 
buxdjuax,  Saibazdjukulu  und  K'ognung;  K'aggilortung  mit 
vielen  einzelnen  zwisclien  die  Inseln  zerstreuten  Löchern 
und  ganz  besonders  die  oben  bcschriebi'nen  Eingänge  zu 
K'ingua  An  der  Ostküsto  hört  die  Erscheinung  mit  dem 
Zurücktreten  der  Inselbildung  auf.  Die  letzton  Stromlöcher 
finden  sich  im  SUdeingango  zu  der  Bucht  von  Nirdlirn. 
Weiter  im  Süden  bleibt  nur  die  Verengerung  dos  P^j<irde8 
Kangertlukdjuax  (Rocky  Fjord)  offen,  während  bei  K'ognung 


in  E/aluaxdjuin  die  Kraft  des  Stromea  nur  genügt,  um  im 
Frühjahr  das  Eis  zu  ölTucn. 

Mit  dem  Augenblicke,  in  dem  wir  das  Gebiet  der  hohen 
Fluten  und  starken  Strömungen  verlassen,  hören  die  Flutlochor 
ganz  auf,  und  auf  der  ganzen  Küstenstrecke  von  Kap  Mercy 
bis  zum  Eclipse-Sund  findet  sich  nur  die  unbedeutende 
Öffnung  von  Koainilling  nahe  K'ivitung.  Im  Juli  finden  sich 
hier  Löcher  zwischen  K'exertuxdjuax  (('.  Broughloii)  und  dem 
Fefitlande,  sowie  in  den  engen  Strafsen  des  Nachbargebietes 
und  südlich  der  Insel  Nedluxsea;;. 

Durch  den  mit  (hin  Wassorlöchern  im  Zusammenhang 
stehenden  Aiiflösungsprozefs  wird  jedenfalls  das  Aufbrechen 
des  Curaberland- Sundes  bedeutend  beschleunigt.  Dort  findet 
sich  infolge  einer  Vergröfaerung  der  Flutlocher  schon  im 
Juni  offenes  Wasser  etwa  bis  Imigeu  und  Ussualung, 
während  noch  weiter  südlich  eine  feste  Barriere  den  Sund 
verMchliefst.  Erst  wenn  diese  im  Juli  aufbricht,  wird  der 
Sund  eisfrei.  Auf  ähnliche  Weise  soll  im  Adrairulty  Inlet 
und  E(li]iH0-Sund  die  in  den  engen  Eingängen  verstärkte 
Strömung  das  Auflirechen  des  Eises  beschleunigen. 

Mit  dem  Eintritte  des  Frühlings  ist  die  vorher  fest  zu- 
sammenhängende Eisdecke  von  einem  ausgedehnten  Spulten- 
system  durchzogen,  welches  im  engsten  Zusammenhange 
mit  der  Gestalt  des  Landes  steht.  Zunächst  bilden  sich 
infolge  der  von  Wind  und  Strom  bewirkten  Spannung 
Spalten,  die  von  Landspitze  zu  Landspitze  laufen,  da  an 
diesen  die  heftigsten  Spannungsunterschiede  hervorgerufen 
werden.  Aufserdem  entstehen  an  den  weit  vorragenden 
Landzungen  radial  verlaufende  Spaltenreihen. 

Das  Verhalten  der  Spalten  ist  keineswegs  unabhängig 
von  der  Natur  des  Eisen,  indem  dieselben  geradlinig  durch 
glatt  überfrorene  Flächen  laufen  und  sich  nur  selten  in 
mehrere  .\rmo  si)alten.  Sobald  dagegen  eine  Stelle  rauhen 
Eises  berührt  wird,  verliert  sich  die  Spalte  sehr  rasch  in 
dem  Gewirro  der  aufeinandergeprefsten  Eisschollen,  ohne 
an  der  entgegengesetzten  Seite  wieder  aufzutreten.  Nur 
bei  ganz  unbedeutenden  Stellen  konnte  ich  beobachten, 
dafs  die  Spalte  ihre  Richtung  veränderte  und  den  Fleck  um- 
zog, nirgends  fand  ich,  wie  Middendorf  und  Weyprecht 
im  Packeise  beobachteten,  rauhe  Stellen  und  aufgeprefste 
Schollen  durch  einen  Sprung  zerrissen. 

Sowohl  an  der  Küste  der  Davisstrafse  wie  auch  im 
('umberland-Sunde  bildet  sich  auf  solche  Weise  ein  aus- 
gedehntes S])altensystem ,  welches  alljährlich  fast  gleich- 
förmig wiederkehrt.  Von  Niaxonaujang  läuft  die  Ilaupt- 
spalte  nach  Aulitiving  und  über  Siorartijung  nach  Koukteling. 
Hier  ist  die  einzige  Landeisstrecko ,  welche  in  manchen 
Jahren  nicht  aufbricht,  indem  die  grofsen  Inseln,  welche 
Ijellirtung  versperren,  das  Eis  dieses  Fjordes  mitunter  fest- 
halten.     Von    Koukteling    strahlen    Spalten    nach     aufson 
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bin  aus;  die  KUstenspalte,  wenn  ich  diesen  Ausdrucl«  ge- 
brauchun  darf,  liiuft  ül>er  Ninzougnang  und  Ipiutelling  nneh 
Avaudjelling,  Kingnitung,  K^ipor/ain  und  Idjortuug,  von 
wo  aus  dieselbe  im  letzten  Jahre  in  rauhem  Eise  verlief. 
Für  gewöhlieh  gebt  sie  zu  den  äul'serD  Inseln  der  Savik- 
Bonitung- Gruppe  und  setzt  sich  von  hier  nach  batigsun 
fort,  von  wo  aus  eine  Spalte  nach  Pujetuaxdjung,  eine  zweite 
nach  Nudlung  läuft.  Sie  fo'  •  nun  den  aul'sern  Inseln  uud 
erreicht  von  Manitung  au  angeuaxdjung,  während  eine 
zweite  mitunter  von  Attcrciiling  nach  Pamitijang  gerichtet 
ist.  Auch  von  der  Halbinsel  Kaugöiazdjung  strahlen  mehrere 
Spalten  in  nördlicher  Richtung  aus.  Weiter  südlich  findet 
sich  besonders  bei  Araaroztelling  und  K'exertuxdjuaz  so  viel 
rauhes  Eis,  dafs  es  nicht  zur  Spaltenl)ildung  kommt. 

An  der  Spitze  von  KaugCeaxdjuiig  und  Niazouaujang 
zeigt  sich  ziemlich  früh  offenes  Wasser,  da  hier  durch 
starke  Strömungen  das  Elis  geschwächt  wird.  Während 
auf  den  vorgelagerten  Ränken  die  gestrandeten  Eisberge 
die  Flächen  stützen ,  bilden  sich  unterhalb ,  d.  h.  südlich 
und  südöstlich  der  Halbinseln  freie  Stellen,  die  bis  Niaxo- 
naujang,  Koukteling  und  Idjuniviog  zu  führen  pflegen. 


Die  im  Cumberland- Sunde  vorkommenden  Spalten  ver- 
laufen ganz  in  der  Richtung  der  oben  erwähnten  Eiskauteu, 
wodurch  aufs  neue  der  enge  Zusammenhang  zwischen  der 
Eisbildung  und  der  KUstenkonfiguration  bewiesen  wird. 


Die  hier  gegebene  Schilderung  der  geographischen  Ver- 
haltnisse des  Landes  zeigt  aufs  deutlichste,  wie  grol'se  Lücken 
hier  noch  zu  lullen  sind ,  ein  wie  dankbares  Feld  diioer 
verhält  nismäfsig  leicht  erreichbare  Teil  der  arktischen  Re- 
gion fUr  den  Reisenden  bildet.  Selbst  die  naheliegenden 
Küsten  der  Bafün-Bai  und  üavisstrnfse  sind  kaum  in  ihren 
äufsern  Umrissen  bekannt,  und  wieviel  ist  noch  in  den 
weiten  Ebenen  des  Westens  zu  thuu ,  über  die  wir  nur 
durch  Eskiraoberichto  weniges  erfahren  haben ,  wieviel  an 
den  unbekannten  ivüst(;n  der  oft  besuchten  Hudsonstrafse. 
Möchte  sich  auch  diesem  Gebiete,  „der  Schwelle  des  unbe- 
kannten Nordens",  das  Interesse  einigermafsen  zuwenden, 
solange  noch  das  Bestehen  des  Wulfischfauges  die  Unter- 
suchung erleichtert ! 
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Wenn  es  sich  darum  handelt,  die  Lebensverhältnisse  des 
Menschen  in  ihrer  Abhängigkeit  von  der  Natur  des  Landes 
darzustellen,  müssen  wir  niöglichst  klar  die  einfachen  Be- 
ziehungen zwischen  Land  und  Volk  aus  der  komplizierten 
Erscheinung  herauszuschälen  suchen,  sonst  wird  es  leicht 
geschehen ,  dafs  wir  irrtümlicherweise  Ursachen  für  Er- 
.jcheinungen  auf  anthropogpographischem  Gebiete  suchen, 
die  au  ganz  andrer  Stelle  zu  lösen  sind.  Mit  allen  Zweig- 
gebieten der  Ethnologie  und  Sociologie  teilt  dieses  die 
Fähigkeit,  schwer  zu  kontrollierenden  Hyjmthesen  zugäng- 
lich zu  sein,  die  leicht  zu  falschen ,  trügerischen  Theorien 
führen  können.  Dalier  ist  hier  mehr  wie  bei  allen  der 
exakten  Forschung  leichter  zugänglichen  Forschungsgebieten 
Vorsicht  in  bezug  auf  die  Fällung  allgemeingültiger  Schlüsse 
geboten. 

Bei  dem  heutigen  unentwickelten  Stande  dieser  Wissens- 
zweige ist  es  methodisch  dankbar,  möglichst  einfache  Probleme 
zum  Gegenstände  des  Studiunis  zu  machen,  um  an  ihiiiu 
eine  klarere  Gestaltung  der  Forschungswege  zu  gewinnen, 
und  deshalli  darf  das  Studium  der  in  möglichst  einfachen  Ver- 
hältnissen lebenden  Naturvölker  als  eine  der  gegenwiirtig 
wichtigsten  Aufgaben  betrachtet  werden. 


Deshalb  ist  auch  das  Studium  der  anthropogeogra]>hischen 
Probleme,  welche  eich  in  der  arktischen  i'one  bieten,  von 
grofsem  Interesse.  Dort  dehnen  sich  ingemein  groise 
Strecken  gleichförmigen  Landes  mit  wesentlich  gleichför- 
migen Produkten  aus.  Dort  ist  der  Mensch  durchaus  an 
die  Erzeugnisse  der  Natur  gebunden,  doit  mufs  er  sein 
Leben  im  engsten  Anschlüsse  an  die  im  Laufe  der  Jahres- 
zeiten wechselnden  Verhältnisse  gestalten. 

Da  das  unwirtliche  Land  durchaus  keine  pflanzlichen 
Produkte  hervorbringt,  welche  im  stände  sind,  d.is  Leben 
des  Menschen  zu  unterhalten,  ist  er  ganz  und  gar  auf  die 
Tierwelt  angewiesen.  Im  arktischen  Amerika  ist  es  vor 
allem  der  Reichtum  des  Meeres  an  Seehunden,  der  dem 
Eskimo  das  Leben  ermöglicht.  Aus  ihren  Pellen  bereitet 
er  seine  Somnierkleidung  und  das  Zelt,  ihr  Fleisch  ernährt 
ihn,  und  der  Speck  ist  die  unentbehrliche  Feuerung  für 
den  Winter.  Fast  ebenso  wichtig  ist  das  Roiilier,  aus 
dessen  schwerem  Felle  die  Wintorkloidung  hergestellt  wird, 
in  welcher  der  Eskimo  allen  Stürmen  und  der  heftigsten 
Kälte  trotzt. 

Demgcmäfs  ist  die  Lebensweise  der  Eskimos  durchaus 
von    der   geographischen    Verbreitung   der    Tiere    und    von 
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ihrer  Lebengweise  abhünfrig,  indem  die  Jagdweise  und  der 
Aufenthaltsort  sich  ganz  nach  den  wechselnden  Gewohn- 
heiten der  Jagdtiere  richten  mufs. 

Ist  der  Rann  des  Winters  endlich  gebrochen ,  so  ver- 
läfat  der  Eskimo  seine  alte  Wohnung.  Die  wärmenden 
Strahlen  der  Sonne  schmelzen  das  Dach  des  Schneehauses. 
Die  festen  Gewölbe,  dio  im  langen,  kalten  Winter  den  Bn- 
wchnern  Schutz  und  WärniH  tioten,  stürzen  zusammen  und 
ein  neuer  Hausbau  wird  nötig.  So  lange  noch  nicht  die 
eri'or.'iürliche  Anzahl  Felle  vorhanden  ist ,  um  ein  ge- 
nügendes Zelt  zu  bauen ,  sieht  man  die  Eingebornen  in 
den  elendosten  Hütten  hausen.  Häufig  sah  ich  Zelte  7on 
der  Gröfse  eines  mäfsigen  Arbeitstisches  von  .5  oder  6 
Leuten  bewohnt  und  so  niedrig,  dal's  es  nur  in  der  .Mitte 
möglich  war,  aufrecht  auf  dem  üoden  zu  sitzen.  Darin 
liegt  dann  nocli  der  Fleischvorrat,  lirennt  eine  Thranlarape; 
kurz,  man  begreift  nicht,  wie  Menschen  so  existieren 
können. 

Aber  diese  Lebensweise  währt  nicht  lange.  Die  See- 
hunde (Pugomys  foetidus),  welche  jetzt  Ijücher  durch  das 
Eis  und  den  Schnee  kratzen ,  um  sich  im  Scheine  der 
Sonne  zu  wärmen,  sieht  man  zu  ITiuiderten  und  Tausenden 
auf  dem  Eise  liegen.  Oft  erliebl  das  scheue  Tier  den 
Kopf  und  blickt  mit  den  schiinen  Augen  ringsumher,  um 
sich  zu  vergewissern ,  dafs  keine  ßefuhr  naht  Sieht  es 
keinen  furchterregenden  Gegenstand,  so  i?gt  es  sich  nieder 
und  wälzt  sich  behaglich  im  Schnee.  Oft  sieht  man  auch 
die  Muttor  mit  ihrem  .fungen  gemeinsam  sich  des  neuen 
Frühlings  freuen.  Das  'inge,  welches  nun  zwei  bis  drei 
Monate  alt  ist,  wird  noch  sorglieh  von  der  Mutter  be- 
wacht. 

Während  dieser  Jahreszeit  ist  es  dem  Eskimo  leicht, 
reichlich  Seehunde  zu  fangen  ,  um  sich  mit  Fleisch  und 
Fellen  zu  versehen.  Vorsichtig  naht  sich  doi  .Jäger  unter 
dem  Winde  dem  an  seinem  Loche  liegenden  Seehunde. 
Blickt  jener  auf,  ao  bleibt  der  Eskimo  unbeweglich  stehen, 
um  wieder  langsam  weiter  zu  schleichen,  wenn  der  See- 
hund sich  niederlegt.  Ist  der  Jäger  ihm  auf  etwa  200 
Schritte  nahe  gekommen  ,  so  bindet  er  sich  ein  Stücik  Fell 
unter  den  linken  Arm,  legt  sich  ilach  nieder  und  kriecht 
nun  heran,  indem  er  sich  auf  den  linken  Ellenbogen 
stützt  und  mit  den  Beinen  fnrtscliiebt.  Die  gespannte 
Büchse  hält  er  vorsichtig  in  der  Rechten.  Sobald  das 
Tier  aufblickt,  legt  der  Jäger  sich  flach  nieder.  Mit- 
unter richtet  er  den  Kopf  auf  oder  spielt  mit  Händen 
und  Füfson,  indem  er  einen  sich  sonnenden  Seehund  nach- 
ahmt. Da  die  meisten  hierin  einen  so  hohen  Grad  von 
Oesohickliciikeit  besitzen,  dafs  man  aus  einiger  Entfernung 
nicht  Seehund  und  Menschen  voneinander  unterscheiden 
kann ,    läl'st   das  Wild   sich    täuschen  und  spielt  ruhig  und 


behaglich  fort.  Oft  kommt  ihm  der  Eskimo  bis  auf  wenige 
Schritte  nahe.  Vorsichtig  bringt  er  das  Gewehr  in  An- 
schlag, Er  mufs  den  Seehund  durch  den  ersten  Schul'g 
töten,  da  er  sonst  sogleich  in  seinem  Loche  verschwindet 
und  verloren  ist.  Bei  dieser  Jagdweise  vermag  ein  Eskimo 
an  einem  Tage  gegen  zehn  Seehunde  zu  erlegen.  Ge- 
wöhnlich gehen  zwei  Männer  zusammen  auf  die  Jagd,  in- 
dem einer  den  Schlitten  treibt  und  dio  Hunde  ruhig  hält, 
während  sein  Genosse  das  Wild  beschleicht.  Die  erlegte 
Beute  wird  dann  aufgeladen  und  abends  in  die  Ansiede- 
lung gebracht. 

Dort  werden  die  Seehunde  zerlegt  und  die  Felle  von 
den  Frauen  gereinigt  und  getrocknet.  In  kurzer  Zeit  sind 
fast  alle  Eingebornen  mit  guten  geräumigen  Zelten  ver- 
sehen, die  an  dem  Orte,  wo  die  dauernde  Sommeransiede- 
lung aufgeschlagen  werden  soll,  errichtet  werden. 

Als  Platz  für  die  Sommeransiedelungen  werden  mit 
Vorliebe  die  Mündungen  der  kleinen  Bäche  gewählt,  durch 
welche  die  Lachse  im  Juli  zum  Meere  hinabsteigen  und 
im  Herbste  wieder  die  Teiche  de»  Bir.nenlunde«  suchen. 
Während  die  Frauen  und  altern  Männer  hier  mühelos 
reichliche  Nahrung  finden,  gehen  die  jungen  Jäger  ins 
Binnenland  auf  Rejilierjagd.  Die  Felle  der  Rentiere  sind 
vom  März  bis  Juli  vollkommen  unbrauchbar,  da  die  alten 
langen  Haare  nicht  mehr  fest  sitzen  und  das  neue  Kleid 
noch  nicht  entwickelt  ist.  Endo  Juli  wird  mit  Eifer  die 
Jagd  auf  die  Kälber  eröffnet,  deren  Fell  ein  ausgezeichnetes 
Material  für  die  innorn  Pelzjacken  liefert.  Im  August  und 
September  ist  der  Pelz  der  alten  Tiere  für  die  Winter- 
kleiilung  geeignet  und  dementsprechend  sind  diese  Monate 
die  wichtigste  Zeit  für  die  Rentierjagd.  Später  im  Herbst 
ist  das  Fell   nur  zur  Bereitung  des  Lagers   brauclibar. 

In  dem  kurzen  Sommer  mufs  auch  der  Fang  der  Bart- 
robben und  Walrosse  botrieben  werden ,  weil  diese  Tiere 
bei  der  Bildung  des  Eises  die  Nähe  des  Landes  ver- 
lassen und  sich  zur  Eiskante  zurückziehen.  Ihre  Felle 
können  nicht  entbehrt  werden ,  da  sie  zu  Seilen  und  Har- 
punenleinen verarbeitet  werden  müssen.  Ebenso  mufs  im 
Sommer  und  Frühherbst  ein  genügender  Vorrat  an  Vogel- 
bälgen besorgt  werden,  aus  dem  ein  Teil  der  Pufsbekleidung 
hergestellt  wird. 

Schon  ehe  die  Eisbildung  beginnt,  kehren  die  Eskimos 
von  der  Rontierjagd  turück  und  sammeln  sich  an  den 
Plätzen,  welche  für  den  Herbst  die  reichste  Jagdbeute  ver- 
sprechen. Die  kurze  Zeit,  ehe  das  Meer  gefriert,  wird  zu 
kleinen  Jagdzügen  in  der  nähern  Umgebung  der  Ansiede- 
lung benutzt.  Vorsorglich  sammeln  sie  noch  vor  dem  ersten 
Schneefall  Heidekraut ,  um  die  Hütten  gegen  die  bald  ein- 
tretende Kälte  zu  schützen.  Während  im  Sommer  alle 
Arten  von  Gestrüpp  als  Feuerung  dienen,  kann  im  Winter 
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in  den  engen  Hütten  nur  Thran  gelirannt  werden,  und  da- 
mit beginnt  die  Zeit,  in  welcher  der  Eskimo  ganz  von  dem 
Erfolge  der  Seehundsjagd  abhängig  ist. 

Endlich  sind  die  Buchten  genügend  überfroren ,  und 
den  Eingebornen  iät  es  möglich ,  an  der  Kante  des  fest- 
liegenden Eises  der  Jagd  nachzugehen.  Jetzt  sieht  man 
jeden  Morgen  die  Jäger  mit  Flinte  und  Speer  hinauswandern, 
«m  den  Atem  schöpfenden  Seehund  zu  erlegen.  Sie  lassen 
sich  an  der  Eiskaute  nieder  und  warten  geduldig  auf  das 
Auftauchen  des  scheuen  Wildes.  Uiihewerrlich  sitzt  der 
Eskimo  da ,  das  geladene  Gewehr  in  der  Hand ,  lis  ein 
Seebund  in  Scbufaweite  erscheint  Das  Ziel,  welches  der 
Kopf  des  schwimmenden  Tieres  bietet,  ist  nur  kiein  und 
mit  sicherm  Schusse  mufs  der  Jäger  ihn  töten,  dn  der  See- 
hund, wenn  auch  schwer  verwundet,  sofort  untertaucht  und 
das  Weite  sucht.  Ist  er  getötet,  so  schwimmt  der  Leich- 
nam auf  der  Oberfläche  des  Wassers.  Rasch  ergreift  der 
Eskimo  seinen  Speer,  f.uf  dem  die  Harpune  schon  befestigt 
ist.  Sichern  Sprunges  erreicht  er  die  nächste  treibende  Eis- 
scholle und  rudert  und  schiebt  dieselbe  mit  dem  stumpfen 
Speerende  bis  in  die  Nähe  des  verendeten  Seehundes.  Dann 
erhebt  er  den  Speer  zum  Wurfe,  mit  der  linken  hält  er 
das  Harpunenseil,  und  tief  gräbt  sich  die  scharfgeschliU'ene 
eiserne  Spitze  in  das  Fleisch  des  Tieres  ein.  Da  der  Es- 
kimo nur  mit  dem  Speere  die  Scholle  lenkt ,  welche  ihn 
trägt,  mufs  die  Harpunenleino  sorgfältig  mit  dem  Schafte 
verbunden  werden,  weil  dieser  sonst  verloren  gehl,  und 
der  Jäger  hilflos  auf  die  treibende  Scholle  gebannt  ist. 
Die  Beute  wird  auf  das  Eis  gezogen  und  der  Eskimo  lenkt 
die  Scholle  zur  Eiskante  zurück.  Dann  wird  der  Seehund 
auf  den  Rücken  gelegt,  ein  Loch  durch  das  Kinn  geschnitten, 
in  welchem  das  Zugseil  durch  einen  Knebel  befestigt  wird, 
und  mühsam  zieht  der  glückliche  Jäger  das  erbeutete  Wild 
nach  Hause. 

Es  wird  kälter  und  kälter.  Das  dünne  Sommerzeit  ge- 
nügt nicht  mehr  den  Bedürfnissen  der  Jahreszeit,  denn 
unbarmherzig  bläst  der  Wind  durch  jede  Öffnung  und  jede 
Fuge  und  läfst  keine  behagliche  Wärme  in  dem  Wohn- 
räume aufkommen.  Nun  vereinen  sich  mehrere  Familien, 
um  ein  gemeinBames  Haus  zu  bauen.  Eine  genügende 
Anzahl  Seehundst'ello  werden  hergerichtet ,  um  eine  ge- 
räumige Hütte  herzustellen.  Dann  werden  an  einem 
sonnigen  Tage  die  alten  Zelte  niedergerissen,  die  Zeltstangen 
kunstvoll  zu  einem  kräftigern  Bau  zusammengafülut,  wohl- 
geeignet, den  tosenden  HerbBlstürmen  zu  trotzen.  Ge- 
schäftig nähen  die  Frauen  die  Überzüge  der  Sommerzelte 
zusammen  und  vorgröfsern  die  Decke  durch  neu  eingefügte 
Felle.  Das  vollendete  Dach  wird  über  das  Stangengcfüge 
gebreitet  und  mit  einer  dicken  Schicht  von  Heidekräutern 
bedeckt,    welche    den    Wohnraum   gegen    die    eisige    Kälte 


schützt.  Dieser  Bau  wird  mit  einem  zweiten  Überzuge 
aus  Seehundsfellen  gedeckt.  Schwere  Steine  belasten  den 
untern  Rand  der  Felldächer  und  schützen  sie  gegen  den 
Andrang  des  Windes.  Das  Äjfsere  der  Hütte  ist  glücklich 
vollendet,  ehe  wildes  Unwetter  die  schutzlosen  Eingebornen 
überrascht  hat.  Mit  ger'nger  Mühe  wird  auch  die  innere 
Einrichtung  ausgeführt.  Die  hintere,  halbkreisförmige 
Hälfte  wird  durch  aufgerichtete  Steine  abgeteilt ,  der  so 
entstandene  Raum  mit  Gestrüpp  gefüllt  und  mit  Rentier- 
fellen bedeckt,  die  das  Lager  bilden.  Die  vordere  recht- 
eckige Hälfte  der  Hütte  wird  der  Lunge  nach  durch  zwei 
Steinreihen  in  drei  Teile  geteilt.  In  der  Mitte  bleibt  ein 
Flur,  rechts  und  links  wird  der  Fleischvorrat  aufgehäuft, 
während  unmittell)ar  vor  dem  Lager  die  Lampen  aufge- 
stellt werden,  über  denen  an  einem  Holzgestell  der  Kessel 
hängt. 

Wohl  ist  es  dunkel  in  diesen  Hütten,  doch  die  Tage 
sind  ja  auch  schon  kurz.  Nur  noch  in  kleinem  Bogen  be- 
wegt sich  die  Sonne  um  die  Mittagsstunde  längs  des  nörd- 
lichen Horizonts.  Selbst  mittags  werfen  die  Hügel  lange 
Schatten,  und  kein  Strahl  trifift  mehr  die  nördlichen  Hänge. 
Noch  wenige  Wochen ,  und  ein  kurzer  Sonnenblick  zur 
Mittagszeit  ist  alles,  was  von  dem  glänzenden  Tagesgestirn 
zu  sehen  ist. 

Wenn  es  draufsen  finster,  kalt  und  unfreundlich  ist, 
so  bewillkommt  der  Eskijio  seine  Hütte  nach  der  Heim- 
kehr von  der  Jagd  mit  doppelter  Freude.  Die  Lampen  ver- 
breiten eine  behagliche  Wärme  und  genügendes  Licht,  um 
den  ganzen  Raum  wohnlich  erscheinen  zu  lassen.  Auf 
den  Horten ,  welche  über  den  Lampen  angebracht  sind, 
trocknet  die  feuchte  Kleidung  des  heimgekehrten  Jägers. 
Hohe  Schutzniftuern,  aus  grofsen  ochneeblöcken  erbaut, 
schützen  den  Eingang  der  Hütte  gegen  den  Andrang  des 
erkältenden  Windes.  Das  Lager  ist  über  den  kalten  Luft- 
strom erhöht,  der,  von  aulken  eindringend,  am  Boden  hin- 
zieht. An  jeder  Seite  des  Lagers  sitzt  eine  der  Hausfrauen 
und  hütet  sorgsam  die  Lampe  ihrer  Familie.  An  mancher 
Hütte  ist  sogar  ein  kleiner  Anbau  angebracht,  welcher  einer 
dritten  Familie  Wohnung  gewährt.  So  ist  in  dem  engen 
Räume  reichliche  Gelegenheit  zu  freundlichem  Verkehr  und 
heitrer  Geselligkeit  geboten,  denn  obwohl  jede  Familie  ihre 
Selb.ständigkeit  wahrt,  nimmt  sie  doch  an  den  Leiden  und 
Freuden  ihrer  Hausgenossen  teil. 

Nun  ist  die  Eisdecke  des  Meeres  zusammenhängender 
geworden,  und  nur  noch  vereinzelt  finden  sich  offene  Stellen, 
wo  starke  Strömungen  oder  Eisberge ,  welche  durch  Flut 
und  Ebbe  hin  und  wieder  getrieben  werden ,  das  Meer 
offen  erhalten.  Dort  stellt  der  Eskimo  jetzt  den  Seehunden 
nach.  Von  Tag  zu  Tag  wird  das  Gebiet  des  offenen 
Wassers  kleiner;    eine   Öffnung    nach    der   andern  gefriert, 
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big  endlich  diese  Jagdweise  aufgegeben  werden  mufs.  Die 
Walrosse  und  meisten  Seebundsarteii  haben  seit  dem  Oe- 
i'rieroii  des  Meeres  das  oisbedeckte  Gebiet  verlassen  und 
tummeln  sich  jetzt  an  der  Eiskantc.  Nur  iler  gemeine 
Seehund  (Pagomys  foetidus),  welcher  immer  die  Haupt- 
nahrunj;  der  Eskimos  bildet,  bleibt  zurück.  Er  scharrt 
mit  den  scharfen  Nägeln  Löcher  durch  die  Eisdecke,  in 
denen  er  regelraiirsig  auftaucht ,  um  Atem  üu  schöpfen. 
Der  Eskimo  sucht  diese  Atemlöcher  auf,  und  von  nun  an 
beginnt  der  eigentliche  Winter. 

Infolge  gewisser  religiöser  Vorschriften  dürfen  die  im 
Sommer  erbeuteten  Rentierfelle  nicht  früher  zubereitet  wer- 
den ,  als  bis  der  Seehuiidsfang  an  den  Atemlöchern  be- 
trieben wird.  Ebi'nso  darf  nach  dem  Fange  einer  Bartrobbe 
oder  eines  Walrosscs  für  längere  Zeit  nicht  an  den  Pellen 
gearbeitet  werden.  Infolgedessen  ist  man  im  Beginn  des 
Winters  eilig,  die  ersten  Seehunde  mit  der  Harpune  an 
den  Atemlöchern  zu  erlegen,  um  dann  die  Winterkleidung 
in   Ordnung  setzen  zu  können. 

Wenn  der  Schnee  durch  die  Herbststürme  festgeweht 
ist,  vertauschen  einzelr)e  Familien  die  dunkeln  Fellwohnungen 
mit  Sclineohüusern ,  zu  welchen  die  tiefen  Schneewehen 
geeignetes  Material  liefern.  Rechteckige  Blöcke  werden  zu 
einem  hohen  Gewölbe  zusnmn)engefUgt,  welches  durch  zwei 
bis  drei  niedrigere,  gewölbte  Vorräume  geschützt  wird,  durch 
die  man  in  das  Hauptgebäude  gelaugt.  Über  dem  Ein- 
gänge befindet  sich  ein  aus  Seehundsdürmon  gefertigtes 
Fenster,  welches  ein  dämmeriges  Licht  in  das  Innere  des 
meist  mit   Fellen    ausgekleideten    Hauptraumcs   fallen  läfst. 

Früh  morgens,  ehe  der  Tag  zu  dämmern  beginnt,  rüstet 
sich  der  Eskimo  zur  Jagd.  Die  Hausfrau  versorgt  die 
Lampe  mit  einem  neuen  Dochte  und  frischem  Thran  ,  und 
das  kleine  Plämmchen,  welches  während  der  Nacht  unter- 
halten wurde,  leuchtet  bald  wieder  hell  auf  und  durch- 
wärmt die  erkaltete  Hütte.  Während  die  Frau  beschäftigt 
ist,  das  Frühmahl  zu  rüsten,  setzt  der  Mann  Schlitten  und 
Waffen  zur  bevorsteiienden  Jagd  in  stand.  Er  schiebt 
den  Schneeblock ,  welcher  nachts  den  Eingang  des  Wohn- 
hauses verschlol's  beiseite  und  tritt  durch  die  niedern  ge- 
wölbten Vorräume  ins  Freie.  Hier  ruhen  die  schläfrigen 
Hunde,  von  den  Anstrengungen  des  vorhergehenden  Tages 
ermüdet.  Der  langhaarige,  schwere  Pelz  wappnet  sie  wohl 
gegen  die  bittre  Kälte  des  arktischen  Winters,  doch  suchen 
sie  gerne  in  dem  Eingange  der  Hütte  Schutz  vor  den 
schneidenden  Winden. 

An  die  Aufsenseite  der  Hütton  ist  ein  kleines  Vorrats- 
haus angebaut,  in  welchem  die  Geschirre  der  Hunde  neben 
der  Winterkloidung  aufbewahrt  werden.  Hasch  sind  die 
Hunde  eingespannt;  der  niedrige  Schlitten,  der  etwa 
unsern  Handschlitten  gleicht,  ist  gerüstet  und  eilig  geht 
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es  hinaus  zum  entfernten  Jagdgrunde.  Die  Seehunde  halten 
sich  im  Winter  meist  ziemlich  entfernt  von  den  Küsten, 
und  infolgedessen  bringt  erst  eine  mehrstündige  Reise  die 
Jäger  zu  ihrem  Ziele. 

Dort  halten  die  Schlitten  und  ein  Hund  wird  aus  dem 
Gespanne  herausgenommen,  um  dem  Eskimo  zu  helfen,  das 
Alemloch  des  Seehundes  zu  finden  Dieser  sucht  mit  Vor- 
liobe  Schneebänke  aus,  um  in  ihrem  Schutze  sein  Loch  zu 
graben.  Mit  den  Vorderflossen  kratzt  er  einen  senkrecht 
Aufsteigenden  Schaiht  durch  das  Eis  bis  nahe  zur  Ober- 
iläche  des  aufgelagerte?!  Schnees.  Nur  eine  dünne  Decke 
bleibt  stehen,  genügend,  um  die  Öffnung  den  Blicken  der 
Tiere  und  Menschen  zu  entziehen  und  um  Schutz  gegen 
die  kalten  Winde  zu  gewähren ,  doch  nicht  so  dick ,  dafs 
sie  die  freie  Kommunikation  der  Jjuft  hinderte.  Oft  ist  in 
der  Mitte  ein  kleines  Loch,  durch  welches  Nebelwolken 
vom  Wasser  aufsteigen ,  um  sich  an  der  Oberfläche  des 
Schi  es  wieder  in  Eiskristalle  zu  verwandeln.  Ist  ein 
Atem. och  gefunden,  so  schneidet  der  Eskimo  vorsichtig  eine 
kleine  Ofi'nung  durch  das  harte  Schneedach,  um  sich  zu 
vergewissern,  ob  der  Seehund  das  Loch  noch  besucht.  Ist 
das  Wasser  mit  einer  neuen  f^isdecke  überzogen,  so  hat 
das  Tier  das  Loch  verlassen  und  es  würde  vergebliche 
Muhe  sein,  hier  auf  Erfolg  zu  hoffen. 

Endlich  wittert  der  Hund  ein  neues  Seehundsloch  und 
zieht  mit  aller  Kraft  an  der  Leine,  um  die  beutever- 
heifsende  Stelle  zu  erreichen.  Rasch  folgt  der  Jäger,  und 
bald  ist  das  Loch  entdeckt.  Der  Eskimo  legt  sich  vor- 
sichtig nieder  und  blickt  hinein.  Eben  erst  ist  der  See- 
hund untergetaucht,  denn  noch  schwankt  die  schwarze 
Flut  auf  und  ab,  beunruhigt  durch  die  Bewegungen  des 
schwimmenden  Tieres.  Mit  raschem  Blicke  überschaut  der 
Jag  T  die  Lage  des  Loches  und  die  Dicke  der  Schnee- 
bed(*uui.'g,  deren  Mitte  er  durch  einen  kleinen  Einschnitt 
mit  dem  Schneemesser  bezeichnet.  Dann  stellt  er  neben 
dem  Loche  den  Speer  auf  und  geht  mit  dem  Hunde  zum 
Schlitten  zurück,  welcher  umgekehrt  und  fest  in  den  Schnee 
gedrückt  wird,  damit  die  Meute  nicht  mit  ihm  auf-  und  da- 
vonlaufen kann. 

Neben  dein  Atemloche,  an  dem  der  Eskimo  zu  warten 
beschlossen  hat ,  breitet  er  sein  Fell  aus ,  welches  dazu 
dient,  seine  Füfse  warn  zu  halten  und  das  Geräusch  zu- 
fälliger Bewegungen  zu  dämpfen ,  da  der  geringste  Laut 
den  Seehund  beunruhigt  und  verscheucht.  Die  Harpune 
wird  auf  der  Spitze  des  Speeres  befestigt;  daa  aufge- 
rollte Seil  nimmt  der  Jäger  in  die  Linke,  den  Speer  in 
die  Rechte  und  wartet  geduldig  auf  das  Auftauchen  des 
Seehundes. 

Stundenlang  steht  er  unbeweglich  da.  Zuweilen  beugt 
er   sich    nieder ,    um    zu    lauschen ,    doch    nichts   läfst   sich 
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hören.  Der  Eskimo  weL'a  aber,  dafa  der  Seehund  wieder- 
kommen mufa ,  um  Atem  zu  schöpfen ,  dafs  er  dos  Loch 
noch  nicht  verlassen  hat.  Und  wirklich !  plötzlich  hört  er 
ein  Schnauben,  ein  Plätschern.  Hoch  erhebt  er  den  Speer 
in  der  Kochten  und  wirft  ihn  mit  voller  Kraft  senkrecht 
hinab  in  die  Mitte  des  Loches ,  welche  er  vorher  mit  dem 
Schneemesser  bezeichnet  hatte.  Der  Speer  durchbricht  die 
dünne  Schneedecke  und  trifft  den  Seehund,  der  ruliig 
atmend  in  seinem  Loche  schwimmt.  Nun  gilt  es,  das 
Wild  zu  halten.  Die  Harpune  hat  es  nicht  tödlich  ver- 
letzt und  mit  voller  Kraft  strebt  das  Tier  zu  ent- 
fliehen. Diu  Harpunenspitze  hat  sich  von  dem  Schafte 
gelöst,  das  Seil  ist  aber  noch  durch  eine  Schlinge  mit  dem 
Schafte  verbunden,  so  dafs  der  Seehund  durch  diesen  in 
seinen  Bewegungen  gehindert  ist.  Der  Eskimo  läl'st  das 
aufgerollte  Seil,  welches  er  in  der  Linken  hielt,  fahren, 
und  hält  mit  aller  Kraft  das  mit  einer  Schlinge  versehene 
Ende  fest,  indem  er  sich  niederwirft,  um  den  Anstrengungen 
des  Tieres  besser  widerstehen  zu  können.  In  grülater  Eile 
zertrümmert  er  das  Schneedach  des  Atemloches  und  holt 
langsam  dos  Harpunenseil  ein,  bis  der  Kopf  des  Seehundet: 
wieder  über  Wasser  erscheint.  Nun  ist  dieser  leicht  ge- 
tötet und  wird  auf  das  Eis  gezogen.  Die  Wunde  wird  sorg- 
fältig mit  einem  kantigen  Nagel  aus  Walrofszahn  verstopft, 
über  dessen  Kopf  das  Fell  fest  zusammengebunden  wird, 
damit  das  kostbare  Blut  nicht  verloren  geht.  Der  Seehund 
wird  auf  den  Rücken  geworfen  und  vermittelst  des  Har- 
punenseils  zum  Schlitten  geschleift.  Rasch  wird  dieser 
wieder  in  stand  gesetzt,  die  Jagdbeute  festgebunden  und  in 
eiliger  Fahrt  geht  es  zur  Ansiedelung  zurück. 

Längst  ist  es  Nacht  geworden,  ehe  die  Männer  von 
der  Jagd  heimkehren.  Die  Beute,  welche  während  der  Fahrt 
äufserlich  hart  gefroren  ist ,  wird  in  die  Hütte  geschleift 
und  auf  den  erhöhten  Vorratsraum  neben  dem  Eingange 
gelegt,  um  in  der  warmen  Luft  wieder  zu  tauen.  Schon 
ist  das  Abendessen  bereit,  und  nachdem  Hunde  und 
Schlitten  versorgt  sind,  geniefsen  die  Männer  das  wohlver- 
diente Nachtmahl. 


Die  wenigen  Bemerkungen  über  die  Lebensweise  und 
.ragdmethoden  der  Eskimos,  welche  ich  hier  geben  konnte, 
dürften  genügen ,  um  ein  allgemeines  Bild  der  Stämme 
von  Baffinland  zu  erwecken.  Da  es  sich  hier  nur  darum 
handelt,  die  direkten  Beziehungen  zwischen  Land  und  Volk 
zu  besprechen ,  darf  ich  nicht  näher  auf  dio  vielen  eigen- 
tümlichen Züge  im  Leben  der  Eskimos  eingehen ,  sondern 
mufs  ihre  Vorteilung  über  das  weite  Ländergebiet  be- 
schreiben, um  im  Anschlufs  daran  dio  durch  die  Landes- 
natur bedingten  charakteristischen  Merkmale  der  einzelnen 


Stämme  hervorzuheben.  Aus  eigener  Anschauung  kann 
ich  natürlich  nur  über  die  Stämme  des  Cumberland- Sundes 
und  der  Davisstrafse  sprechen ,  indessen  wurde  durch  Es- 
kimos, welche  daselbst  aus  den  verschiedenen  Gebieten 
eingewandert  waren,  so  viel  Material  über  die  andern  Stämme 
hinzugefügt,  dals  ich  wenigstens  ein  ziemlich  vollständiges 
Bild  über  die  Verbreitung  der  einzelnen  Stämme  gewonnen 
habe. 


Den  äufsersten  Südwesten  des  greisen  Gebietes  bewohnen 
die  Sikosuilarmiut,  d.  h.  die  Bewohner  der  eislosen  Küste. 
Es  scheint,  dafs  sie  sich  in  zwei  Ansiedelungen  niederzu- 
lassen pflegen,  Nurata  östlich  vom  Kings  Cape  und  Siko- 
suilax  innerhalb  der  Halbinsel,  welche  sich  bei  Kings  Cape 
nach  Osten  erstreckt.  Der  grofse  Fjord  Sarbax  und  Sar- 
bausirn,  welcher  zu  ihrem  Gebiete  gehört,  ist  uns  bis  heute 
nur  aus  Beschreibungen  bekannt,  welche  ich  im  Cumber- 
land-Sunde  empfing.  Im  Sommer  scheinen  sie  sich  in  das 
Gebiet  dieses  langgestreckten  Fjordes  zu  begeben,  um  von 
dort  aus  in  den  Ebenen,  die  sich  nach  dem  Fox -Kanal 
hin  ausdehnen,  Kentiere  zu  jagen.  Vermutlich  dehnen  sie 
ihre  Wanderungen  nicht  weit  nach  Nordosten  und  Norden 
hin  aus,  denn  sonst  müfsten  sie  zu  dem  See  Nettilliug  ge- 
langen ,  an  dessen  Ufern  die  Bewohner  dea  Cumberland- 
Sundes  jagen.  Ich  habe  aber  nur  von  einem  einmaligen 
unmittelbaren  Zusammentreffen  zwischen  Eskimos  dieses 
Gebietes  mit  Fremden  gehört ,  die  ich  für  Bewohner  der 
Hudsonstrafse  halten  kann.  Im  Jahre  1883  traf  ein  in 
Tikeraxdjung  am  See  Nettilling  angesiedelter  Mann,  als  er 
im  Südwesten  des  Sees  Rentiere  jagte,  einen  Fremden,  der 
ein  Kajak  auf  der  Schulter  trug.  Aus  diesem  Grunde  ist 
zu  vermuten ,  dafs  er  von  dem  See  Ama/djuax  kam ,  da 
dieses  die  einzige  in  jenem  Gebiete  vorhandene  Wasser- 
strafse  ist.  Leider  sprachen  die  Männer  nicht  miteinander, 
weil  der  Fremde  beim  Anblick  des  Cumberland-Sund-Eski- 
mos  schleunigst  die  Flucht  ergriff. 

An  der  Nordküste  der  Hudsonstrafse  findet  sich  noch 
ein  zweiter  Stamm,  die  Akuliarmiut,  d.  h.  die  Bewohner  des 
„Zwischenlandes".  Ihr  Winterwohnplatz  liegt  an  der  etwa 
südöstlich  verlaufenden  Küstenstrecke,  welche  sich  von  Broken 
Point  bis  North  Blufi'  hinzieht  und  von  vielen  Fjorden 
durchsetzt  ist.  Im  Sommer  wandern  sie  den  White  Bear 
Sound  Baffins  oder  die  Lesseps-Bai  Schwatkas  hinauf,  um  auf 
einem  etwa  20  km  langen  Überlandwege  die  Wasserscheide 
zwischen  dem  Meere  und  dem  grofsen  Süfswasaerbcckon 
Amaxdjuax  zu  überschreiten ,  an  dessen  Ufer  sie  ihre 
Sommerwohnungen  aufschlagen.  Eine  schmale  Tragestelle, 
über  welche  sie  ihre  Kajaks  auf  dem  Kopfe  forttragen, 
führt  sie  in  den  See  Amitox,  über  den  sie  in  ihren  Kajaks 
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fahren,  während  ihre  Frauen  am  Ufer  entlang  gehen.  Von 
hier  aus  überschreiten  sie  die  Wasserscheide  und  gelangen 
in  die  Seen  Mingong  und  Siorelling,  welche  mit  Amax- 
djuax  in  Verbindung  stehen. 

Weiter  östlich  hat  derselbe  Stamm  eine  Winteransiede- 
lung in  der  North  Bay,  welche  durch  die  grofse  Insel 
K'exertuxdjuax  abgetrennt  wird.  Die  genaue  Stelle  dieser 
den  Namen  K'uaiirnang  führenden  Ansiedelung  kann  ich 
leider  nicht  angeben. 


Sikosuilax  gegen  50  Eskimos,  in  Akuliax  etwa  200  und 
weiter  im  Osten  wohl  noch  50,  so  dafs  die  Zahl  der  Be- 
wohner der  Hudsonstrafse  300   betragen  mag. 

Die  K'aumauangmiut  sind  vermutlich  schon  aufs  engste 
mit  den  Nugumiut  der  Frobisher-Bai  verbunden. 

Über  diesen  Stamm  kann  ich  etwat.  eingehendere  Nach- 
richten geben,  die  gröfstenteils  aus  Halls  Berichten  (Life 
with  the  Esquimaux  1860  —  62)  ausgezogen  sind,  zum  Teil 
aber  auch  eignen  Erkundigungen  entspringen.      Leider  hat 
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HudsoDstrarse  von  Akuliax  bis  Sarbax  ron  Nijuipa  und  Eotnidjen. 


Noch  weiter  im  Osten  finden  wir  die  häufig  in  der 
Nähe  der  Middle  Savage  Islands  getroffenen  Eskimos.  Ihre 
Hauptansiedelung  scheint  in  der  Nähe  des  Landsees  K'au- 
niaua.ig  zu  sein,  nach  welchem  sie  sich  als  K'aumauangmiut, 
die  Bewohner  von  K'aumauang,  bezeichnen.  Meine  Nach- 
richten übev  alle  diese  Stämme  sind  nur  sehr  dürftig,  da 
besonders  der  Mangel  guter  Karten,  die  selbst  nur  den 
Eskimos  genügt  hätten ,  von  Anfang  an  i)inderlich  war. 
Wo  zuverlässige  Karten  vorhanden  sind,  ist  es  leicht,  durch 
Fragen  die  Lücken  zu  ergänzen,  weil  der  Eskimo  ein  vor- 
treffliches Verständnis  für  Kartendarstelluugen  hat. 

Zwischen  den  Bewohnern  von  Akuliax  und  Sikosuilax 
scheint  nur  ein  mäfsiger  Verkehr  zu  bestehen,  da  die  An- 
siedelungen weit  voneinander  getrennt  sind.  Jedenfalls 
sind  viele  Mitglieder  des  einen  Stammes  unter  denen  des 
andern  angesiedelt.  Die  schon  mehrfach  erwähnte  Station 
amerikanischer  Walfischfänger  kann  nicht  ohne  Einilufs  auf 
die  Lebensweise  und  Verteilung  dieser  Stämme  geblieben 
sein,  doch  weifa  ich  nicht,  ob  die  gröfsere  Bedeutung  von 
Akuliax  allein  der  Anwesenheit  der  Waler  zuzuschreiben 
ist,  weil  Sikosuilax  auch  einige  öfter  besuchte  Häfen  bietet, 
wie  den  in  unmittelbarer  Nähe  des  Ortes  gelegenen  Era 
Harbor.      Nach   den    Berichten    der   Waler   finden   sich  in 


Hall  gar  keine  Angaben  irgend  eingehender  Art  gemacht, 
und  das  kärgliche  Material  mufs  aus  der  Reisebeschreibung 
zusammengesucht  werden,  so  dafs  zu  grofse  Verallgemeine- 
rungen nicht  gestattet  sind.  Daher  gebe  ich  seine  Er- 
fahrungen und  meine  Erkundigungen  gesondert,  Zudem 
gibt  Hall  leider  nur  sehr  wenige  einbeimische  Ortsnamen, 
wodurch  es  scliwierig  ist,  manche  interessante  Punkte  zu 
identifizieren.  Die  von  mir  im  Cumberland- Sunde  einge- 
zogenen Erkundigungen  entbehren  dadurch  wesentlich  der 
Sicherheit,  da  ich  das  Land  nicht  aus  eigner  Anschauung 
kenne,  und  daher  viele  als  bekannt  angeführte  Verhältnisse 
mir  nicht  verständlich  waren. 

Es  scheint,  dafs  mit  einiger  Regelmäfsigkeit  vier  Win- 
teransiedelungen bewohnt  sind:  Tornait  (Jones  Cape  von 
Hall)  etwa  65  km  oberhalb  des  Bear  Sound  in  der  Fro- 
bisher-Bai, Operdniving  und  Tuarpuxdjuax  im  Countess 
of  Warwick  Sound,  Nugumiut  in  Cyrus  W.  Field  Bay 
und  Ukadlix  in  der  Cornell  Grinnell  Bay.  Durch  die 
offne  Lage  dieses  Gebietes  gegen  die  Davisstrafse  werden 
eigentümliche  Verhältnisse  bedingt ,  weil  das  Eis  erst  spät 
im  Jahre  grofse  Festigkeit  erlangt.  Zu  Halls  Zeit,  1860 
bis  1861,  herrschte  in  allen  Ansiedelungen  grofse  Hungers- 
not, weil  das  Meer  erst  sehr  spät   gefror.      Die   Nugumiut 
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sowohl,  wie  dia  Bewohner  von  Ukadlix  sind  auf  die  Jugd 
TOD  Seehunden  angewiesen,  die  im  Winter  mit  dem  Speer 
auf  den  weiten  Eistlaohen  verfolgt  werden.  In  Ukadlix 
bieten  die  Wasserlöcber  östlich  und  westlich  der  Alien- 
Insel  im  Winter  einen  günstigen  Jagdgrund.  Es  scheint, 
dafs  diese  Ansiedelung  im  Verlaufe  des  Winters  nach  der 
Südspi'ze  von  Rogers  Island  verlegt  wird ,  damit  die  Es- 
kimos i.ahe  dem  offnen  Eise  sind,  in  dem  die  Seehunde 
zahlreichere  >*emlücher  unterhalten.  Hierüber  wird  bei 
der  Besprechung  der  Verhältnisse  im  Cumlierland-Sunde 
eingehend  die  Rede  sein. 

Die  Nugumiut  weilen  im  Herbste  in  der  Field-Bai. 
Die  Frauen  sind  emsig  beschäftigt,  die  Renlierfelle  zu  be- 
reiten, denn  nicht  eher  darf  der  ergiebige  Walrolsfnng  in 
der  Frobisher-Bai  begonnen  werden,  als  bis  die  Arbeit  an 
den  im  Sommer  erbeuteten  Rentierfellen  völlig  beendet  ist. 
Sobald  dies  geschehen  ist ,  wandern  die  Eskimos  über  den 
Bayard  Taylor -Pafs  HnUs  nach  der  Frobisher-Bai  und  lassen 
sich  hier,  etwa  im  Januar,  neben  den  sclion  früher  hier 
angesiedelten  Eingeborncn  auf  Operdniving  oder  Tuarpux- 
djuax  nieder,  um  an  der  aahen  Eiskante  Walrosse  zu  jagen. 
Ich  erfuhr  im  Cumberland-Sundo,  dafs  dieser  Wechsel  der 
Wohnplätze  fast  regelmäfsig  vorgenommen  wird ,  und  dafs 
man  zeitweilig  die  Ansiedelung  auf  Axbirsiarbing  (Kap  True) 
aufschlägt,  im  Falle  die  Bai  weit  abwärts  mit  Eis  bedeckt 
ist.  In  diesem  Falle  werden  die  Wasserlöcher  des  Lupton 
Channels  (Ikerassaxdjuax)  auf  dem  nahen ,  durch  Chappell 
Inlet  führenden  Passe  umgangen. 

Die  Jagd  auf  Walroase  scheint  ziemlich  gefährlich  zu 
sein ,  weil  die  Eskimos  bei  plötzlich  einsetzenden  West- 
winden leicht  ins  Meer  hinausgetrieben  werden  und  oft  für 
Wochen  das  Land  nicht  wieder  erreichen  können. 

Ganz  ähnlich  wie  in  Operdniving,  scheint  der  Winter 
in  Tornait  zu  verlaufen ,  indem  teils  mit  dem  Speere 
Seehunde  erlegt,  teils  an  der  Eiskante  Walrosse  gejagt 
werden. 

Um  Ende  März  macht  sich  ein  Teil  der  Eskimos  auf, 
um  die  Frobisher-Bai  aufwärts  zu  ziehen.  Hall  fand  um 
Mitte  Aprill862  auf  K'exertuxdjuax  (Gabriel  Island)  eine  An- 
siedelung ,  von  der  aus  man  junge  Seehunde  jagte  und  die 
etwa  10  km  entfernte  Eiskante  l)e8uchte.  Ein  Teil  der  Eskimos 
wanderte  am  Ende  des  Monats  weiter  nach  Nordwesten,  um 
die  auf  dem  Eise  sich  sonnenden  Seehunde  zu  verfolgen  und 
zur  Zeit  der  Rentierjagd  am  westlichen  Teile  der  Bai  zu 
sein.  Sommeransiedelungen  fand  Hall  in  Ukadlix  in  der 
Field-Bai,  in  der  Frobisher-Bai  in  Agdlinartung,  auf  dem 
Opera  Glass  Pt.  an  der  Waddell -Bai  und  auf  Nuvuktualung 
an  der  Südspitze  der  Becher  Peninsula. 

Eines  der  wichtigsten   Jagdgebigte   scheint   für  die  Es- 
kimos von  Tinixdjuarbiusirn  (Frobisher-Bai)  der  See  Amax- 


djuax  zu  bilden ,  über  den  ich  ziemlich  eingehende 
Nachrichten  einziehen  konnte.  Schon  hei  Gelegenheit  der 
Besprechung  der  Akuliaz- Eskimos  wurde  der  Weg  von 
der  Hudsonstrafse  aufwärts  erwähnt.  Ein  entsprechender 
Weg  führt  von  dem  obern  Ende  der  Frobisher-Bai  zu  dem 
etwa  100  km  entfernten  See.  Vermutlich  verlassen  die 
Männer  in  ihren  Kajaks  den  Sylvia  GrinnuU  River  Halls 
(E;(aluin?)  und  gehen  aufwärts  zu  dem  See  Amartung, 
von  dem  aus  ein  Flufs  westwärts  läuft.  Zwischen  den 
beiden  Seen  liegt  die  Wasserscheide  zwischen  der  Frobisher- 
Bai  und  Amaxdjuax.  Von  Amartu  ig  tragen  sie  die  Boote 
in  die  Seen  K^aumarigtung  und  K'amanirn,  von  denen  aus 
sie  sich  n&ch  der  flachen  üferstrecke  Axbeniling  nahe  bei 
Matja  begehen,  um  dort  ihre  Hütten  aufzurichten. 

Weg  von  Frohishor-Btti  nach  .VniaKdjuax. 
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Uezeicknet  von  einer  Krau, 
Nirriujang. 


Gezeichnet  von  einer  Frau, 
Ukusikaang. 


Während  die  Männer  so  die  Reise  in  den  Kajaks  machen, 
verlassen  die  Frauen  das  Meer  an  der  westlicher  gelegenen 
Stelle  Igdluuxdjuin  und  übernachten  zum  erstenmal  west- 
lich von  Sessixdjuax.  Zum  zweitenmal  machen  sie  in  der 
Nähe  von  Amartung  Halt  und  gelangen  am  dritten  Tage  zu 
den  Hügeln  Igping.  Von  hier  aus  wandern  sia  zwischen 
den  Seen  Amartung  und  K'aumarigtung  hindurch  und 
kommen  endlich  am  G.  Tage  der  Reise  in  Axbeniling  an. 
Von  hier,  und  besonders  auch  von  Matja  aus  werden  die  in 
grofsen  Herden  vorhandenen  Rentiere  auf  dem  Lande  und 
in  Kajaks  verfolgt. 

Von  hervorragender  Wichtigkeit  wird  die  leichte  Er- 
reichbarkeit dieses  Sees  von  Osten  und  Süden  dadurch, 
dafs  die  Akuliarmiut  und  die  Nugumiut  hier  zusammen- 
treffen und  auf  solche  Weise  eine  Verbindung  zwischen 
beiden  Stämmen  eröffnet  wird.  Nachweislich  sind  eine 
ganze  Reihe  von  Bewohnern  der  Hudsonstralse  von  Tu- 
nixten aus  zum  See  hinaufgezogen,  dann  im  Herbst  zur 
Frobisher-Bai  hinabgestiegen  und  haben  endlich  im  Winter 
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nach  (1er  Bildung  der  Eisducke  auf  Schlitten  die  Ansiede- 
lungen erreicht.  Als  Hall  in  der  Field-Bai  überwinterte, 
kam  so  eine  ganze  Uesellschaft  von  Sikusuilarraiut  an ,  die 
in  einom  Jahre  von  ihrer  Heimat  bis  hierher  gelangt  war. 

Ein  zweiter  Wog  führt  längs  der  Küste  der  Hudson- 
strafse  in  ilie  Probisher- Bai,  während  die  Halbinsel  Kingnait 
(Meta  incognita)  wegen  ihrer  Gletscherbedockung  nie  über- 
schritten werden  kann.  Auf  diesem  Wege  gelangten  viele 
Eingoborne  von  K'aumauang  zu  den  Nugiimitit.  Sie  durch- 
segeln die  gpfürchtete  Passage  zwischen  Resolution  Island 
und  dem  Pcstlande ,  die  wegen  ihrer  heftigen  Strömungen 
ungemein  gefährlich  ist,  und  durchfahren  die  Frobisher- 
Bai  entweder  von  hier  aus ,  oder  um  gröfsern  Schutz  vor 
der  offnen  See  zu  haben,  in  der  Nähe  der  nordwestlich 
gelegenen  Inselgru|>pcn. 

Der  Verkehr  zwischen  den  Nugumiut  und  Jen  Be- 
wohnern des  Ciiiiiberland- Sundes  folgt  wesentlich  der 
langgestreckten  Küste  zwischen  Ukadlix  und  Naujateling 
durch  die  zahllosen,  durch  langgestreckte  Inseln  gebildeten 
Sunde. 

Wir  gelangen  so  zu  dem  OJebiete,  welches  mir  durch 
meine  eignen  Forschungen  bekannt  ist.  Die  Eskimos  der 
Davisstralsü  fassen  sämtliche  Bewohner  des  Curaberland- 
Sundes  und  von  Saumia  als  Oxomiut  zusammen.  Die  ganze 
ausgedehnte  Landstrecke  von  Prince  Regents  Inlet  bis  zum 
Plateau  von  Nugumiut  wird  nämlich  von  den  Eskimos  in 
drei  Teile  geteilt,  Aggo,  Akudnirn  und  Oxo,  d.  h.  das  Land 
über  dem  Winde,  die  Mitte  und  das  Land  unter  dem  Winde, 
und  demgemüfs  nennen  die  Stämme  einander  Aggomiut, 
Akudnirmiut  und  Oxomiut.  Zweifelsohne  gehört  der  ganze 
Cumberland-Sund,  wie  auch  die  Küste  der  Davisstrafae 
zwischen  Kap  Mercy  und  Kap  Walsingham  zum  Lande 
0x0  der  nördlichen  Eskimos.  Weiter  im  Norden  dehnen 
die  Bewohner  von  Padli  ihre  Wanderungen  zwischen  K'ar- 
maxdjuin  (Exeter-Bai)  und  K'ivitung  aus.  Dieser  Stamm 
steht  etwa  in  der  Mitte  zwischen  den  Akudniruiiut  und 
Oxomiut,  indem  er  zu  beiden  rege  Beziehungen  unterhält, 
und  wird  infolgedessen  weder  zu  den  einen,  noch  zu  den 
andern  gerechnet,  so  dafs  die  Bestimmung  der  Grenze 
zwischen  Akudnirn  und  Oko  ziemlich  willkürlich  bleibt. 
Es  scheint  mir  aber  nach  den  Lebonsgewohnheiten  des 
Stammes,  wie  nach  der  Natur  des  Landes  mehr  gerecht- 
fertigt, sie  zu  den  Akudnirmiut  zu  stellen,  von  denen 
sie  eine  Unterabteilung  bilden  würden.  Man  darf  diese 
Ländernamen  nicht  so  auffassen,  dal's  sie  ein  bestimmt 
umgrenztes  Gebiet  bezeichnen ,  vielmehr  wird  man  bei 
einer  Frage  nach  dem  Lande  Oxo  stets  nach  Südosten 
gewiesen  werden,  weil  diese  Gegend  als  unter  dem  Winde 
liegend  betrachtet  wird,  wie  man  auch  in  bezug  auf  Aggo 
durch   fortgesetzte    Fragen   endlich   auf  die   kurze  Küsten- 


strecke  des  Prince  Regent  Inlet  beschränkt  werden  würde. 
Für  den  Cumberland-Sund  sind  die  Eskimos  von  Igluling 
Aggomiut,  während  sie  im  Norden  von  den  Be'vohneru 
der  Ponds-Bai  als  gesonderter  Stamm  betrachtet  werden. 
Im  Süden  fällt  der  ganze  Norden  des  Baffinlandes  unter 
den  einen  Begriff  Aggo,  wie  von  dort  aus  der  ganze  Süd- 
osten als  0x0  zusammengefalst  wird. 

Die  Oxomiut  teilten  sich  einst  deutlich  in  vier  Stämme,  die 
Talirpingniiut  fler  Westküste  des  C'umberland -Sundes,  die 
K'inguamiut  des  obern  Toiles  desselben  ,  die  Kingnaitmiut 
der  OstkUste  des  Sundes  und  endlich  die  Saumingmiut  des 
Süd-  und  Südostabfalles  des  Hochlandes  von  Sauniia.  Die 
Namen  sind  von  den  bezüglichen  Landesteilen  abgeleitet. 
Wie  bei  jedem  Fjorde  der  obere  Teil  den  Namen  K'ingua, 
sein  Kopf,  führt,  so  auch  bei  dem  grofsen  Cumberland- 
Sunde.  Die  Landschaft  K'ingua  darf  etwa  von  Imigen  bis 
Ussualung  gerechnet  werden,  obwohl  natürlich  auch  hier  auf 
Befragen  der  Ort  K'ingua  weiter  aufwärts  liegt.  Schaut 
man  vom  Kopfe  aus  abwärts,  so  lieifst  naturgemal's  die  süd- 
westliche Küste  die  rechte,  Talirpia,  und  die  östliche  die 
linke,  Saumia.  Zwischen  Saumia  und  I"lngua  schiebt  sich 
noch  das  gewaltige  Gebirgsland  Kingnait,  n.  h.  das  höhere 
Land  im  Vergleiche  zu  der  gegenüberliegenden  Küste,  ein. 

Noch  heute  nennt  man  an  der  Davisstrafse  diese  vier 
Stämme,  obwohl  im  Sunde  sich  diese  Trennunsr  ^'•  ■  mehr 
rechtfertigen  läfst.  Allerdings  sind  ne-  ..uuie  die  alten 
Ansiedelungen  der  Stämme  bewohnt,  aber  durch  die  Ein- 
wirkungen der  Waler  und  wohl  vor  allem  durch  die  starke 
Verminderung  der  Eingebornen  ist  jeder  Unterschied  und 
jede  Trennung  verwischt. 

Ich  halte  es  für  unzweifelhaft,  dafs  nie  ein  wesentlicher 
Unterschied  zwischen  den  Stämmen  bestandon  hat ,  dafs 
dieselben  nur  engere,  auf  bestimmte  Gebiete  beschränkte 
Genossenschaften  bildeten ,  die  durch  gemeinsames  Leben 
enger  verbunden  waren.  Eine  solche  Gemeinschaft  konnte  sich 
früher,  als  die  Zahl  der  Bewohner  noch  gröfser  war,  leichter 
ausbilden,  als  heute.  Zur  Zeit,  als  die  Walfischfänger  zuerst 
den  Cumberland-Sund  besuchten,  mufs  die  Bevölkerungs- 
ziffer etwa  1500  gewesen  sein.  Im  Sommer  1840,  als 
Penny  den  Sund  entdeckte,  traf  er  bei  Anarnitung  40  Es- 
kimos (McDonald,  p.  91).  Der  gröfsere  Teil  der  Bevölkerung 
war  in  den  Fjorden  zum  Lachsfang,  ein  Teil  hatte  Wale 
in  Issortuxdjuax  gejagt  und  andre  befanden  sich  im  Binnen- 
laude  zur  Ilentierjagd.  Aus  diesem  Grunde  wird  man  nicht 
fehlgehen,  wenn  man  eine  Zahl  von  200  Individuen  für 
diesen  Stamm  ansetzt.  Wenige  Jahre  später  stellten  die 
Kingnaitmiut  von  K'exerteu  den  Walern  18  Bootsmann- 
schaften. Rechnet  man  auf  jeden  Mann  nur  eine  Frau 
und  zwei  Kinder  und  für  jedes  Boot  5  Ruderer  und  einen 
Harpunier,   da   die   Bootssteurer   von   den  Schiffen  gestellt 
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wurden,  »o  ergibt  dieBcs  eine  Bovöliterung  von  wonigHtona 
400  Seelen.  Nicht  geringer  aoll  die  Zahl  der  EskimoB  dos 
Nettilling- Fjordes  gowesen  soiii,  wiihrend  etwa  100  ir. 
Imigen  gelebt  %u  hüben  Rclieinen.  I'enny  fand  in  Ugjiik- 
tung  gegen  30  Individuen  (McDonuld,  p.  115),  die  xu  dan 
Sauniingmiut  gehörten  und  von  der  OuvisHtraliie  hierh'^r 
gewandert  waren.  DeniontHprechend  schätze  ich  den  jjanz-on 
Htaimi  auf  etwa  150  Seelon.  Im  Nunde  selbst  zwischen 
Nuvujen  und  Naujaleli'ig  mufs  eine  grofsc  Anzahl  Ein- 
geborner  gelebt  haben,  die  sich  auf  drei  Anniedelungen 
verteilten   und  deren  'AM  man  wohl  auf  600  annehmen  darf. 

Diese  Schiit "jiigen  sind  natürlich  recht  unsicher,  weil 
echwer  zu  beurteilen  ist,  wie  das  Stiirkovorhältnis  der  ein- 
zelnen Ansiedelungen  war,  hesünd' ri:  weil  die  PJin|,';ehornen 
sich  im  Sommer  nach  allen  l{ichtungen  hin  zerstreuen,  und 
frühen;  Nachrichten  sich  nur  auf  den  Sommer  heziohen. 
Nach  Erkundigungen,  die  ich  bei  amorikunischen  seit  1851 
im  Sunde  bekannten  Walern  einzog,  wiirn  die  Hnwohner- 
zahl  von  K.'ezerteii  die  griilste  gewesen.  Erschwert  wird 
dio  Schätzung  noch  dadurch,  dafs  einige  Ansiodtlungen 
zeitweilig  verlasticn  warei; ,  wie  /..  [i.  Ukiadliving  in  Sau- 
niia  ui.d  K'anuazdj.jin  (EjEeter-Hai) ,  und  sc  dio  Zu})]  der 
Ansiedelungen  zweifelhaft  bleibt.  loli  glaube,  muM  wird 
am  richtigsten  8  Ansie  elungen  mit  einer  diirchschnittüchoii 
Hevidkvung  von  20(l  Seelen  annenmen,  wodurch  die  Zahl 
sicli  auf  '  »lOÜ  Stullen  würde.  Anfänglich  war  ich  geneigt, 
eine  gn.isere  ZiC'er  anzunehmen,  glaube  aber  nicht,  dai's 
tliese  Zahl  je  iiliersctiritten  ist;  eher  n>ag  dieselbe  zu  grofg, 
als  zu   klein  sein. 

I'uute  ist  die  Zahl  der  Eingebc)ni''n  in  ersclirei^kendem 
Mafse  zusammengeschmolzen.  Schon  1857  schätzte  Warmow 
ihre  Zahl  auf  höchstens  -iOO  Köpfe,  ..o  dui's  die  eigentliche 
Verminderung  in  wenigen  .Jahren  vor  sich  gegangen  sein 
muls.  Dil)  'ralirjiingmiut  z  ihlten  im  Dezember  l'^H'.i  8'> 
Köpfe,  die  K'ing-.iiraiut  60,  die  Kingnaitmiut  82,  ilie  Hau- 
mingmiut  sogar  nur  17!  Dieselben  /erteilen  S';h  auf 
8  Ansiedelungen,  welche  weiter  unten  näher  zu  lieBjirechen 
sind.  Die  Talirpingmiut  wohnen  von  Süden  nach  Noi'den 
in  Umaniu<luax,  Idjorituaxlui'i.  Nuvujen  und  K'iirussui' ;  die 
K'inguuniiut  in  Imigen  und  Anarnitung;  die  Kingnuitmiut 
in  K'exerten,  die  Saumingroiut  in  Ukiadliving.  Deioir'jmäfs 
at(dlt  sich  dio  Hevöl'erungszahl  der  Atisiod« hingen,  wie  die 
Tabille  auf  (olgender  Sjialte  zeigt. 

Der  ÜborBichtlichkeit  hitlbor  habe  ich  die  Bowohnor 
der   DaviBsl.afse  in  dies(t  Tal)elle  einbezogen. 

Die  'Jrsache  für  di(!  ras<:he  Verminderung  ist  unzweii'cl* 
haft  in  Kran^L-^iten  zu  sunhen,  welche  durch  die  WulfiscL- 
Tanger  o-ngeflchle,,p>,  sind,  und  zwar  h;'*  wohl  die  Syphilis 
bis  jet;;t  dio  vjrderbliohHten  Vof'  'jorungcn  U'>ter  den  Ein- 
gehornen  angerichtet.    Ich  bin  nicht  genau  Über  die  i'odei- 
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fälle  unterrichtet,  weichet  im  Laufe  des  Jahres  vorkamen,  das 
ich  unter  den  Eskimos  zubrachte,  und  kann  daher  nur  bruch- 
stückweise lierichten.  In  K'ezerten  starb  1  Mann  um  Mast- 
darnlkrebs,  2  PVauen  an  Lungenentzündung  und  5  Kinder 
iin  Diphthcritis,  über  deren  EinH(ihlei)]iung  ii;li  weiter  oben 
berichtete.  In  Anarnitung  starben,  soweit  mir  bekannt 
g(!Wordon  ist,  2  Frauen  und  1  Kind.  An  iler  West- 
küste den  Hundes  starl)  eine  ganze  i{eilio  von  Kindern  :in 
der  Diijhtheritis,  während  die  (ieHundheitsverhältnjs.se  der 
Erwachsenen  befriedigend  waren.  Unter  diesen  Stämmen 
sind  mir  im  .Jahre  188;i/8l  nur  zwei  (jiel)urten  bekur  t 
geworden,  eine  in  K'ezerten  und  eine  in  l'adli.  In  Nexe- 
miarblng  und  Anarnitung  fimd  je  eine  Fehlgeburt  statt. 

Es  beruht  durchauH  auf  Irrtum,  wenn  man  annimmt, 
dafs  di(t  EHkinios  sich  inioige  von  Nahrungsmangel  ver- 
mindern, (lals  die  rücksichtslose  Betreibung  dur  Seehunds- 
jagil    Hungernnot  und   .Vl:ingel   verursache. 

Die  Waler  selbst  betreiben  der:  Seeliundsfang  gar  nicht, 
und  die  Verfolgung  vonseiten  der  Eini^ebornun  kann  keine 
sidiwerwiegende  Verminderung  bewirken.  Wenn  man  dio 
Ausdehnung  des  ganzen  (iebiites  mit  dem  von  den  Eskimos 
als  Jagdi^rund  benutzten  vergleicht,  muls  oh  .sofort  in  die 
Augen  springen,  dals  die  Airtidohnung  desselben  verhält nis- 
mälsig  gering  ist,  und  dalk  bei  weitem  der  grellste  Tidl 
der  Seehunde  ein  ungeHtiirtes  1  ■■bfo  führt.  In  der  Tliat, 
man  braucht  nur  im  Frühling  über  die  Eisfläche  zu  roiseii, 
um  sofort  zu  begreifen ,  webdier  Keirhtuni  an  .Seehunden 
sich  hier  noch  findet.  Mit  einem  Blicke  sieht  r^ian  oft  15 
t)is  20  Tiere,  die  sich  behaglich  im  Sonnenscheine  wälzen. 
Kommt  man  gar  zu  einem  der  zahllosen  WuHserliiilier,  dio 
uicb  zwischen  den  Inseln  ausdehnen,  so  sieht  man  Hunderte 
aru  Pill.  0  liegen  oder  im  Wasser  uinherHchwimmen.  An 
Spalten,  die  das  Eis  durclisetzen ,  liegen  sie  meist,  wie 
«ine  lange  Schnur,  so  dal's  man  den  Verlauf  1er  Spalte 
auf  Meikn  verfolgen  kann. 

Dio  Ursachen  iler  lliing-irsnöte,  wehdie  ja  in  Wahrheit 
öfter  vorkommen ,   sind   an    ganz   anilrt     Stelle  zu  suchen. 
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Wenn  im  Npüthorbst  die  liiiduiig  der  Eisdecke  wegentlich 
verzögert  v  ird,  so  daft  die  PJHkiinoH  nicht  mehr  in  Knoten 
jagen  köniKiti,  glei'.'j;cuiti)i;  ntior  die  Jagd  an  der  Eiskante 
wegen  liihlung  von  JungeiH  erfolglos  ist,  und  die  Heehunde 
wegen  der  Nähe  des  offnen  W'asaera  keine  Atomlöcher 
offenhalten,  tritt  oft  groliie  Not  ein.  Dies  war  /,.  H.  in 
der  Ansiedelung  Niaxoiii^ujatjg  an  der  Davisstrafse  im  ilerhst 
1883  der  Fall.  Unaufliürlicho  StUrra(!  brachen  das  Ei» 
zu  wiederholten  .Malen  auf.  Diu  Bofort  j^ehildete  .lungois- 
decke  verhindert»  die  Kingeborncn  auf  die  Jugd  y.u  gehen 
und  ififolgedesHon  herrschte  im  November  und  Dezember  die 
gröltite  Not.  Huld  wa'  kein  Speck  mehr  vorhanden  und 
die  unglücklichen  Kingebornc^n ,  weiche  ihre  Hunde  nicht 
mehr  füttern  konnten,  sahen  sich  genötigt,  dieselben  der 
Reihe  nach  zu  töten,  und  von  dem  gefrorn'in  Fleische  zu 
leben.  Nur  zwei  Hunde  überlebten  dicHo  Monate  der  Not 
und  des  Hungern  Infolge  des  .Mangels  an  Hunden  war 
natürlich  während  des  ganzen  Winters  der  Jagderfnlg  f»e- 
ring,  da  die  KttkinioH  nich  nur  auf  geringere  Abstände  von 
der  Ansiedelung  entfernen  konnton  und  die  Dienste  der 
Hunde  zur  Auffindung  der  Atomlöcher  (mtbehrton. 

lii'  Winti-r  vorursach'-n  oft  anhaltende  Stünue  Not, 
weil  dann  t-agelang  kein  Jäger  die  Hütten  verlassen  kann. 
Kommt  noch  hinzu,  dafs  w(^gen  eines  TodcHfulls  einige 
Tage  lang  je  .e  Arbeit  untersagt  ist,  eine  Sitte,  un  welcher 
die  Eskimos  um  jeden  Preis  festhalten,  go  herrscht  grofser 
Mangel.  Es  ist  mir  kein  Fall  bekannt  geworden,  in  dem 
Hungersnot  entstanden  ist,  weil  durchaus  keire  jagdbaren 
Tiere  vorhanden  waren,  sondern  nur,  weil  sie  aus  dem 
eine.,  oder  andern  Grunde    nicht  erreicht  werden  konnten. 

Am  häu/ignten  werden  reisende  Familien,  die  mit  den 
neuen  LundesvcTliiiitniHsen  nicht  vertraut  sind,  von  Nah- 
rungsnot betroffen.  So  verhungerte  einst  eine  lleisegesell- 
Bchaft  um  Fox -Hecken,  weil  sie  nicht  die  Jagdweison  an 
der  (lachen  Küste  kannte  und  zur  unrichtigen  Jahreszeit, 
als  das  Wiid  nach  entferntem  Gogenden  gezogen  war, 
reiches  Tierleben  daselbst  erwartete.  In  der  inselroichen 
Osthälfte  von  Neltilling  kam  einpt  eine  Anzahl  Frauen  und 
Kinder  vor  Hunger  ni,  weil  die  Miinner,  welche  sich  bei 
der  Kentierjagd  zu  weit  entfernt  hatten,  die  lns(d,  auf  der 
ihre  IMtten  stunden,  nicht  wied((rfinden  konnten,  (ianü 
Ähnliches  goschuh  einer  Reihe  von  Familien,  die  von  Aku- 
lia<<  nach  Nugumiut  reist'm ,  indem  sie  die  Lunilenge  zwi- 
schen dem  White  Dear  Sound  und  der  Frobisher-Hui  über- 
schritten Als  sie,  nuch  langwictriger  Keise  ilus  .Meer  wieder 
erreicht  hu.cen,  liefson  die  Münnc^r  ihre  Familien  nahe  K'uiro- 
liktung  zurück  und  wunderten  ,:u  den  Nugumiut,  um  einige 
Miinner  zu  bitten,  mit  ihren  Ilooten  die  Hai  hinaufzukommen 
und  die  .'amilion  n'  ihoJjn.  Unterwegs  wunlen  sie  von 
Stürmen  Überfällen,  u  d  mittlerweile  litten  die  Frauen   und 


Kinder  solche  Not,  dals  sie  zur  Menschenfresserei  gezwungen 
wurden.    Nur  wenige  entraunen  dvr  Bedrängnis  jener  Tage. 

Unter  gewöhnlichen  Vorhältnissen  haben  die  Eskimoa 
von  April  bis  Oktober  vollaui'  zu  leben ,  so  dafs  sie  ohne 
jede  Anstrengung  Lebensmittel  über  Redi'.rfnis  haben. 
Im  Winter  ist  der  Heehundsfang  mühevoller,  aber  doch  so 
lohnend,  dals  nur  in  Fällen  andauernder  ungünstiger  Witte- 
rung Not  eintritt. 

l<;h  gehe  jetzt  auf  die  Besprechung  der  einzelnen  An- 
siedelungen im  Oumberland -Hunde  ein.  Von  dom  Nugu- 
miut durch  einen  unbewohnten  Zwischenraum  getrennt, 
linden  wir  die  Ansiedelung  von  Naujateling,  die  südlichste 
der  Talirpingmiut.  Überall  im  Cumberland-Sunde  errichten 
die  Eskimos  im  Herbste  ihre  Hütten  auf  dem  Festlande 
oder  auf  einer  demselben  nahegelegenen  Insel,  da  um  diese 
Jahreszeit  die  Seehunile  sich  in  rien  engen  Gewässern  und 
in  den  Fjorden  aufhalten.  Ebenso  wichtig  fUr  die  Eskimos 
ist  der  Umstand,  dals  die  zahllosen  Inseln  Schutz  gegen 
die  häutigen  Stürme  gewähri^i,  welche  im  offnen  Meere 
uine  wilde  See  erzeugen  und  an  die  Boote  ans  Land  fesseln 
würder,  wonn  sie  sich  in  den  geschütztem  Gewiissern  hinaus- 
wagen dürfen.  Etxi:  später,  wenn  das  Eis  sich  bis  weit 
nach  aufsen  erstreckt,  brechen  sie  ihre  Hütten  ab  und 
ziehen  näher  zur  offnen  See,  liier  nach  Umanaxtuax, 
von  wo  aus  der  Jugdgrund  leichter  erreicht  ist.  Es  ist 
mir  nicht  genau  bekannt,  wo  die  Eskimos  ihre  Hütten  auf- 
richten, im  Falle  das  offne  Wasser  bis  Umanaxtuax  reicht, 
doch  bietet  in  diesem  Falle  d'.o  Eisflächo  zwischi':;  l'C'a^od- 
luin  und  Umanaxtuay,  sowie  von  hier  bis  Idjorituaxtuin  oder 
Umanaxdjung  ein  ergiebiges  Feld. 

Um  Mitte  März  beginnt  der  Fang  junger  .Seehunde, 
welcher  im  ganzen  Cumberland-Sunde  mit  Pilfor  betrieben 
wird,  weil  das  weifso  langhaarige  Fell,  welches  das  Junge 
wählend  der  ersten  Lebenswocho  trägt,  von  grofsem  Werte 
für  die  innere  Kleidung  ist.  Der  Seehund  sucht  in  dieser 
Zeit  möglichst  tiefe  Schnoebänko  auf,  in  denen  er  ein 
grofsoa  Loch  ausgrabt,  jfier  erblickt  das  Junge  das  Lieht 
der  Welt.  Die  Mutter  hält  ein  in  die  Tiefe  führendes 
Loch  offen,  um  bei  nahender  (icfahr  sofort  mit  dem 
Jungen  unterzutauchen.  Sobald  die  Hunde  des  Jägers  i  ine 
solche  Soehundshöhio  wittern ,  rasen  sie  in  gröfsler  Eilo 
mit  dem  Schlitten  darauf  zu ,  der  Eskimo  ergreift  einen 
langen  Haken,  der  zu  dieser  Jagd  gebraucht  wird,  und  ver- 
sucht so  rasch  wie  möglich  durch  Treten  und  S[)riiigon 
<las  Dach  (ios  "ewölbos  zu  duichhracheii.  F]s  handelt  sich 
darum,  dies  so  retsch  aiszuführen,  ddlit  das  uriboholfotie 
.lunge  keine  Zeit  heliält  zu  ontiliohon.  Wird  es  glücklich 
'Iberrascht,  s'>  zieht  der  Jäger  diw  hilflose  Tier  mit  dem 
Haken  aus  dom  Hintergründe  tier  Höhlung  hervor.  Um 
das  Fell  nicht  zu  verlet«on ,   wird    das   arme  Tierchen  c;- 
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Klickt,  inddiii  nuiii  im  iiuf  doli  iiiickiiii  l<>f{l  und  (•iiii^f  Vli- 
niitnii  luu|{  (Ihm  KuIh  iuHt  iiiii'  diu  ItriiHt  Hutzl.  /iiwcihiii 
vitrHuciil  auch  d'T  KHkiiiio,  mit  llill'n  d<m  .liirif{«ii  di«  Mutl'ir 
XU  ruilxiMi.  Diiiin  liiiidiU,  (ir  «iti  Hiiil  hii  diu  lliiititrlloNKA 
und  wirll  um  iiiH  WiiHMor.  Di«  jiutlitr,  wciclio  Mich  hhIImi 
w»il  voll  lioiii  Ijochu  iMitfuriit,  koiiiint  duiiii  iiiirh()if<cHchwiimimiii 
und  vornuclit,  dax  Julian  mit  hi<di  hinweg  /,u  /.iidiifii.  No- 
huld  nun  ilor  Jäger  nie  orhiickt,  wirll  v.r  :'io  mit,  d<;r  bu- 
rüttgdliultuiiiiii   ilurpu'iu. 

I)ii  /.wiNi'.liiii  <l(Mii  an  di;r  Kiintu  |.;i'ljildi<t(iii  (lrund<MH<) 
Hi<:)i  «rolHii  llohlun^on  lindun,  wahll  der  Kcnli'iiid  mit  Vor- 
liobu  dioHulliün  /.um  Wori'on.  liilolf^KdiiHHim  xinil  diu  Kjord» 
und  liiHHlKrwifn),  widclif  «unu  r<j(di  unlwii  kidtn  KiiHtn  ho- 
Hit/.un,  dor  (^DoignutHtM  Ort  fur  die  .laj^d  di  k  junnim  H<iu- 
liunilH.  KuHt  ehuHHU  |{llnHtif{  iht  daH  rauh«  Kin  iI«h  «fliKUi 
Moiu'CH,  woil  Hich  :'.wiHi'.h«n  dnii  iiiir)/«|iri'lNl«n  Schiilhin  tiiifu 
Kchn  .«widiiiii  liilditn.  Auk  (Üi^kkih  (■riiiiilii  Ixtf^idiitn  Hich 
di»  tjHki'iHiH  ini  KriihlinK  «ntwcdcir  in  dn^  Kjurdii  <idi*r  hi<- 
riiiHon  ili<<  l'liichtiri  raiili'^n  KiHt'H,  iijdi>m  hi«  oll  taj^idanf^ 
ihru   illlllit   Ulli    doiii   iiiriiiiii   .Mi'xr  aulnihlii^i'n. 

Kiii/.olno  ^ciiim  um  diiiMdlm  /«it  .uil'  KüriinjaKd.  Nur 
flnlton  vorirriMi  hIcIi  I'IihIiu.imi  in  diiii  l 'umln^rhuMl-Siind.  Diu 
lirxiuu  ilifrh  VorkDiiiniHnK  diirlto  im  Hlit(cmr;iii«!i  mir  wu- 
iiigB  Moilun  Villi  (lur  KiBkiuit«  untfurnt  «iihiicIiI  wurdi-n,  und 
Hull/Kt.  wiMiii  >iii'Hi-lli<-  Kiidi  liitt  wi-it  in  ilnii  Siiml  hinaiii' 
orKlnii'.kt,  dlirltiüi  liariiii  nlMtrhalli  K'iyiidliiin  und  .Milixdjiiax 
nur  i/nny.  v<;r:uii/«lt  vnrkoiiimon.  In  ilitii  iid>.liiti  Jahren 
Wiirdun  uiiiiniil  Hiiruii  in  K'u/uitun  gcHulicn ;  vnr  etwa  Juni' 
Juhrun  wu'de  uinur  in  Kin^uu  i^rlep^t  und  vor  midir  alu 
20  Jiihrun  «in  aniirer  nordwcHlliih  vun  Aiuirnitun^.  .luiiim 
HolchuH  Vorkiiniiiii'M  wird  alier  uIh  «in  Kritignin  liKtrachtitt, 
von  d«m  Jahr/.idint«  laiif^  iir/.iililt  wird  Ich  hcIIihI  »ah 
ziililruichn  MurüiiH|jiiruii  im  Mar/,  in  Kouitxdjiiax  und  idtorH 
in  d«r  Näh«  vnii  .Mili/iljuax.  Im  Kuhruur  wurdi'  «in 
Jiiir  /.wiHchun    Kaulax  und    Naujatidinf{  «rl«f{l 

Wunii  diM  WiiHHnr  dun  Kulii  dur  Htiiileii  Kii|i|i«n  /.wi- 
Huliuii  Kaulux  und  Nulun^  li«h|iillt,  illiurMchruituii  diu 
l'iHkiniuH  auf  uiiKtlii  Nchlittuiiw«)^«  diu  l;aiid«nf{«,  wulchn 
vnn  K'ttHHifjidjnii  nach  ii«r  K'a/ndluiii  -  Kai  fUhrt  und  ju^u" 
in  dum  liiH«lguwirru,  iliw  lii«  ^aint«  KühIu  von  K'ii^odluin 
hJH  llkadlix  hu^luilet.  Im  Noiumur  lichuchun  diu  in  llooton 
diuMulliun  Ku'  iHtrioh«,  um  in  d«n  UfurdiNtriklun  Huntieru 
zu  ,ja)(«n. 

Di«  l{aui|it|>liit/.o,  an  dunun  hI«  di«  SumniuranHiudoliiiigun 
wiiliri'iid  dur  Uunli«rja){d  .'lulHihlagun ,  Hiiid  diiH  Knilu  doN 
FjuriluH  K'uHHigidji:  I  und  iIuh  im  üinturKriindu  von  Iilju- 
ritiiaxtuin  und  K'inuHHunK  k<''<'i<"u<u>  K  Mif^urtliiiiff.  Hie  er- 
HtuiK«ii  von  hiur  auN  tun  Aid'all  duH  liali'unH  von  Nui;uiniul 
und  ja^un  uiil  dum  ohunun  ll'luhlll.ldt^  Kn  Hchuiiit,  dalit 
■iu  zu  Vuih  in  «iiiuin  Tage  di«  Ho>,hfliiclii'  «rrniuhon,  wulcliit 


«ich  nach  Nord  wußten  zu  vurllacht.  Ohur  diiiHulhu  gu- 
laiigun  Hill  von  K'aHHigidjen  in  Hltdlicliur  Kiiditiing  nach 
AgdlinurlunK,  uiiiur  llucht  der  h  rohiNhur-llai ,  von  der 
Ulm  di«  Nuguniiiit  daH  Hochland  «rMl«i((«n.  (laiiz  ahn- 
lich iührl  nio  «in  /.w«it«r  W«g  von  Kanf{«rtlung  aui  iIiih 
l'lal.uuu  und  hinUhur  iiaili  K;;aluin  am  w«Htlicli«ii  Kiid«  dur 
Frohihher-  Hai. 

Weiler  HundaiilwiirlH  (inden  wir  di«  WinteraiiHiedidung 
Jdjoriluaxtiiiii.  In  d«iiihelli«ii  VitrhültniHHu,  wiu  IJnianaxtiiax 
zu  Naiijatidinpr,  Htelit  hier  Idjorituaxtuin  /u  K'imiHHiin^.  Aul 
iliuHur  niiher  dum  liandu  ^ulu({«iii<n  ImhuI  Hammidn  hIcIi  diu 
Kinwohnur  im  llurliHl«,  wunn  ni«  von  d«r  KentiurjiiKd  zu- 
rliikkulir«ij,  n.n  «rHi.  mich  d«m  (iulrinren  duH  MiiiruM  nach 
Idjorituaxtuin  hinaUH/.iiziiiiiun.  Diu  Kuntiurjagd  wird  von 
uinuni  d«r  ziihlruiidieii  Kjurdu  dur  VVuHlklJHtu  aiiH  liutriuhun. 
Di«  mit  Vorliuhu  huHUilileii  l'liitz«  Mind  KanK«rllun(< ,  ilan- 
Holhu,  zu  duiii  di«  Naujaleliiif^- KHkimoH  kommen,  H/aliiin, 
iliiN  von  dort  aiiH  aui'  kurzem,  aucii  l'llr  Nchlittun  hraiichhurum 
Üljerianilw«;^«  «rreicljl  werden  kann,  oder  Auxiinlnelling 
und  IJlixiinitung  im  Kiiixun){u  iIuh  NuHilliiiK- l'jordeH.  In 
Au<<urdnullin){  luUndet  «in  guwaltigur  KIuI'h,  der  nach  den 
liericliteii  dir  KHkimoij  liiHt  di«  j^aii/.«  MiilbiiiH«!  durcliHlroiiit 
Duich  Huin«  WaHMerfiille  Hel/.t  er  di  n  Wandel  unjseii  von  duu 
l-'jordi'ii  y.wihchiui  Auxindnelli.if^  und  i<un(<erlluiiK  um  Ziel, 
weil  ur  /.u  liul'  int,  um  ohii«  Kahr/eUK  lilierHchrilleii  zu 
werden.  Aui  dum  We/.(e ,  welcher  von  Kang«rtlilii(<  zur 
Kridiinher- Hai  führt,  iiiuIh  man  ilen  KIiiIh  ühurqueruii.  Xu 
dieHem  /wecke  hedieni'U  KJidi  diu  MhkimoH  «iniiH  Kuntier- 
fulluH,  dar.  mit  lluidekraut  geriilM.  wird,  und  lielurdern  Hii  li 
aiil  deniHidlien  iilier  dan  WiiHHur.  Nur  aui'  der  tStraliiu,  diu 
von  K'aHHi){idjen  nacli  AKdlinartiiiiK  fuhrt  ,  wird  diuner  KIiiIh 
iiin^uiigen. 

Nördlich  von  Idjorituaxtuin  lindun  wir  diu  Winturanniu- 
didung  Nuvujiin  mit  dein  zu).(i  liiirigiin  IIi'rliHi|iialz«  Nuvij- 
jaliiii)^,  der  hohiui  l.aniiH|iilze  am  Mingani.;!'  dcH  Nettiiiing- 
FjordiiH.  In  Nuviijun  liid'and  Hieh  diu  urntu  Htatiun  der 
WalliMclil',iij(j;«r,  deren  lliiuHur  noch  huiilu  auf  dum  Ont- 
uhhang  der  IllMul  /u  Hellen  Hind  Kine  /eillallg  illiter- 
hiult  l'uniiy  uinu  NIation  Howuhi  liiur,  iiIh  auch  in  K'uxur- 
tun,  um  hcHHiiru  (JeieKunhuit.  zu  hahen ,  die  Wale  zu  hu- 
ohaohtuii. 

iiui  wuituiii  dur  inturuHHantuntu  Stamm  dur  Talir[iiiig- 
mint  Hind  di«  üuwohnur  iIuh  Nul.lillinx' Kjordim.  IJntur 
allun  Hlaiiimun  di-H  llal'lin- IjanduH  iiininit  diuHur  uinu  Auh- 
nalimuHtuliunf^  daduruh  uin,  driit  uin  grolHer  Teil  duHHuJIiuii 
einHl  im  itinn«iilu:iilu  an  dun  Ulurn  dun  >Suuh  Nuttijling 
wolintu.  llntur  dun  Kukiineiitammeii  von  (Grönland  IiIm  zum 
Mackunziu  Hind  uim  nuc  zwui  liukunnt,  diu  nichl  jiihrauN, 
jahrein  am  Miiurehiifur  wohiiuii  und  zwar  Hind  diuHUH  diu 
Taliriiin^niiul    und    di«    Kiiin(|i(lu    doH    CliuHturliuld    Inlut. 
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Vom  <Ii!ii  Icfizti'iii  wImhimi  wii-  dunli  Hik  k  ';,  AiiilcrHoii  Mtiil 
Ntuwurit  ■'j ,  (IiiIh  hi«  hJcIi  niciHl  an  (liiii  IJI'imii  il'.ir  Seun 
t\m  (trnlHrii   l<'iti|jiliiHH<iM  aiil'iiiiltiiii. 

Jii  itlli'ii  /rtiliüi  Hclii'iiM'ii  iliii  'rulirjiingriiiiil.  virr  iliiii|il- 
aiuicdoiuiigiiii  iiin  Nch*  Nutliliiii^  ({itliaM  zu  lialii'ii ,  Ijoi 
Tikcr»/' ;■;!.(<,  .nilii-  iIit  Süili-i^kn  (Ii^h  Si'oh,  an  ilcir  AiihIIiiIh- 
Hli.'lli:  von  Koiikdjua/  am  liiiknii  IJIor  iIcih  KIiimhi-h,  in  K'arinang, 
(itnl  itiii-i<inli^jii  vrurMiiiMiüh  ein«  vinrtit  ata  Nordiifor  iIch 
iSddh.  Diircli  iloti  lliiiclitiini  an  SiMiliiinddn,  wcdcdinii  Xi^llil- 
litig  l)i'Hit/.l  ,  wiinlit  lliijiiii  ilaH  IjidiiMi  /u  allitn  .laliroH/iiton 
(irniilj^liclil,  vorzlif^liili  Hidicint,  ilor  wimlliclni  Tiiil  «Irw  Noos 
zu  \Vifili)ranHiiHli)liinKi'n  (OM^ifMicil.  (mhvi-hi'ii  zu  Hidn,  Noch 
im  VVitjlor  IH77/7H  lulilon  drui  KanjiliciM  nalm  dum  Kniikrljuaz, 
ohni:  j(;  Krolrtoro  fSi:liwimi«k()itHii  in  d((r  ItiiHchud'iin^;  t-'iunr 
t,'(Miilf^(Uidiin   Zahl    Von   H('(diiindmi   zw   (Indmi. 

Die:  lOHkimnH  iiidimi'ii  iil](;rdin({H  an,  dalit  diit  Mnldückiin;/ 
dilti  NuoH  Notlillitif^  tidcli  nulil,  Hfdir  alt  int,  indcün  Hio  zwoi 
Miintiiir,  Kadiii  und  Sii)^ijjii  a!H  diii  urHtcM  ncmncMi,  diit  liiiiaiit' 
(^mgon.  Man  ilaif  ala  r  Mijlidicn  Ar](,'iilinn  kidn  ({rolMUH  Vor- 
traniin  Rchi'nkiMj  ,  du  faHl,  all«  liintoriHclion  Na^itn  in  dii^ 
naidiBto  VctrKanj^cnlioit  vcülcut  Würdon.  S(i  (^a'i  niiMi  niir 
aii,  diiC«  «in  V'oiKang,  dnr  in  dr-r  Sago  „Ijiniariifini^.ljüi^djinix, 
d«r  MoHHoljcnrroBHiir"  t;r/iilill  wird,  um  Anl'anfj  diuHOB  Jalir- 
hiinilcrlH  lilatlgid'ilMilnn  lialin,  nml  (icadi  lindül  nioii  diüKH 
Nagn  laHl  W()rlf{nl,riri  in  Lalinidiir  lunl  (irünland  wii)d<ir. 
Nil  anidi  niil  Kaillii  und  iSagmu.  Diu  lOntdiickijng  di'H  Si^itH 
wiirdn  nach  dinwm  AiiHnaf/on  von  dnr  viirhilüton  OiMiDratiin, 
iiIh«  lun  IHJO  (/^vMiif.hl  nein,  und  diii:li  hariohUdit  mir  ein 
7rjjii.hrigiiH  MliM<)ri;hi)M,  dulit  ihr  ' i rol'nval,or  oinnt  uIh  jungor 
Mann  von  N<tlliilinf{  aimdiii  hlHkimoH  vitn  Ighiiltjg  hoi-itKlit  hufxi 
und  oll  am  Hdn  (^owch'mi  Hisi.  Di»  f^unzo  liolicniHWoin»  dnr  Um- 
kimoH  iiiuIhIi«  Hio  Kohr  hald  nacli  dor  KoHiodoInnf^  doh  Miindim 
dazu  l'Ulircui,  don  ISoo  zu  ontdickon,  und  f^owila  wurdo  ilirn 
Ifüiviii  Aiilniia'ksamkoil  aiii' don  Wildnic  liliini  dioHi-H  (Joliiotcn 
Kolonkl. 

Kh  H(di(inl,  dal))  in  ilor  Ito^ol  dio  K«liinioM  don  Wintor 
im  Notlilling- Fjord  zuhraolitoii  und  orHt  um  Anfang;  Mai 
inH  Iliuiionlanil  (fingen ,  um  ul.wii  Anfang  Do/omhor  aiiH 
Moor  zuriiük/.iikohron.  WoniffHioiiH  wordnii  diu  Kiilhi,  dalH 
Louto  HtctH  um  Sud  liltinn,  nnd  hoIIikI,  oinzidno  Oliiir- 
winlornn({on  mi(  Hoii:hor  lioHliinili({koit,  alH  inorkwllrdif^  or- 
jiähll. ,  dalH  ich  vormiili),  dioHidliiMi  Hiiioii  nirlit  rc^olfniilHij^ 
vorKokonitiKin.  No  horiilitol.  man  von  oininn  Maiino  NoxHian«» 
dor  zwoi  Kraiion  j^idnihl,  und  in  dor  Niiho  von  Kouk<ljitux 
auf  itinur  kloinop  InHid  f((:\v.Ui  liaho,  aliur  nio  ziun  (^imbiir- 
iand-Hund    horah^okmnmon   H(si,     Nur  <3ioigo  Maio  habu  or 


')  Capl.  Utirirnd  lluik,  Nurraliv«  uf  tlio  Arnllc   l.uiid  niiiciililinii  tu 
tliu  miiutli  •{  tho  Urimt  l''i«li   Kivcr   IH.t.'l      .')(i,  jj    :I4I. 

'■')  Jouriiul  iif  lim  Uiiynl  (luxgriiiililcul  Uiiciiity  »r  Loiiilun   IHriii. 

Ur.  F.  UüM,  Uullln-Und. 


i<(  iiK  II  Nohii  f{OHandl  ,  um  mil  don  iiinlorn  Talirpinf^miiit 
ZU  vorkidirnn.  Di«H(  r  mim  dann  im  Frühjahr  naili  K'aruHHuit 
f^okommin,  almr  Hulion  nac  h  wimiKon  'l'af^on  in  dio  Hoiriuit 
zuriirkf^okohrl, 

Noili  vor  olwa  .'iO  dahron  hif^on  diu  Vi  rhällniHHo  l'ol- 
f/ondnrmidHon:  Im  Novomhi^r  haUon  nioli  dio  'ralir|iin//miut 
in  Inoa,  dor  ö^tlliidioii  Itindil  doa  iSoo:i  ({oHammidl  und 
wandbrtoh  nun  liinunlor  zum  Moore,  um  niidi  für  dio  toi' 
f^oiidcn  Moimlii  am  Amipanf^o  doH  Nollilliiipf- KjordoH  niodor- 
zuliiHHon.  Dort.  Iiditoii  hio  wio  dio  ührip;iT;  Ozoniiul,  indi-ni 
HIO  don  Soohiiiid  an  hidnon  Atoniliichorii  vorl'olf^ton.  Im 
i<'riihliiif{  ^iiif^oii  itiirh  Hio  auf  <iio  iluni/Hoidiiinditjugd  ;  wolin 
alior  dio  uhri)!oii  I'ingidioinon  zum  Wiillinihfaiig  rÜHloton, 
wanilnrloM  hIo  auf  Nohliiton  nauh  WifHton.  Auf  mohroron 
I'iLH-iiii  uingingon  nio  dio  griilHon  WaHHorliiidiir  do;-  lung- 
godiiinlon  l'jordoK.  Wiiliroiid  im  VVinlor  oiii  Hiidiuror 
Wog  liingM  dnr  NonlkilHlo  dim  FJordoB  zu  dorn  Kitiluimrmo 
Kaiiffi  rlliikdjiia;^  flihrl,  von  wo  aiiH  iiiiiii  ihm  Wannorloch 
Sarha;<duiilum/  iiiiigohl,  int  dioMor  Wig  im  Frühjahr  un- 
|iaHHiiii'liar  Itoi  Noxomiarhitig  und  vor  Audnorliin;^  halion 
Hicli  grolso  WahHorlüidinr  (.'ohildni.  ho  iIiiIh  dor  HniHoiido  go- 
zwiiiigiüi  iHl,  dio  |i;S(d,  wolidio  Sarhuxduiilung  in  zwoi  Hiilflotl 
loilt,  zu  illi«r«(dir<)ilon.  Dor  I'hIh  Tunukutang  iiiiiri  von 
Kangorilukdjuair  in  ruKidii  r  N'oigiing  uufwärtH  ünm  Künim 
oiiioH  hrlimaloii  Ki.ckoiiH,  dir  oinoii  langgoHttockloii  SiilH- 
waHHerHoo  voll  Kangortlukdjuu/  tnuiiit  Von  dioHom  Noo 
UUH  lillirl  oin  klniiinr,  viilgnwundonor  FIiiIh  in  don  hiark 
(Mwoilorliiii  l'jord.  Wollig  woilor  aufwürl«  wird  iIiim  WiiHHor- 
ludi  Sarliuxdjua/  dundi  domSoitonarin  K'itHHigidji.n  uiiigiiriguii, 
Dio  kloino  Airiiung  von  Marliaxdjukiilii  und  dio  iiiodoro 
Jjandongo,  wrlilio  K'i'Xorlaujang  mit  doin  FoHllando  vorliindol; 
wurdo  Hidion  oNon  lii'Hohriohon,  Dio  woitor  ohoii  hofiiid- 
linlioii  WiiHHorlörhor  von  K'ogiiung  voriniigon  don  KHkimo 
nioli*  zu  (Jinwogon  /.u  /.wingon ,  woil  hIc  nii  lif  dii  ga.'izo 
llroitu  doH   KjoriloH  iiinnohinon, 

Kiidüoh  IkI  Kangia  orridohl.  Von  hior  Ktoigt  man  lihor 
ilin  olion  lioHohrioliono  Noonkutlo  iiaidi  Ainilox  hinauf.  (Ihor- 
lill  Hiolit  mau  au  horvorragondon  l'unküMi  Stoiuhaufon  ur- 
riohtol  ,  dio  oliiio  /woil'oi  kIh  Wogwoinor  dioiion  Hollnii. 
Woitor  uliwiirtH  auf  dor  llalhiimol  Ihug.mg  Ijiiin,  wulidio  in 
don  SoH  AmitoK  liinoinragl,  Hiohl  man  iiliiilirlio  .Sloinniännor 
orriiditot,  dio  alior  iiior  zu  oinoni  andorn  Zwo<d<o  dioiiim 
dilrflon.  Kh  Hind  dio  liokanntoii  Htoinroilion,  wiiiuhu  ilhorall 
von  don  Kingiilionvin  orriolitol  wordon,  um  dio  Ronlioro 
iÜKir  ihm  Vorfid><or  tu  liiuMuhoii.  Iiidoni  dio  KiikimoH  nio 
ffugon  oiiio  Holoho  Itoihu  von  Ntotiiiiuuf»ii  troihon,  wollun 
Hio  diu  Itontiuro  »in»  nnuo  Kotto  von  .liigorn  furchton 
nmobun,  vor  donon  dioHo  dann  noitwärtH  tliobiiu.  Dio  Htuinu 
atrid  uhiir  bis  aim  WaHHor  borangorillirt,  im  diif«  dio  g«- 
äiigRtiKt«i>  Tinre  rioIi  duroli  iSohwimmon    zu    rntluii  Hueheii. 
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Dr.  F.  Boas,  Baffin-Laud. 


Sofort  sind  dann  die  Kajaks  (die  Männerboote)  bereit,  und 
die  Bentiere  werden  mit  Speeren  im  Wasser  erlegt.  Heute 
bauen  die  Eskimos  nicht  mehr  diese  Steinmanner,  sondern 
benutzen  nur  gelegentlich  die  alten.  Mit  besonderer  Vor- 
liebe schneiden  sie  die  Rentiere  auf  einer  langgestreckten 
Halbinsel,  die  meist  den  Namen  Nedlung  führt,  ab,  und 
treiben  sie  von  dort  aus  ins  Wasser.  Diese  Art  des  Fanges 
wird  viel  bei  Isoa  und  in  den  Seen  nördlich  von  Nettilling 
wie  auch  am  Amaxdjuax  geübt.  Ich  glaube,  diese  Stein- 
bauten sind  der  sicherste  Gegenbeweis  gegen  die  Behaup- 
tung der  Eskimos,  dafs  der  See  erst  vor  kurzer  Zeit  entdeckt 
sei.  Weder  sie  selbst,  noch  die  vorige  Generation  bauten 
dieae  Steiumänner  und  sie  schreiben  sie  ganz  allgemein 
einem  sagenhaften  Stamme,  den  Tornit,  zu,  die  vor  langer, 
langer  Zeit  von  den  Eskimos  verdrängt  sein  sollen. 

Ich  will  hier  noch  eine  andre  Art  von  grofsen  Stein- 
bauten erwähnen ,  die  ich  in  einigen  engen  Thälern  fand. 
Quer  durch  das  Thal  zogen  sich  in  mäfsigen  Intervallen 
grofse  Steiablöcke,  welche  einst  ebenfalls  zur  Rentierjagd 
gedient  haben  sollen.  Indem  man  von  Block  zu  Block 
ein  Seil  zog,  wurde  das  ganze  Thal  abgesperrt.  Hinter 
den  Blöcken  versteckten  sich  dann  die  Jügcr,  um  dio  Ren- 
tiere abzulaugen.  Wenn  dieso  an  das  Seil  kamen,  so  gingen 
sie  an  demselben  entlang,  um  einen  Ausweg  zu  suchen 
und  wurden  dann  von  dem  lauernden  Jäger  mit  dem  Speere 
erlegt.  Auch  diese  Jagdweise  ist  längst  aufser  Übung  ge- 
kommen und  wird  nur  noch  als  uralte  Überlieferung  von 
den  Tornit  erzählt. 

War  der  See  erreicht,  so  machte  man  kurze  Zeit  in 
Isoa  Halt.  Dort  waren  im  vorhergehenden  Herbste  die 
Fellboote  mit  den  entbehrlichen  HaushaltungsgUtern  zurück- 
gelassen. Diese  wurden  nun  auf  die  Schlitten  geladen,  und 
mit  möglichster  Eile  reiste  man  nach  Westen.  Zuerst 
folgten  die  Schlitten  der  Ostküste  bis  Tikeraxdjua;<  und 
kreuzten  dann  den  See  bis  zu  einer  Landspitze  westlich 
von  Tikeraxdjung.  Von  hier  aus  folgte  man  im  allgemeinen 
dem  Südufer  und  gelaTigte  endlich  in  14  Tagereisen  nach 
Koukdjuax,  wo  gegeiiüber  der  Inse!  Nikosiving  am  linken 
Ufer  des  Flusses  dio  Ansiedelung  aufgeschlagen  wurde. 
Hier  blieb  man  bis  zum  Aufbruch  des  Eises.  Die  Männer 
fuhren  dann  in  ihren  Kajaks  den  Koukdjuax  hinunter  und 
folgten  der  Küste  des  Fox -Beckens,  bis  sie  zu  dem  Flusse 
K'udjitariüz  kamen.  Dreimal  übernachteten  sie  am  Ufer 
des  Meeres,  wo  sie  die  Bucht  Agjjirtijung  passierten. 

Sie  folgten  dann  dem  Flusse,  der  sie  zu  einer  langen 
Reibe  grüfserer  und  kleinerer  Seen  flihrte.  Vom  Meere 
aus  gelangten  sie  zunächst  zu  dem  See  Sumajung  und 
hielten  sith  längere  Zeit  in  der  Landschaft  Majoraridjen 
auf.  Langsam  kehrten  sie  nach  Süden  zurück  und  kamen 
etwa  Ende  August  nach  K'armaug,  wohin  sich  die  Frauen 


und  alten  Männer  in  den  Weiberbooten  begeben  hatten. 
Hier  blieben  sie,  bis  der  See  überfroren  war,  und  folgten 
dann  der  NordkUste  bis  Isoa,  um  zum  Meere  zurückzu- 
kehren. 

Von  grofsem  Interesse  ist  die  Frage,  bis  auf  welche 
Entfernungen  diese  Eskimos  einst  längs  des  Ufers  des  Fox- 
Beckens  wanderten ,  und  ob  je  ein  regelmäfsiger  Verkehr 
zwischen  Igluling  und  dem  Cumberland- Sunde  stattgefunden 
hat.  Nach  Berichten  von  altern  Eskimos,  die  selbst  in 
ihrer  Jugend  am  See  überwintert  haben,  befand  sich  stets 
eine  Ansiedelung  in  K'armang.  Von  hier  aus  erreichte 
man  mit  Leichtigkeit  die  nahe  Küste  des  westlichen 
Meeres.  Will  man  aber  in  Booten  nacli  Norden  reisen, 
so  mufs  man  den  Koukdjuax  hinabfahren  und  einen 
weiten  Umweg  machen.  Nach  allen  Berichten  sind  vor 
sehr  lunger  Zeit  vereinzelte  Reisen  nach  Igluling  unter- 
nommen worden,  so  um  1750  von  einer  Gesellschaft  unter 
Führung  des  Eskimos  Makulung,  um  1800  von  einer  zweiten 
Gesellschaft,  deren  Führer  Kotuko  war.  Von  diesem  wird 
ausführlicher  berichtet.  Er  sei  mit  mehreren  Booten  und  vier 
Kajaks  von  Nettilling  nach  Westen  gegangen  und  der  Küste 
gefolgt.  Auf  dieser  Reise  sei  er  ganz  allein  zu  der  Insel 
Sednirn  (Sagdlirn  V)  gegangen,  die  östlich  von  Igluhiig  liegt. 
Dort  habe  er  nach  viertägiger  Wanderung  eine  Hütte  und 
einen  grofsen  Hund  gefunden,  aber  keinen  Menschen  gesehen. 
In  der  Hütte  fanden  sich  viele  Rentierfelle  und  Walrofs/.ähne, 
die  auf  ausged^nten  Wildstand  schliefson  liefsen.  Er  wan- 
derte dann  zurück ,  fand  aber  wegen  des  herrschenden 
Nebels  seinen  Kajak  nur  mit  gröfster  Mühe  wieder.  Die 
Abwesenheit  dieser  Gesellschaft  soll  drei  Jahre  gedauert 
haben. 

Um  1820  reisten  wieder  einige  Eskimos  nach  Igluling, 
unter  denen  zwei  Frauen,  Amarox  und  Sigeria;«,  einen 
hervorragenden  Platz  einnahmen.  Als  diese  nach  drei- 
jähriger Abwesenheit  zurückkehrten ,  wul'sten  sie  so  viel 
von  den;  Wildreichtum  des  Landes  Piling,  in  dem  sie 
sich  einige  Zeit  aufgehalten  hatten ,  zu  erzählen ,  dal's  um 
1835  drei  Bootsmannschaften  von  Nettilling  aulbrachou,  um 
das  glückliche  Land  zu  besuchen.  Sie  erreichten  aber  ihr 
Ziel  niciit,  sondern  kamen,  infolge  von  mancherlei  Mifspe- 
schick  und  hauptsächlich,  weil  ihnen  die  Jugdweiso  au  u<ir 
Ilachen  Küste  nicht  bekannt  war,  auf  der  Landenge  Ipiu- 
ting  elendiglich  um.  Später  wurden  die  Leichen  von  den 
Igluling -Eskimos  gefunden,  welche  ihrerseits  auf  der  Ren- 
tierjagd weit  nach  Osten  wandern.  Unter  den  Umge- 
kommenen war  eine  Schwester  der  berühmten  „Hannah" 
(Tuxulitu),  der  Begleiterin  Halls.  Es  nuifs  hier  noch  er- 
wähnt worden,  dafs  Hall  1868  in  Igluling  einen  Eskimo 
traf,  der  aus  dorn  Cuinberland- Sunde  stammen  sollte  Da 
aber  in  Igluling  verschiedentlicii  Verwechselungen  zwischen 
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dem  Sunde  und  der  Davisstrafse  vorkamen ,  bleibt  dieses 
einigormafsen  zweifelhaft. 

Aus  den  hier  gegebenen  Thatsachen  raufs  gefolgert  wer- 
den, dafs  nie  ein  regelmäfsiger  Verkehr  längs  der  Küste 
des  Fox  -  Beckens  bestand ,  obwohl  früher  die  Verbindung 
weit  lebhafter  war,  als  heute.  Seit  der  letzterwähnten 
Expedition  ist  kein  Eskimo  wieder  auf  diesem  Wege  nach 
Igluling  gereist.  Demgemäfs  sind  auch  die  Begriffe  der 
Ojfomiut  über  jenes  Land  sehr  unklar.  Nur  ein  sehr  alter 
Manu  kannte  Igluling  bei  Namen ,  und  nannte  die  Land- 
schaften Ingnirn  und  Piling,  die  von  vielen  Eskimos  be- 
wohnt sein  sollen.  Auch  jenseits  Igluling  nannte  er  noch 
eine  bewohnte  Landschaft,  Augpalugtijung,  die  ich  aber 
nicht  identifizieren  konnte.  Dieselbe  wird  als  eine  grofse 
Halbinsel  beschrieben. 

Eigentümlicherweise  haben  die  Talirpingmiut  nie  die 
Küste  südlich  vom  Koukdjun)!  bereist.  Ich  habe  nie 
selbst  nur  einen  Jagdausflug  in  dieser  Richtung  erwähnen 
hören. 

Ich  beschrieb  oben  die  Jahreseinteilung  des  gröfsem 
Teiles  der  Talirpingmiut,  nämlich  der  im  Winter  zum 
Meere  hinabsteigondeu,  Ein  zweiter  Teil  hielt  sich  noch 
länger  im  Cumiierland -Sunde  auf  und  trat  die  Heise  nach 
Nettilling  erst  nach  dem  Aufbrechen  des  Eises  im  Juli  an. 
Die  Fahrt  durch  die  Stromschnellen  des  Fjordes  raufste  mit 
grofser  Vorsicht  gemacht  werden,  da  in  den  gewaltigen 
Wirbeln  die  ungeschickten  Fellboote  leicht  umschlugen. 
Aus  diesem  Grunde  mufste  sorgfältig  der  Wechsel  der  Ge- 
zeiten benutzt  weidon,  um  rasch  die  gefährliche  Durchfahrt 
zu  bewerkstelligen.  Oft  sollen  die  Männer  ihre  Kajaks 
über  die  Passe  getragen  haben,  um  die  Passage  in  diesen 
gebrechlichen  Fahrzeugen  zu  vermeiden.  Noch  heute  wird 
von  einem  grofsen  Unglück  erzählt,  welches  entstanden  sein 
soll,  als  ein  eigenwilliger  Bootssteurer  trotz  aller  Warnungen 
mit  seinem  Boote  bei  heftigem  Winde  und  voll  laufender 
Springflut  Sarbaxdualung  hinabfahren  wollte.  Das  Boot 
schlug  um,  und  alle  Insassen  ertranken,  aufser  einer  Frau, 
die  sich  auf  einem  Bündel  Rentierfelle  rettete. 

Von  Kangia  aus  mufsten  die  Boote  über  die  Trago- 
stellen Igpirto,  IgipirtouBirn  und  Ujaraxdjuin  geschafft  werden, 
und  ebenso  wurde  der  reifsende  Flufs  Angmartung  auf  der 
flachen  Thalsohle  umgangen.  So  gelangte  man  nach  Net- 
tilling ,  an  dessen  Ufer  die  Hütten  aufgeschlagen  wurden. 
Im  Herbste  kehrte  dieser  Teil  der  Eingebornen  schon  vor 
dem  Eintritt  des  Frostes  zurück.  Es  wurde  schon  oben 
erwähnt,  dafs  nur  wonige  Eskimos  das  ganze  Jahr  an  den 
Ufern  des  Sees  weilten.  Selbst  von  denen,  welche  dort 
überwinterten,  kamen  manche  im  März  zum  Meere  herunter, 
um  junge  Seehunde  zu  jagen,  deren  Fell  nicht  völlig  durch 
die  Rentierpclze  ersetzt  werden  kann. 


Seit  jenen  Zeiten  haben  sich  die  Verhältnisse  der  Talir- 
pingmiut wesentlich  geändert.  Heute  lebt  nur  ganz  aus- 
nahmsweise jemand  im  Winter  am  Ufer  des  Sees.  Es  scheint, 
dafs  wohl  noch  hinreichend  Seehunde  vorhanden  sind,  um  den 
Eintritt  von  Hungersnöten  zu  verhindern ,  doch  werden 
dieselben  uiiverhältnismäfsig  viel  leichter  im  Meere  erlegt. 
Zur  Not  kann  das  Mark  der  Rentiere ,  welche  in  den 
grofsen  Ebenen  zu  allen  .Jahreszeiten  häufig  sind ,  als 
Feuerungsmalerial  verwandt  werden ,  doch  ist  dies  immer 
nur  ein  Notbehelf.  Es  ist  anzunehmen,  dafs  hauptsächlich 
die  starke  Verminderung  die  Eskimos  bewogen  hat ,  sich 
mehr  zusammenzuhalten,  und  dem  herrschenden  Gebrauche, 
ans  Meer  zurückzukehren,  zu  folgen.  Im  Herbste  werden 
alle  entbehrlichen  Haushaltungsgegenstände  in  Isoa  zurück- 
gelassen, und  man  begiebt  sich  nach  Kangia,  wo  Tür  einige 
Zeit  die  Schneehäuser  errichtet  werden.  Hier  lassen  die 
Eskimos  auch  ihre  Kajaks  zurück  und  reisen  im  Anfang  De- 
zember ,  wenn  die  Jagd  am  ofi'enen  Meere  erfolgreicher 
wird,  zum  Ausgang  des  Fjordes,  wo  mit  Vorliebe  in  Ti- 
ninixdjuax  oder  auf  Nezemiarbing  die  Wiutoransiedelung 
aufgeschlagen  wird.  Nun  werden  die  Seehunde  mit  der 
Harpune  erlegt ,  wie  in  allen  andern  Ansiedelungen,  oder 
man  geht  auch  wohl  nach  Sarba/idu.alung,  um  die  Seehunde, 
welche  sich  dort  zu  sammeln  pflegen,  zu  schiefsen.  Diese 
Jagd  ist  aber  nicht  sehr  beliebt,  weil  in  der  [Jragebung 
der  Wasserlöcher  das  Eis  rauh  ist  und  zwischen  den  auf- 
geprefsten  Schollen  sich  verräterische ,  schwache  Stellen 
befinden.  Von  Ende  März  bis  Anfang  April  werden  an 
den  Küsten  der  zahllosen  Inseln  zwischen  Tininixdjuax 
und  Nuvujalung  junge  Seehunde  gejag';,  und  zu  gleicher  Zeit 
verläfst  man  die  alten  Ansiedelungen,  weil  dort  jetzt  die  aus- 
gedehntesten Wasserlöcher  entstehen.  K^arussuit  und  K'inga- 
seareang  sind  um  diese  Zeit  die  bevorzugtesten  Wohnplätze. 

Sob.ild  der  Jungseehundsfang  beendet  ist,  beginnt  die 
FrUhlingsjagd  auf  die  sieh  sonnenden  Seehunde,  die  hier 
sehr  ergiebig  ist.  Nirgends  sonst  sah  ich  solche  Mengen 
von  auf  dem  Eise  liegenden  Tieren,  wie  im  Nettilling- 
Fjorde.  Schon  im  April  begegneten  sie  mir  auf  Schritt 
und  Tritt ,  als  an  der  Ostküste  des  Sundes  kaum  einzelne 
sich  hervorwagten.  Bis  zum  Mai  sind  alle  Eskimos  mit 
Fellen  für  die  Sommerkleidung  versehen,  zu  denen  das 
Bweite  Kleid  der  jungen  Seehunde  verwandt  wird.  Dann 
rüstet  man  eifrig  zur  Fahrt  nach  dem  See. 

Die  weiten  Reisen,  welche  hier  alljährlich  unternommen 
werden,  bewirken ,  dafs  diese  Eskimos  mehr  als  irgend  ein 
andrer  Stamn)  der  Führung  eines  einzelnen  folgt.  Aus 
alten  Überlieferungen  folgt,  dafs  früher  fast  alle  Stämme 
einen  Pimmaiu,  d.  h.  Jemand,  der  alles  am  b„.jcen  ver- 
steht, ein  Stamraeshaupt,  gehabt  haben,  dessen  Macht- 
befugnisse   aber     recht     gering     waren.      Vermutlich    Iie- 
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schränkten  dieaelhen  sich  darauf,  dafs  der  PimiiiHiii  die 
Zeit  Tür  den  Umzug  oder  für  aiidru  öffeiitliclio  Angrlt-gen- 
heiteu  angab,  dafs  nach  seinem  Besclilusao  gewisse  Feste 
gefeiert  wurden  und  Älinliches.  Heute  sind  aoklio  Vor- 
rechte cinos  einzelnen  nur  in  wonigen  Piillon  anorkaiint, 
und  vermutliih  spielt  die  Persünlichkeit  daliei  eine  grofse 
Rolle.  So  hat  ein  Mann,  Aujang,  in  Tutuinirn  seine  Au- 
torität bis  heute  bewahrt.  Ebenso  führt  ein  Eskimo,  Ku- 
nung,  die  AkudMirmiiit  von  Niiotonaiijang,  die  aber  trotz- 
dem recht  seli)stiindig  gegen  ihn  auftreten,  und  eine  äl  ti- 
licho  Macht  übten  bis  vor  kurzer  Zeit  einzelne  .Männer 
unter  den  Talirpinginiut.  Heute  filiirt  sin  ganz  u'ül  gar 
ein  .Mann,  namens  Piarang,  ein  gutmütiger  und  verstän- 
diger Eskimo,  der  durchaus  keinen  Anspruch  auf  lio  Führer- 
schaft erhebt,  dessen  Entschlüssen  die  iil)rigen  aber  stets 
folgen. 

In  der  ersten  Woche  des  .Mai  wird  auf  seinen  Vor- 
schlag der  Aufbrucii  festg.  setzt,  und  gomeinflcliiiftlich 
machen  sich  alle  auf  den  Weg.  »Sie  gelangen  in  zwei  bis 
drei  Tagereisen  nach  Kangia,  von  wo  aus  sie  in  einem 
Ta(:e  nach  Isoa  kommen.  Nun  folgen  sie  der  südiistliihen 
Küste  de.T  Sees,  )illegoii  die  erste  Nacht  auf  Tiki'ra;;dJMaii.-irn, 
die  zweite  auf  der  kleinen  Insel  Manirigtung  nahe  Tiko- 
raxdjiiHz  zu  üliernachten  und  kommen  am  fünften  Tage 
nach  der  Abreise  von  K'arussnit,  wenn  sie  in  starken  Mär- 
schen voran  eilen,  auf  Tikeraxdjung  an,  wo  die  Sommer- 
niederlassung erbaut  wird.  Von  den  zahllosen  Hentieren, 
die  ilas  Jjand  beviilkern,  loben  sie  sorglos  und  ohne  .Mühe. 
Sehr  bald  nach  ihrer  Ankunft  in  Tikeraxdjung  kommen  die 
Sommervögel  gezogen,  von  denen  die  Uänso,  die  Kango, 
von  gröfster  liodeutung  sind.  Während  der  Mauser  siml 
sie  gänzlich  aufsor  stände  zu  fliegen  und  können  von  den 
Eingebornen  leicht  gefangen  werden.  Sie  erbauen  daini 
Steitikreiao ,  in  welche  die  Vögel  von  allen  Seiten  hinein- 
getrieben werden  und  aus  denen  sie  nicht  wieder  ent- 
weichen können.  Ebenso  worden  sie  auf  dem  See,  der  um 
diese  Zeit  i'i.ffrei  wird,  mit  Kajaks  ans  Land  getriol)en 
und  dort  gefangen.  Der  Vogel  ist  so  häufig,  daft  sein 
Fleisch  genügt,  um  die  Hundo  zu  füttern,  Nahe  bei  Ti- 
keriuKiljung  mündet  dor  Amaxdjuax  entströmende  tiefe  Flufs. 
Dersollio  ist  so  wasserreich,  dafs  ihn  nicht  einmal  die  Ron- 
tiero  ohne  zu  schwimmen  überschreiten  können.  Sie  rasten 
dann  auf  der  Insel  KV'xortomotoxtudlirn,  aul  der  eine  grofso 
Anzahl  alljährlich  getötet  wird. 

Von  Tikerazdjung  aus  machen  die  Eskimos  woito  Streif- 
zUgo  in  ihren  Kajaks  und  zu  Lande.  Sie  besuchen  häufig 
die  seenreiche  südliche  Niederung  und  mögen  raituntor 
Ama;.(!juux  erreichen.  In  alten  Zeiten  sollen  sie  rcgel- 
mäfsig  ihre  Hütten  zu  diesem  See  hinauf  vorlogt  habon, 
Bobald    die    Rijntierjagd    nicht   ergiebig    genug    war.       Der 


Verbinduiigsflurs  von  Amazdjuaz  und  Nettiiling  mündet  bei 
Padli,  wo   massenhaft  Lachse  gefangen  werden. 

In  diesem  fTebiete  ideibon  die  Talirpingmiut,  bis  die 
östliche  Hälfto  des  Sees  wieder  gefroren  ist. 

Unter  dem  Schutze  der  Inseln  bildet  sich  rascher  eine 
Eisdecke,  al.s  in  den  offenen  westlichen  Teilen  des  Sees,  und 
in'.  November  kehren  die  Eingebornen  auf  Schlitten  nacli  Isoa 
zurück.  Mit  den  erbeuteten  F'ollen  schwer  belastet,  logen 
sie  nur  kleine  Tagereisen  zurück  und  kommen  nii  ist  erst 
am  0.  Tage  an  ihrem  kcdBoziol«  an.  .Manchmal  gehen 
»iü  im  März  oder  .Viiril  mit  leichten  Sc.liiitten  nach  Isoa, 
um  UcMitiere  zu  jagen,  die  eine  angenehme  Abwechselung 
in  dem   Einerlei  der  täglichen  Nalirung  bieten. 

Aufser  den  Talirpingmiut  gehen  ziemlieh  viele  Eskimos 
des  t.'umborland-Suniles  in  Uoolon  zum  See  hinauf  Die 
alten  Felll)Oote  sind  jetzt  ganz  aufser  Oebrauch  gekonimon, 
da  vieio  Eingebornu  von  di  n  Walern  scelüchtigo  Wall)ooto 
als  Entgelt  für  geleistete  Dienste  empfangen  haben.  In 
diesen  übi  rschreiten  sie  gleich  nach  dem  Aufbrucii  des 
Eises  den  Sund  und  begeben  sich  mich  Nettiiling,  indem 
sie  die  Koote  über  die  Tragestellon  und  Seen  von  Kangia 
bis  Isoa  boiöiiiorn.  Da  die  T(iiiri)ii!g;niut  keine  liooto 
am  See  haben,  bleiben  sie  in  Tikera/djung;  die  in  Walbooton 
hinaufgewandi'rtcn  Eskimos  dagegen  wechseln  zeitweilig 
ihren  Wohniilatz  und  besuchen  auch  beute  noch  K'armang 
uiul  die  Nordküste  des  Sees.  Nur  selten  kommt  einer  oder 
der  andre  mich  dem  Koukdjuax,  weil  sich  in  den  iistliclKm 
(iebieten  ein  so  unerschöpllicher  Ticrrcichluin  findet  ,  dal's 
weite  Reisen  durchaus  nicht  erforderlich  sind.  Um  Anfang 
Oktober  verlassen  die  Hoote  den  See  wieder  und  begeben 
sich  zu  d(ui  Ilerbstansiedelungon   im  Sunde. 

.Mit  dem  insolreichen  Nettiiling- Fjord  erreichen  wir  die 
Grenze  v.m  Talirpia  und  gelangen  weiter  im  Norden 
nach  K'ingua,  dem  obern  Ende  von  Tini;;djuarbiiig,  das 
etwa  von   Imigen   I)i8  Ussualung  gerechnet  wird. 

Die  erste  WinteransiedeUing,  an  welclie  wir  gelangen,  ist 
auf  Iniigen  eiTicbtel,  dessen  Unigelmng  oft  einen  der  besten 
Winterjagdgründe  bildet,  weil  das  SUdende  der  Insel,  auf  dem 
die  Hütten  stidien,  bis  weit  in  das  Meer  hinausragt.  In  vielen 
Jahren  wird  die  Jagd  durch  rauhes  Eis  erscliwert,  das  sich 
häufig  zwischen  l'ujotung,  Imigen  und  dem  Nettilling-Fjordo 
ausdehnt  und  durch  heftige  Stiömungen  gebildet  wird.  Spät 
im  Winter  wandern  die  Eingebornen  womöglich  noch  weiter 
nach  aulsen  und  schlagen  dann  ihre  Hütten  auf  Pujotuiig 
auf.  Der  Fang  junger  Seehunde  wird  an  den  Küsten  von 
Imigen  und  den  nördlicher  gelegenen  Kibiuting-lnseln,  so- 
wie im  Fjorde  h'aggiiortung  betrieben,  doch  können  die 
Eskimos  'licht  alljährlich  diese  Goliieto  besuchen ,  weil  die 
ganio  von  Inseln  umschlossene  Eisfläche,  westlich  der  Linie 
Imigen—  Anarnitung,    im    Frühling   fast    regolmäfsig    von 
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tiefem  Sohiioe  hodocki  i8t,  der  die  Schlitteu  verhindert, 
irgendwie  voran  üii  ki)mnien.  Dann  Hclilugeii  iliu  Eskinioü 
die  Ansiedolungon  auf  dem  offenen  Meere  zwisclion  Aug- 
palugtiing  und  fmigen  oder  woiter  nördlich  iiul',  iinil  ver- 
weilen hier  von  Mitte  .Miirz   l)i»  Mnde  April. 

Hei  der  Hesprechung  der  EiavorliiiltniKso  doH  Sundes 
wurden  die  zuiillosen  Wiisserliicher  erwähnt ,  welche  flieh 
hier  im  Friihlin^;  l)ilden.  Wenn  aolelie  Unlerijrcnlinngon 
der  Eisfliiciie  im  Winter  eine  wünschenswerte  Vermehrung 
des  JugdgobieteB  liilden ,  sind  sie  später  im  (iegonteil  un- 
günstig', weil  die  Seehunde  sieh  in  ihrer  Niiho  zuMiinimen- 
scharen  und  auf  dem  Irügerischen  Eise  nahe  den  Wasser- 
löchern  sunnen.  Die  Klut  hui  das  Eis  so  morsch  gemacht, 
dafs  die  Tiere  ganz  unnahbar  sind  und  infolgedeHsen  in 
solchen   Gegenilen   kein  Jagd((rf()lg  zu  erwarten  ist. 

Zur  Itentierjagd  gehen  diese  Eskimos  entweder  nach 
Issort uzdjua/f,  wo  sii^  in  den  Fjorden  E;^aluazdjuin,  Sirnulling 
oder  Miltirielling  ihre  Hütten  aufschlagen,  oder  nach  E;ja- 
luxdjua;;  imhe  UsRuulung.  Von  allen  diesen  I'llltzen  aus 
jagen  sie  in  dem  westlich  des  Penny  Plateaus  gelegenen 
HügoUande.  Nur  sidton  gehen  sie  hier  weit  nach  Norden, 
weil  das  von  unregelmiilkigen  Iliigelraassen  eingenonimeiiB 
Land  schwer  zu  passieren  ist.  Das  ganze  Hügelland 
besitzt  keine  zusammenhangenden  Thnier ,  so  ilalii  die 
erbeuteten  Uentierfello  und  das  Flrinch  bergauf  und  bergab 
zu  den  Ansiodeinngen  getragen  werden  müssen.  Wie 
schon  der  Nanm  angilit,  sind  E/alu>;djuuz  uml  E^/aluazilJuin 
ergiebige  Lachstjüche.  Von  ersterm  steigt  man  durch  lun 
enges  Thal  zu  dem  See  E/oleaxdjuin  hinauf,  von  ilem  aus 
ein  I'afs  in  das  an  H/aluaxdjuin  anschliefsonde  Thal  führt. 
Ein  zweiter  Pfad  führt  an  den  unmittelbar  an  die  eisbe- 
deckten  }{ochlando  anschliefsenden ,  langgestreckten  See 
Imeraxiljuaz,  von  dem  aus  eine  zweitiigigo  Wanderung  längs 
des  Flufsthales  mich  Mihirielling  führt.  Vun  Issortuzdjuaz 
gelangt  man  auf  einer  kurzen  Landenge,  die  einen  be- 
quemen Schlitten  weg  bietet,  nach  K'aggilortung;  eine  andre, 
die  nur  fir  Fufsgänger  brauchbar  ist,  führt  ül)er  eine 
Soenketto  n.udi  tiein  obern  End(^  von  K'angorllukdjua;^,  dem 
Fjorde  zwisdnn  K'aggilortung  und  Issortuxdjua/.  In  diesem 
(ilebiete  ist  es  nicht  der  Mühe  wert,  die  im  Sommer  be- 
nutzten Überland wige  aufzuzählen,  weil  zahllose  Thüler 
den  Wanderer  von  Osten  muh  Westen  und  von  Süden 
nach  Norden  führen. 

Im  Herbste  begeben  sich  die  Eskimos  nach  Saunirtung 
oder  Sauuirtuxdjuax,  zwei  nordwestlich  von  Imigen  gelegenen 
Inseln,  auf  denen  sie  sich  l)is  zum  .lanuar,  der  Zeil  zur 
Kückkehr  an  die  offene  See,  aufhalten. 

Die  zweite  Ansiedelung  der  K'inguaraiut  ist  Anarnitung 
ura  Nordeingange  des  Fjordes  K'aggilortung.  Die  kleine 
Ineel,   sowie    die   gegenüberliegende   Landspitze    des   lang- 


gestreckten Igdlungajung  sind  heute  eine  der  bedeutendsten 
Ansiedelungen  im  Cuniberlaiul- Sunde.  Auf  dem  Süd-  und 
Ostabhange  des  sanft  gerundeten  Hügels  finden  sich  eine 
grofse  Reihe  aller  Hütten ,  wie  sie  oft  an  den  arktischen 
Küsten  Amerikas  beobachtet  werden,  eine  Umfassung  aus 
aufgerichtoten  Steinen  und  das  aufgomauerto  Lager  nebst 
der  Erhöhung  für  die  Lampen  uml  Fleischvorräto. 


irüi'ff-q   oJ'iiiiMn/ 

'■','      ^"  OTtuTiarnltui_ 


'ri-/..it  eilig 

Or^'mim/iiui  lAiti-  Ilitttfn  ) 
f\  Sihr.ffhiili.tfi 


SigiTtjcIliiiiij 


Antirnitung. 

Ich  gebe  vorstehend  eine  flüchtige  Skizze  der  Ansiedelung, 
um  an  diesem  Beispiele  zu  zeigen,  mit  welch  eingehender 
Genauigkeit  der  Eskimo  jede  kleine  Stelle  auf  den  bewohnten 
Plätzen  bezeichnet.  Im  Herbst  werden  die  alten  Gebäude 
mit  besonderer  Vorliebe  von  den  Eskimos  benutzt,  um,  mit 
einem  neuen  Dache  versehen,  als  Wohnung  zu  dienen. 
Die  Eorm  dieser  Häuser,  der  sogeminnton  K'armangs, 
weicht  von  derjenigen  der  gewöhnlichen  Zelte  ab,  indem 
sie  ein  Haches  Daidi  und  über  den  Eingange  ein  grofses 
Pen.iter  aus  Seehumlsdärnion  erhalten. 

Wenn  das  Eis  in  den  obern  Teilen  dos  Fjordes  eben 
ist,  läl'st  sich  die  hierher  gehörige  Gruppe  von  Familien 
auf  Kilauting  nieder,  der  gröfsten  Inaol  unter  einer  von 
Nordwesten  nach  Südosten  verlaufenden  Reihe,  nördlich 
von  Imigen,  Von  hier  aus  jagen  sie  Seehunde  mit  dem 
Speere,  Ist  aber  das  Eis  bei  Kilauting  ruuli,  wie  z.  B, 
in  dem  Winter,  als  ich  im  Cumberland- Sunde  weilte,  80 
bleiben  sie  in  Anarnitung,  von  wo  aus  zum  Teil  mit  dem 
Speere,  zum  Teil  aber  auch  mit  dem  (iewehro  au  den  Wasset'- 
löchern  im  Eingange  zu  TsBortuxdjuax  gejagt  wird. 
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Wenn  in  den  kältoaten  Monaten  den  Winters  die  heltigu 
Strömung  das  ungicluire  Ei«  an  den  Rändern  des  Wasser- 
lochea  zur  Sjiringzpit  fortführt,  kann  man  dich  ungefährdet 
dorn  Hunde  doH  WusHorH  nahen.  Dort  lauern  diu  EskimoB 
den  uuftauciienden  Seehunden  auf,  die  gescIioBBen  und,  so- 
bald die  Strüniuiif?  HJe  an  die  EiKkonto  führt,  mit  (h'r  Ffar- 
pune  aufgefangen  werden.  In  Harhuxdjuuz,  dem  griil'aten 
der  WaHserliJcher  und  zugleich  dem  nüchnten  lici  Anar- 
nitung,  wird  iniincr  die  aun  dem  Fjorde  Hetzende  Strömung 
benutzt.  Die  .liiger  vorlassen  dann  kurz  vor  Eintritt  der 
Ebbe  die  Ansiedelung  und  fahren  nach  Norden,  um  zur 
Z««it,  wenn  der  .Strom  mit  ziemlicher  Stärke  einsetzt,  bei 
Harbu/tiljuHX  zu  sein,  wo  sie  sich  längs  rler  SüdkÜHte  der 
Wasserlöcher  verteilen.  Das  westliolie  Loch  wird  häufiger 
besucht,  als  das  vr)n  Putukin.  Nur  auBnubnisweifle  reisen 
sie  nach  den  Kani,ridliiita- Flutlöchern  im  Eingänge  zu 
TesHiujang  und  zu  der  zwischen  K'ap^odlualung  und  K'czer- 
tclutig  gebildeten  greisen  Öffnung  Sarbiufdux.  Sobald  die 
Fiutströniung  mit  dem  Keginno  der  Nijipzeiton  scliwächer 
wird ,  siiiil  die  Wasserlöcher  wegen  des  sich  bildendcin 
.fungeises  unnahbar,  und  die  PJskimos  sind  auf  die  .lagd 
mit  d?ni  Spei^ro  angewiesen.  Hei  gutens  WcttsT  werden 
Kfi  den  Fliitiöoiicrri  eine  sn  grolsie  Anzahl  .Seeliunde  f;e- 
i'angen,  dafs  die  Eingebomen  hier  ziemlich  sorgloH  leben 
können. 

Zur  Zeit  di's  .Jungseohundsfungs  wird  die  Insel  fast 
immer  verlass(!n.  Einer  der  beliebtesten  Aufentlialtsorto 
ist  jetzt  auf  Sakiakiljung,  nahe  bei  Manitulii:g  im  Fjorde 
K'aggilortung ,  doch  werden  diese  Gebiete  bei  ein' retenden 
schweren  Schneefällen  verlassen  und  mit  der  offenen  See 
vertauBcht.  Wenn  die  Eskimos  trotzdem  hier  bleilien 
wollen,  so  sind  sie  auf  den  Gebrauch  von  Schneeschuhen 
angewiesen,  der  im  Frühjahr  hier  ziemlich  ausgedehnt  ist. 
Wenn  1878,  als  die  „Florence"  in  Anarnitung  überwinterte, 
der  gröfste  Teil  cler  P^skimos  nahe  dem  Schilfi'  blieb,  dürfte 
dies  der  Anwesenheit  derselben  zuzuschreiben  sein,  da 
eine  Reihe  Familien  in  Dienst  genommen  waren,  andre,  um 
Felle  und  ähnliches  zu  verkaufen,  kamen  und  in  der  Nähe 
blieben. 

Von  Wichtigkeit  für  die  Anarnitung  ■  Eskimos  sind  die 
Pässe,  uuf  denen  die  Wasserlöcher  im  Winter  a  if  Schlitten 
umgangen  werden  können.  Durch  die  Insel  Nudnirn  wird 
Sarbuxdjua»;  in  zwei  Teile  getrennt,  und  iil)or  eine  nieilere 
Sen':e  der  Insel  führt  <l<'r  Weg  nach  Norden.  Wenn  in 
milden  Wintern  oder  im  Frühling  Sarbuzdjuax  sich  weiter 
ausdehnt,  so  dafs  <lie  Insel  Nuilnirn  umsj/annt  wird,  muls 
man  auf  oim'm  sehr  unbequemen  Wege  weltlich  von  Sar- 
buxdjuax  den  steilen  Fels  Naujan  auf  der  Landenge  Itid- 
likaling  umgehen,  über  wr-l<'l>e  man  unmittelbar  in  den  Fjord 
IsiortU/idjuBif  gelangt. 


Im  Frühling  dehnen  sich  die  Kangidliuta- Flutlöcher  ge- 
waltig aus,  so  dafs  der  Schütten  nicht  wie  im  Winter  unge- 
hindert die  Passage  zwischen  Surnsirn  und  Kangidliuta  be- 
nutzen kann,  sondern  um  nach  Osten  nach  Tessiujang  zu 
gelangen,  Nazoreang  auf  der  Insel  K'a/odluiilung  über- 
schr('iten  mufa  und  dann  iiher  eine  zweite  Enge  durch 
Ugjukiung  nach  iKHortuxdjuax  gelangt.  Auf  einem  zweiten 
Wege  kann  man  durch  Überschreiten  einer  Landenge 
beide  Wasserlöcher  umgehen.  Man  folgt  der  Passage  zwi- 
schen K'apfodlualung  und  K'ezertellung  bis  Tappitariax, 
einer  Landenge,  die  unmittelbar  bei  Siegtun  in  den 
Sund  führt.  Heiiic  Pässe  ülier  diese  Insel  sind  recht  un- 
becjuem. 

Zum  Schlüsse  mufs  ich  noch  den  Weg  erwähnen ,  wel- 
chen die  Eskimos  von  Anarnitung  einstens  einschlugen, 
wenn  sie  in  Schlitten  zum  See  Nettilling  reisen  wollten. 
Sie  kreuzten  dann  den  Eingang  des  Fjordes  K'aggilortung 
und  fuhren  die  Ttucbt  Tarrionitung  hinauf,  von  <ler  ans  sie 
ülier  die  Seen  K'amusivajodhuig  und  Irtiujarig  nach  .Vlissir- 
tung  im  Nettilling -Fjorde  gelangten  und  so  den  Umweg 
um  die  grof«e,  nach  Osten  siib  vorstreckende  Halbinsel  er- 
B])arten.  Ein  Uhnliclier  Jjandweg  führte  weiter  östlich  von 
Tornait  über  einige  Seen  nach  Kangertlukdjuax. 

Der  nächste  zu  besprechende  Stamm  sind  die  Kingnait- 
mint,  welche  heute  auRscblielslich  auf  K'exerten  leben.  In 
frühern  Zeiten  scheinen  diese  Eskimos  an  mehrern  Stellen 
Winterunsieilelungen  gehabt  zu  haben,  so  in  der  Nähe  von 
Pangnirtung  und  auf  Miliazdjuin,  docli  Bammeln  sie  sich 
schon  seit  langer  Zeit  alle  in  K'exerten.  Infolge  der  An- 
wesenheit der  Walfischlängerstationen  ist  hier  bei  weitem 
die  gröfste  Ansiedelung  im  (Jumberland  -  Sunde,  indem  stets 
eine  grofse  Anzahl  Eingeborner  im  Dienste  der  Europäer 
stehen.  Die  Insel  liegt  ungemijn  bofjuem  für  die  Herbstjagd 
sowohl,  wie  für  den  a|jätern  Winter.  Im  November  und 
Dezember,  ehe  das  Eis  grofe.j  Festigkeit  erlangt  hat,  sind 
die  geschützten  Gewässer  östlich  der  Inseln  <ler  bevorzugte 
Jagdgrund,  erst  später  geht  nniii  nach  Westen  hin,  um  mit  der 
Harjiune  auf  dem  offenen  Meere  zu  jagen.  Einen  Übebtand 
hat  K'ezertei;  als  Ansiedelung,  den  di<ä  übrigen  Orte  nicht 
mit  ihm  teilen,  nämlich  die  häufigen  Stürme,  die  oft  tage- 
lang aus  dem  Fjorde  Kingnait  mit  unglaublicher  Heftigkeit 
wehen  und  die  Eingcbornen  an  ihre  Hütten  fesseln,  während 
im  Norden  und  Süden  ruhiges  Wetter  herrscht.  Hei  gutem 
Wetter  ist  das  von  hartgowohtcm  Schnee  hodockte  ?]iB  ein 
wünschenswerter  Jagdgrund,  aber  durch  diese  Sturme  wird 
oft  Not  verursacht.  Die  Jagd  junger  Seehunde  wird  in 
der  ganzen  Umgegend  K'exertens  betrieben. 

Aus  alten  Zeiten  finden  sich  die  Reste  von  zwei  grofsen 
Ansiedelungen  in  Pangnirtung  und  dem  kleinen  Thale  Niutang 
in  Kingnait,     Die  Itedingungen ,   unter  welchen  solche  An- 


ÜW 


mß 


i 


IV.  Anthropogcographie. 


79 


nieclalungeii  früher  Im  obern  Teile  von  Fjorden  beBtanden, 
werden  weiter  unten  besprochen  wenlon. 

Zur  Kentinrjagcl  bogeben  HJuh  die  Kingnaitmiut  teils 
nach  Kitingujung,  dem  obcfii  Ende  des  Fjordes,  teiis  nach 
Nirdlirn  hinter  den  Inseln  Augpaliigtung  und  Sednirun,  tiuch 
Pangnirtung  oder  iiui  li  niich  den  südlicheni  Fjorden  E/aluaz- 
djuin  und  Kungürtlukdjiiiix.  loh  will  hier  diu  Rentiorjugd- 
gebiute  der  Kinguiiiltniut,  Suuuiingniiut  und  l'udümiut  im 
/iUHurnniHnhang  beHprechen,  wtdl  duB  (iebiut  einen  durchaus 
einheitlichen  (Jhurukler  trügt  un<l  eine  Trennung  sehr  künst- 
lich uuHi'ullen   würde. 

Von  Nirdlirn  aus  jagl.  man  aal  dein  Horglande  von 
llMSualung  oder  l'ül};t  dem  kleinen,  in  die  Hucht  mundenden 
Flusse  aufwärts  in  duH  vom  Ukiuxdjuux  überragte  Uurgland. 
DusBulbeUefiiet  wird  von  I'angnirtung  aus  durchstreift,  wo  die 
SonimorariHiedclung  (snfweder  oberhalb  K'ordlubing  oder 
gegenüber  Aulitiviug  auf^^ebaut  wird.  Nur  selten  besuchen 
die  Eskimos  das  tiefgeHclmittene,  gletschorreiche  Thal,  das 
zum  See  K'itulle   iiiiil   zur  Davinsl  jIso  führt. 

In  Kingnait  ist  Kitingujatig  der  bei  weitem  bevorzugte 
Platz.  In  dem  hier  mündenden  B'lusse  finden  sich  zahllose 
Lachse  und  iu  dem  reiidi  «ef^liedorten  Thalo  ist  Gelej^on- 
holt  zu  auHgodeliiiten  .Slnüiziigen  j^eboten.  Uei  der  Bo- 
Bpreuhung  des  GebirgDbaues  wurden  die  ßerggruppen  er- 
wähnt, die  ullnuihlicb  zu  dem  eisbedeckten  Hochlande  von 
Kingnait  und  iSaumia  hinaiilführen.  Da  hier  sowohl,  wie 
iu  dem  Hügellundo  von  K'ingua  die  Kentiere  auf  den 
schneereiclien  liiilien  Schutz  vor  den  .Moskitos  suchen,  bilden 
diese  Höhen  das  Ilauptjagdgebiet  der  EskimoH.  Nie  gehen 
hier  nicht  häufig  weiter  als  Padli,  das  fast  alle  gesehen 
hal)en,  wandern  aber  olt  durch  die  Thälor  Nersezdjuax 
und  TunuKMung  nach  Pangiiirtung  hinüber,  dessen  Ostufer  sie 
ziemlich  weit  folgen.  Wenn  die  Eskimos  ira  Sommer  mit 
ihren  Hooten  Kitingujang  verlassen,  halten  sie  sich  wohl 
in  den  Thälern  der  Westküste!  des  Fjordes  auf,  um  an  dem 
Abhänge  de»  gipfelreichen  Hochlandes  zu  jagen,  oder  be- 
suchen von  Niutang  und  Kangertlua^rdjung  aus  dati  Gebiet  von 
E/aluu/djuin.  Zeitweilig  lassen  sie  sich  in  Tornait  nieder, 
von  wo  aus  auf  einem  Überlandwege  durc(l  breite  Thiiler, 
<lie  den  Angiuxax  umgeben,  Tupirbikdjuin  in  I'angnirtung  zu- 
gänglich ist,  das  auch  zidtweilig  als  Platz  für  dij  Hütten 
der  in  Pangoirtung  jagenden  Eingebornen  dient. 

Ich  darf  von  einer  Aufzählung  der  einzelnen  Sommor- 
ansiedeliingen  von  hier  nach  Süden  absehen,  da  an  dem 
obern  Ende  jedes  Fjordes  und  überall,  wo  sieh  ein  Zugang 
zum  Hinneniande  bieti't,  ilie  Zelte  aufgeschlagen  werden. 
Das  eisbodeckto  Innere  des  Landes  bleibt  unbelreten  von 
dem  Fufae  des  Mfiischon,  weil  dort  keine  Jagdbeute  zu 
finde.)  ist.  Infolgedessen  bleiben  die  Eskimos  wesentlich 
auf  die  von  den  Fjorden  gebildeten  Halbinseln   beschränkt. 


Die  Saumingmiut  errichten  ihre  Sommerzelte  an  den 
südlichem  Fjorden  der  Küste,  in  denen  ich  die  Plätze, 
welche  für  die  Ansiedelungen  benutzt  werden,  wiu  überall, 
bezeichnet  habe.  Die  ganze  von  Ugjuktung  im  Cumber- 
land-Sunde  und  K'uiroliktung  an  der  Davisstrafse  abgetrennte 
Halbinsel  wird  von  ihnen  durchstreift  und  zwar  verfolgen 
sie  nicht  nur  die  Rentiere,  sondern  auch  die  Eisbären,  die 
in  den  Sommermonaten  häufig  die  Umgegend  von  Kap  Mercy 
besuchen. 

Eine  andre  wichtige  Sonimeransiodelung  der  Sauming- 
miut  ist  am  Ende  von  Touaxdjuax,  von  wo  aus  sie  den 
Ostabfall  dos  Hochlandes  und  die  vom  Plxeter-Sunde  und 
Touazdjuax  abgeschnittene  Halbinsel  durchstreifen.  Die 
Padlimiut  besuchen  mit  Vorliebe  von  Kangianga  aus  den 
Nordubfall  des  greisen  Hochlandes,  wie  die  von  den  beiden 
Kangertlukdjuax  von  Padli  und  E.xoter  gebildete  Halbinsel. 
Eine  ihrer  oft  besuchton  Homraeransiedelungen  ist  auch 
E/aloaping  im  Hintergrunde  von  Amituaxdjuax  an  dem 
Ostausgangü   von   Padli;  der  Durban   Harbor  der  Walor. 

Die  Verteilung  der  Rentiere  auf  der  (."uuiborland-IIalh- 
insel  ist  so  unregehnäfsig,  dafs  der  .lagderfolg  zeitweilig 
Kohr  geringfügig  ist.  Wahrend  in  einigen  Somi.iern  hier 
zahlreiche  Herden  weiden,  worden  in  andern  trotz  aller 
Mühen  kaum  so  viele  Tiere  erlegt,  dafs  die  Eskimos  sich 
genug  Pelle  für  den  Winterbedarf  veisi hauen  können.  Es 
scheint,  dafs  ziemlich  regelmäl'sig  im  Frühling  die  Kentiere 
das  Land  Itidlirn,  den  untern  Teil  des  Padlithales  zwischen 
Ikaroling  und  Kangianga  durchwandern,  und  zwar  begeben 
sie  sich  nach  den  Kerichten  der  EHkimn«  von  der  Landenge 
zwischen  Narpaing  und  Maktartudjcnnax  nach  Exoter,  Hier 
sowohl,  wie  aucli  auf  der  Halbinsel  von  K'ivitung  sollen 
sich  stotK  viele   Rentiere  finden. 

Es  erübrigt  noch,  die  Winteransiedelungon  der  letzten 
Untcirabteilung  der  Ozcmiut,  der  Saumiiigmiul  zu  besnrecheu. 
Ein  Teil  derselben  schlägt  auf  K'exertaujaiig  im  Fjorde  Ug- 
juktung die  Herbst-  und  Winteransiedelungon  auf.  In  dem 
obern  Teile  des  Sundes  kommen  eigentümlicherweiM  gar 
keine  Walrosse  vor,  die  weiter  im  Süden  in  grofser  Monge 
gefunden  werden.  Akulia/ating  östlich  von  K'exerten  dürfte 
die  nördlichste  Stelle  sein,  an  der  sie  noch  gefunden  werden. 
Nach  alte;i  Sagen  sollen  vor  langer  Zeit  diese  Tiere  über- 
all im  Cumberlaud- Sunde  vorgekommen  sein,  uml  einige 
Ortsnamen  logen  noch  Zeugnis  ab  von  ihrer  Anwesenheit: 
so  der  stets  für  Walrol'sinsoln  gebrauchte  Name  Ug'irn  lUr 
zwei  Inselchon  in  K'aggilortung,  sowie  Anarnitung,  d.  h.  ein 
Ort,  der  von  der  Menge  der  Walrofsexkreme.'nte  üblen  Ge- 
ruch hat. 

Ehe  der  Golf  zu  gefrieren  beginnt,  fangen  die  in  Ug- 
juktung lebenden  Eskimo»  mit  Eifer  Walrosse  an  den  Inseln 
Uglirusüdlich  K'oxertaujaug,8owib  bei  K'oxertax  in  Anartuajuin 
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Die  Jagd  wird  xur  oiTenen  Jahreszeit  vom  Tioote  aus  mit 
Harpunen  und  Lanzen  betrieben.  Im  Frühling  werden  Wal- 
10880  zuweilen  .in  der  Eiskante,  während  sie  sich  sonnen,  mit 
der  Kugel  getutet.  Di»  im  Spiitherbste  erlegten  Tiere 
werden  unter  Steinen  begraben,  und  infolgedeHscn  leiden 
die  Saumiiigmiut  bis  s]iät  in  den  Winter  keine  Not.  Indes 
gehen  sie  re^clniüfaig  auf  Seeliuiulsjagd  im  Aiisgnrige  des 
Fjordes  Ugjuktung  oder  nach  Kangertlnaping,  einem  Seiten- 
armo  des  Fionles  Kouazdju;iz,  indem  sie  den  für  Schlitten  un- 
benutzbaren I'afs  überschreiten.  Das  Kaji  Nuvukdjuax  ist 
fast  immer  vom  Wasser  bespült,  ao  dafs  man  dasselbe  im 
Winter  nicht  umroisen  kann.  Der  Fang  junger  Seehunde  ist 
hier  unbedeutend,  weil  die  Bären  im  Frühling  in  die  Fjorde 
kommen ,  ura  Seehunde  zu  jagen ,  und  so  die  Tiere  ver- 
scheuchen. Die  Eskimos  gehen  im  März  deBhalb  auf  Rären- 
jagd  oder  kommen  auch  Wohl  zum  Jungsechuudslang  weiter 
sundaut'wärts.  Im  Frühling  dürfte  die  Ansiedelung  Ug- 
juktung wohl  immer  verlas.son  sein,  weil  die  Eskimos  sich 
dann  meist  zur  Davisstralse  hniüborbegoben.  Um  dorthin 
zu  gelangen  benutzen  sie  den  Schlitten  weg,  welchen  ich 
bei  Gelegenheit  meiner  Reise  nach  Saumia  beschrieb  (p.  15). 
Die  l)evorzugto  Ansiedelung  ist  hier  Ukiadliving,  ein 
Ort,  an  dem  sich  viele  wohlerbultsne  K'armanga  finden,  dio 
zur  Wohnung  benutzt  werden.  Auch  hier  werden  im 
Sommer  und  Herbst  Walrosse  gejagt  und  viele  Vorräte 
aufgespeichert.  Im  Winter  bildet  die  ausgedehnte  Eisfläche 
einen  günstigen  Jagdgrund  für  den  Seehundsfang  und  im 
Frühling  kommen  die  Eisbären  von  der  Uufaern  Kante  des 
Landeises  zu  den  Inseln  und  Küsten  herauf,  um  Seehunde 
zu  jagen.  Zu  gleicher  Zeit  wirft  die  Bärin  ihr  Junges, 
dessen  Fleisch  hocbgeschätzr  wird  und  dessen  Fell  zu 
Hosen  rec'it  begehrt  ist.  Um  diese  Zeit  werden  eine  grofse 
Menge  dieser  Tiere  erlegt  und  ihre  kostbaren  Pelze  zum 
Verkauf  an  die  Waler  sorgfältig  zubereitet. 

Aufser  dem  oben  bepproelienen  Schlittenwogc  führt  ein 
zweiter,  längerer,  in  den  Cunilu'riand-Sund.  Von  dem  kleinen 
Fjord  Nedluzspax  aus  reist  man  einen  Flufs  hinauf,  der  in 
einem  ziemlich  grofsen  See  entspringt.  Von  hier  aus  er- 
steigt man  i!aa  Hiiinenlandeis  und  gelangt  über  die  hier 
vorhandene  Einschnürung  desselben  in  das  nacn  Kangertluk- 
djuaz  und  E/aluaxdjuin  führende  Thal.  Es  ist  dies  der 
einzige  mir  bekannte  Ülierlandweg,  auf  welchem  noch  dazu 
mit  Schliiten  das  Binnenlandiis  überschritten  wird.  Auch  Kap 
Mercy  kann  auf  einer  Reihe  von  Pässen  umgangen  werden. 
Im  Schutze  der  von  .Muingmang  und  dem  Kap  umschlossenen 
Bucht  bildet  sich  Landeis  bis  zum  Fufse  der  Halbinsel 
Uibarun  (Kaji  Mercy).  Hier  fuhrt  der  Fafs  Tappitaridjen, 
auf  dem  man  zugleiih  zwei  Landspitzen  abschneidet  in 
den  Sund.  Die  nun  folgenden  Buchten  pflegen  alle  über- 
froren  zu  sein,  und  jede  Spitze   wird  auf  einem  Passe  um- 


gangen. Leider  war  mir  dieser  Weg  bei  meiner  Anwesen- 
heit in  Saumia  noch  unbekannt,  sonst  hätte  ich  ohne  grofse 
Mühe  Kap  Mercy  liesuchen  können.  So  gelangt  man  end- 
lich nach  Anartuajuin.  Nur  selten  dehnt  sich  hier  das 
Wasser  bis  Nuvukdjuara>;djung  zwischen  Anartuajuin  und 
Ugjuktung  aus.  In  diesem  Falle  führt  ein  unbe(|uemer 
Pfad  über  die  Halbinsel.  Wenn  die  Landspitze  zwischen 
Kouaxdjuax  und  Kangertlukdjuax  unpassierbar  ist,  mufs  man 
von  E;;aluaxdjuin  in  der  von  Naujaxdjuaz  abgeschnittenen 
Bucht  aus  das  Land  überschreiton. 

Keliren  wir  zur  Davisstrafse  zurück,  so  sind  hier  noch 
einige  wichtige  Landengen  zu  besprechen.  Die  erste  führt 
die  Bewohner  von  Ukiadliving  nach  Exeter,  indem  sie 
Touaxdjuaz  hinaufreiseu  und  auf  recht  schwierigem  Wege 
nach  der  Südküste  des  E.xeter-Sundes  gelangen,  (iowöhn- 
lich  sind  Eis  und  Schnee  von  Udlimaulitelling  an  sehr 
schlecht  und  schwer  zu  üi>er8chreiteu.  Ist  in  solchem  Falle 
die  Passage  durch  Touaxdjuax  zu  schwierig,  so  reisen  die 
Eskimos  im  s])äten  Frühjahr,  wenn  der  Schnee  zusammen- 
gesickert ist,  und  die  aufgeprefsten  Eisplatten  zusammen- 
geschmolzen sind,  längs  der  Küste  und  gehen  den  Fjord 
Ituatuzan  hinauf,  der  sie  auf  kurzem  Uberlandwege  in  den 
Exeter-Sund  führt.  Kap  Wa'.singham  ist  wegen  mangelnden 
Eises  nie  zu  passieren.  Wenn  Schnee  und  Eis  längs  der 
Küste  in  gutem  Zustande  sind,  ziehen  die  Eingebornen  den 
Weg  durch  Ituaiuzan  stets  vor. 

Vom  Exeter -Sunde  aus  kann  man  auf  kurzem  Passe 
Kangertlukdjuax  des  Padli- Fjordes  erreichen,  doch  ist  hier 
ausnahmslos  der  Schnee  so  tief,  dafs  der  Weg  nie  vor  Juni 
passierbar  ist.  Die  langgestreckten  Landzungen  von  Exeter 
iJs  Padli  können  bequem  auf  kurzen  Pässen  überschritten 
werden. 

Ehe  ich  den  Cumberlaud-Sund  und  damit  die  Ozomiut 
ganz  verlasse,  mufs  ich  noch  den  Walfischlang  berühren, 
welchen  die  Eskimos  früher  in  ihren  Fellbooten  be- 
triehen. Von  allen  Ansiedelungen  aus  verfolgte  mau  eifrig 
mit  den  unvollkommensten  Waffen  das  gewaltige  Tier, 
welches  auf  einmal  Lebensmittel  und  Feuerung  für  lange 
Zeit  gewährt,  Es  ist  mir  nicht  ganz  klar  geworden,  ob 
die  Eskimos  mit  ihren  Booten  im  Frühling  zur  Eiskante 
fuhren,  um  dort  die  Ankunft  der  Wale  zu  erwarten,  wie 
heute  die  Europäer  zu  thun  pilegeu,  oder  ob  man  den  Fang 
nur  im  Sommer  betrieb.  An  der  Davisstrafse  schlugen  die 
Padlimiut  und  Akudnirmiut  ihre  Zelte  im  Juni,  weit  vom 
Lande  entfernt,  an  ;er  Eiskante  auf  und  verfolgten  von 
dort  aus  den  Wal,  dessen  Fleisch,  Speck  und  Fischbein  auf 
Schlitten  in  die  Ansiedelung  gebracht  wurde.  Im  Cuniber- 
land-Sunde  wurden  Wale  in  allen  Fjorden,  vorzüglich  aber 
in  Kiugiiait,  K'ingua  und  in  den  engen  Gewässern  der 
Westküste  gefangen.     Infolgedessen    koauten    die   Eskimos 
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ihre  Winterwohnungen  in  den  Fjorden  halten,  da  der  Thran 
und  das  Fleisch  der  Wale  für  lange  Zeit  als  Vorrat  ge- 
nügte. Das  gänzliche  Aufliiiren  des  Walfischfanges  ist  wohl 
die  einzige  empfindliche  Nahrungsverminderung,  welche  die 
Eskimos  durch  die  Europäer  betroffen  hat.  Es  ist  aber 
nicht  anzunehmen,  dnfs  sie  früher  eine  grofne  Anzahl  dieser 
Tiere  gefangen  haben,  jedenfalls  nicht  so  viele,  dafs  alle 
Eskimos  Monate  hindurch  davon  gelebt  hatten.  Noch  heute 
wird  von  den  Eäkinios  der  Walfischfang  an  der  Hudson- 
strafse,  wie  auch  in  der  Repulse-Bai  botrieben,  obwohl 
durcli  den  Besuch  der  Schiffe  und  die  Errichtung  von  Sta- 
tionen wesentlicii  beschränkt. 

Nachdem  ich  die  Wohnsitze  der  Ozomiut  besprochen 
habe,  wende  ich  mich  zu  den  Padlimiut  und  Akiidnirmiut, 
kann  mich  aber  hier  kürzer  fassen,  da  die  Verhältnisse 
wesentlich  eine  Wiederholung  der  in  Sauniia  vorhandenen 
sind.  Der  charakteristischste  Unterschied  zwischen  der 
Lebensweise  der  Oxo-  und  Padli-Eskimos  ist,  dafs  die  letz- 
tern weit  beweglicher  sind  und  nicht  mit  <lerselben  Be- 
harrlichkeit wie  die  erstem  allwinterlich  dieselben  Stellen 
für  ihre  Ansiedelungeti  aufsuchen,  indem  sie  bald  im  Norden, 
bald  im  Süden  überwintern.  Wu  sie  sich  aber  auch  auf- 
iiftlten  mögen,  wie  bei  allen  Stämmen  suchen  auch  sie  die 
altüberlieferten  Uferetrecken  aus. 

Im  Sommer  dienen  drei  Orte  zu  ständigen  Ansiedelun- 
gen, K'armazdjuin  (Exeter-Bai),  E/aloaping  in  Padli  und 
K'ivitung,  von  denen  aber  das  erstere  nur  in  unrcgel- 
mäfsigen  Zwischenräumen  bewohnt  ist  und  aucli  von  den 
Saumingmiut  besucht  wird.  Die  Rentierjagd  wird  hier  zu 
derselben  Zeit  begonnen,  wie  weiter  im  Süden,  ist  aber 
durch  das  späte  Aufbrechen  des  Eises  wesentlich  erleichtert. 
Die  lleutieru  besuchen  die  dem  Festlande  vorgelagerten 
Inseln  und  die  Eskimos  können  so  leicht  mit  Schlitten  an 
ihre  Weideplätze  herankommen  und  i.iühelos  die  Beute  zur 
Ansiedelung  schaffen.  Besonders  die  zahllosen  Inseln  der 
Home-Bai  bieten  in  dieser  Beziehung  ein  günstiges  Jagd- 
gebiet, in  dem  auch  die  Eskimos  zeitweilig  dauernde 
Sommeransiedelungen  aufschlage^i.  Besonders  die  lange,  flache 
Halbinsel  Pamiujang  Nedluzseax,  der  Fjord  Nudlung  und  das 
sich  an  Nedluxseax  anschliefsende  Thal  werden  öfters  von 
ihnen  besucht.  Ich  nuifs  hier  zugleich  dieSommeiwohnplätze 
der  Akudnirmiut,  soweit  dieselben  mir  bekannt  sind,  aufzählen. 
Vor  dem  Auft)rechen  des  Eises  werden  Rentiere  in  Nud- 
lung, E;;alualuin,  Ijellirtung,  Inugsuin  und  andern  Fjorden 
gejagt.  Besonders  reich  ssheint  der  südliche  Teil  der  Home- 
Bai  zu  sein,  wo  das  Tiefland  des  Westens  unmittelbar  bis 
ans  Meer  herantritt.  Eigentümlicherweise  findet  sich  an 
dieser  ganzen  Rüste  bis  weit  nach  Norden  keine  einzige 
Insel,  auf  der  Vögel  nisten,  so  dafs  Enten  &c.  immer  nur 
nebenbei  gefangen  worden,  und  Eier  fast  gar  nicht  vor- 
Dr.  F.  Boas,   liafliu-Lanü. 


banden  sind.  Wenn  diese  Nahrung  auch  keinen  hervor- 
ragenden Anteil  au  der  Ernährung  der  Ozomiut  und  der 
südlichem  Stämme  hat,  so  niufs  doch  erwähnt  werden,  dafs 
sie  oft  die  Eierinseln  heimsuchen  und  die  Vögel  am  Strande 
und  in  den  Nestern  mit  Schlingen  fangen.  Hier  in  Akudniru 
nisten  die  Vögel  auf  Avaudjelling,  wiewohl  nicht  in  grofser 
Zalil.  Dagegen  ziehen  im  Juli  scharenweise  die  Enten  den 
Fjord  Itirbilung  herab  und  werden  an  dessen  obern  Ende 
bei  dieser  Gelegenheit  in  grofsen  Mengen  gefangen.  Von 
hier  aus  führt  ein  im  Sommer  benutzbarer  Überlandweg 
durch  ein  .?ngos  Thal  nach  der  Landschaft  Piling  an  dem 
Fox-Becken,  zu  der  man  in  dreitägigem  Marsche  gelangt. 
Es  scheint,  dafs  diesor  Verbindungsweg  der  östlichen  und 
westlichen  Stämme  ebenfalls  aufser  Gebrauch  gekommen  ist, 
wenigstens  kenne  ich  keinen  Eskimo,  der  denselben  ganz 
bereist  hat.  Ein  zweiter  interessanter  Überlandweg  ist  hier 
zu  erwähnen,  nämlich  von  Nudlung  und  E;;alualuin  nach 
Majoraridjen  und  Nettilling.  Noch  heute  wird  diese  Land- 
schaft von  Norden  aus  besucht,  während  mir  nur  ein  Fall 
bekannt  ist,  dafs  Eskimos  den  weiten  Weg  bis  Nettilling 
machten,  an  dessen  Ufern  sie  überwinterten. 

üi  •  Anfang  August  begeben  sich  die  Akudnirmiut  zu- 
meist nach  Niaxonaujang,  um  din  länjjs  der  Küste  nach 
Süden  fahrenden  Walfischfängcr  zu  sehen.  Aus  demselben 
Grunde  wohl  sammeln  sich  die  südlichem  Familien  alljähr- 
lich in  K'ivitung. 

Wenn  das  Meer  überfroren  ist,  wandern  die  Eskimos 
von  K'ivitung  teilweise  weiter  nach  Süden  und  schlagen 
zunächst  ihre  .\nsiedelung  auf  K'exertuxdjuiUf  auf,  wo  sie 
bis  gegen  Februar  bleiben.  Während  ein  Teil  hier  bleibt, 
oder  im  si)ätern  Frühjahr  weiter  die  Bucht  aufwärts  zieht 
und  auf  K'ezertnz  seine  Zelte  aufschlägt,  wandern  die  übrigen 
in  den  Padli-Fjord  und  wohnen  mit  den  dort  überwinternden 
Familien  vereint  auf  Padloping.  Hier,  wo  die  Eiskante  sich 
bis  auf  geringe  Entfernung  dem  Lande  nähert,  ist  ein 
günstiges  Gebiet  für  die  Bärenjagd,  welche  im  März  und 
April  eifrigst  betrieben  wird.  Im  Juni  ziehen  die  Eskimos  von 
Padloping  fjordaufwärts,  um  bei  Padli  Lachse  zu  fangen,  die 
nirgends  in  solchen  Mengen  vorkommen,  wie  hier.  Andre 
gehen  um  diese  Zeit  nach  Agpan  zum  Lummenfang,  wo 
sie  aber  nur  wenige  Tage  weilen.  Diejenigen,  welche  im 
Sommer  nach  K'ivitung  zurückkehren,  brechen  um  Ende 
Mai  oder  Anfang  Juni  von  Padloping  wieder  auf. 

Die  in  K'ivitung  bleibenden  Eingebornenjagen  in  der  östlich 
der  Halbinsel  gelegenen  Bucht  Seehunde  und  leben  von  den  im 
Sommer  und  Herb&te  aufgespeicherten  Vorräten  von  Walrofs- 
fleisch,  die  hier  bis  zum  folgenden  Sommer  ausreichen.  Einige 
verlassen  auch  nach  der  Eisbildung  K'ivitung  und  begeben 
sich  in  die  Home-Bai,  wo  sie  auf  der  kleineu  Insel  Nannuxtuax- 
djung  an  der  Nordspitze  von  K'exertalukdjuax  überwintern. 
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Die  Akudnirmiut  vuii  Niaxouaujang  siedeln  zum  Teil  im 
Winter  nach  Ipiutelling  auf  derSUdkUate  von  Koukteling  über, 
und  begeben  sich  etwa  im  Mai  nach  der  wenig  südlicher 
gelegenen  Insel  AvaudjoUing,  auf  der  sie  ihre  Hütten  auf- 
schlagen. Im  Frühling  jagen  sie  auf  Koukteling  und  der 
zwischen  Ijellirtung  und  River  Clyde  gelegenen  Halbinsel 
Bären,  die  hier  Hohlen  in  den  Schnee  graben,  um  ihre 
Jungen  zu  werfen. 

Während  im  Cumberland  -  Sunde  und  für  den  Verkehr 
zwischen  diesem  und  der  Davisstrafse  die  Landengen  von 
grofser  Wichtigkeit  sind,  weil  an  vielen  Stellen  offenes 
Wasser  den  Vorkehr  verhindert,  kann  man  hier  überall 
auf  dem  Meereis  reisen.  Nur  die  lang  ins  Meer  sich  er- 
streckenden Landspitzen  v/erden  gern  abgeschnitten,  weil 
sich  vor  ihnen  häufig  rauhes  Eis  bildet  und  im  Frühling 
breite  Spalten  das  Vorankommen  erschweren.  Aufserdem 
kann  man  durch  Überschreiten  der  Halbinseln  ilen  Weg 
wesentlich  yeiKürzen.  So  gelangt  infn  von  der  liucht  der 
Westküste  von  Padli  über  eiuon  guten  PvSa  nach  Kangert- 
loaping  und  weiier  nordwestlich  von  K'ivitung  durch  den 
Fjord  Tessiujang  und  über  eine  schmale  und  flache  Land- 
engo in  die  Home-Bai.  Ähnliche  Wege  führen  über  Kouk- 
teling und  die  nördlichere  Halbinsel  von  der  Home -Hai 
nach  Ijellirtung  und  weiter  zum  River  Clyde. 

Leider  endet  hier  meine  aus  eigner  Anschauung  ge- 
wonnene Kenntnis.  Die  weiter  nördlich  gelegenen  Winter- 
ansiedelungen des  River  Clydo  und  von  Axbirtijung  sind 
nicht  regelmäfsig  bewohnt,  sondern  worden  nur  in  unregel- 
mäfsigen  Zwischenräumen  von  den  Akudnirmiut  aufgesucht, 
denselben,  die  sich  meist  in  Niazouaujang  aufhalten.  Nach 
AxbirtijuDg  und  Kangertlualung  (Scott  Inlot)  dürften  schon 
öfters  die  Tununirmiut  von  Ponds-Bai  kommen. 

Über  die  beiden  Stämme  der  Aggoraiut  kann  ich  leider 
wenig  sagen,  da  die  Nachrichten  über  dieselben  zu  verein- 
zelt und  die  Karte  des  Gebietes  zu  ungenau  für  eingehende 
Erkundigungen  ist.  Einiges  ist  aus  den  von  Hall  ab- 
gedruckten Eskimokarten  zu  ersehen.  (Hall ,  Second  ex- 
pedition,  pp.  356  und  370.)  Es  scheint,  dafs  die  Ein- 
gebornen  sowohl  nahe  dem  Ausgange  des  Navy  Board  Inlet 
wie  der  Ponds-Bai  überwintern  und  auch  im  Hintergrunde 
des  Sundes  wohnen.  Ähnlich  werden  von  Hall  für  den  Ad- 
miralty  Inlet,  Tununirusirn,  Ansiedelungen  am  Ausgange 
wie  auch  weit  südlich  angegeben.  Die  Jagd  dieser  Eskimos 
scheint  aufser  auf  Seehunde,  heute  noch  wesentlich  auf 
Weifswale  und  Narwale  gerichtet  zu  sein ,  die  in  grofser 
Mengo  hier  vorkommen  sollen. 

Wenn  ich  auch  wenig  über  die  eigentlichen  Wohnsitze 
dieser  Eskiaios  unterrichtet  bin,  und  somit  alles  nähere 
Material  zur  Beurteilung  ihrer  Lebensweise  fehlt,  kann  ich 
doch  die  allgemeinen  Thatsachen  über  ihre  Beziehungen  zu 


andern  Stämmen  angeben.  Am  wichtigsten  sind  ihre  Bezie- 
hungen zu  den  Iglulingmiut,  weil  sie  auf  diesem  Wege  einen 
regelmäfsigen  Verkehr  zwischen  dem  amerikanischen  Fest- 
lande und  dem  Osten  von  Baffinlaad  vermitteln.  Der  erste 
Weg  führt  von  Kangertlukdjuax,  einem  Fjorde  östlich  des 
Murray  Maxwell  Inlets  Parrys  nach  Nordosten;  man  ge- 
langt so  zu  dem  obern  Ende  des  Fjordes  Anaulercilling 
Diesen  Weg  beschrieb  mir  ein  aus  Igluling  stammender 
Eskimo,  den  ich  auf  Niazonnujang  traf,  aufs  genaueste. 
Die  von  Hall  (Second  Expedition,  p,  3.Ö1)  gemachte  Be- 
merkung, dafs  dieser  Weg  nach  Ponds-Bai  führe,  beruht 
vermutlich  auf  Irrtum ,  indem  der  betreffende  Eingoborne 
wohl  sagte,  man  gelange  auf  diesem  Wege  nach  Tununirn, 
womit  oft  das  ganze  Grebiet  im  Nordosten  bezeichnet  wird. 
Vielleicht  kann  man  auch  vonKangertlukdjuax  aus  durch  das 
Flachland  nach  E/aluin,  dem  Arctio-Sund  gelangen.  Ein 
zweiter  oft  benutzter  Weg  führt  von  Kangertlung,  dem 
Grifford  River  Parrys  nach  Angmang  und  zugleich  nach  Tu- 
nunirusirn. Dieser  Weg  wurde  schon  von  Parry  beschrieben, 
welcher  einen  Versuch  machen  liefs,  von  hier  aus  nach 
Norden  zu  gelangen  (s.  Pariy,  Second  voyage,  p.  449),  und 
später  wieder  von  Hall  angegeben  (Second  expedition, 
p.  356).  Es  ist  mir  einigermafsen  zweifelhaft,  ob  ein  Weg 
durch  die  oft  mit  rauhem  Eise  gefüllte  Fury  and  Hecla- 
Strafse  führt  und  der  Küste  des  Golfes  von  Boothiu  nach 
Norden  folgt.  Es  erschien  mir  anfänglich  so  aus  Beschrei- 
bungen, die  ich  von  einigen  Eskimos  erhielt;  ich  bin  aber  nach 
Betrachtung  der  ausführlichen  Schilderungen  Parrys  wieder 
zweifelhaft  geworden.  Der  Verkehr  zwischen  Tununirusirn 
und  Tununirn  scheint  über  die  Landenge  von  Kangertlung 
nach  Navy  Board  lulet  zu  führen. 

Die  Reisen  der  Aggomiut  bleiben  aber  keineswegs  auf 
Baffiu-Land  beschränkt.  In  günstigen  Wintern  überi|ueren 
sie  den  Lancaster-Suud  und  bewohnen  die  östliche  Hälfte 
von  Tudjan  (North  Devon).  Die  Wege,  welche  sie  von 
hier  aus  bereisen ,  sind  schon  bei  Gelegenheit  der  Bespre- 
chung des  tfones- Sundes  (S.  40)  dargelegt  worden.  Diese 
W.^nderungen  scheinen  nicht  sehr  häufig  vorzukommen,  doch 
werden  sie  heute  sowohl,  wie  früher  mitunter  gemacht. 
Eine  mir  bekannte  Familie  hatte  den  ganzen  Weg  bis 
zum  Smith -Sunde  bereist.  Der  Vater  und  andre  Ver- 
wandte eines  im  Cumberland -Sunde  lebenden  Eskimos 
waren  vor  etwa  15  .Jahren  von  einer  weit  ausgedehnten 
Wanderung  nach  Korden  und  einem  längern  Aufenthalte 
auf  Tudjan  und  Nedlung  zurückgekehrt. 

PJs  bleibt  nun  noch  eine  Gruppe  von  Eskimos  zu  be- 
sprechen ,  nämlich  die  Bewohner  von  Igluling ,  über  die 
aber  auch  nur  dürftige  neuere  Nachrichten  vorliegen.  Durch 
Parry  sind  wir  mit  dem  Verlaufe  ihres  jährlichen  Lebens 
vertraut  geworden     und   er  sowohl  wie   Hall  geben  Nach- 


I 


IV.  Anthropogeographie. 


83 


richten  über  ihren  Verkehr  mit  östlichem  Stämmen,  So- 
bald das  Meer  zu  gefrieren  beginnt,  scheinen  die  Einge- 
bornen  sich  auf  Igluling  zu  sammeln,  um  von  hier  aus 
den  ganzen  Winter  hindurch  Walrosse  zu  jagen.  In  dieser 
Beziehung  unterscheiden  sie  sich  wesentlich  von  den  Nu- 
gumiut,  die  mit  grofser  Strenge  in  den  Herbstmonaten 
nicht  eher  Walrosse  jagen,  als  bis  die  Rentierfellkleidung  be- 
arbeitet ist.  Je  nach  der  Lage  der  Eiskanto  scheint  Igluling, 
Arlagnuk,  Pingitkaling  oder  die  Uglit-lnseln  als  Wohuplatz 
gewählt  zu  werden.  Spät  im  Winter  pflegt  sich  ein  Teil 
der  Familien  auf  das  Eis  nordöstlich  von  Igluling  zu  be- 
geben, wo  mit  dem  S(jeere  Seehunde  gejagt  werden.  Auch 
bei  Amitoz  scheint  sich  eine  Winteransiedeluug  zu  finden. 
Im  April  jagt  auch  dieser  Stamm  in  den  Buchten  und 
Fjorden  die  jungen  Seehunde  in  ihrem  weifsen  Kleide  und 
Parry  fand  sie  zu  jener  Zeit  besonders  im  Hooper  Inlet.  Im 
Winter  scheint  fast  immer  Fleisch  in  Hülle  und  Fülle  vor- 
handen zu  sein ,  nur  wenn  sich  an  der  Eiskante  junges 
schwaches  Eis  ansetzt,  treten  Zeiten  der  Not  ein,  während 
deren  es  notwendig  ist ,  den  Seehundsfang  zu  betreiben. 
Nach  Halls  Berichten  wird  auch  während  des  Winters 
manchmal  an  der  Westküste  der  Melville- Halbinsel  ge- 
jagt, zu  der  ein  Überlandweg  über  den  langgestreckten 
Grinnell  Lake  und  Brevoort  River  Halls  führt.  Sobald  der 
Sommer  naht,  begeben  sich  die  Eingebornen  zur  Rentier- 
jagd und  zwar  mit  Vorliebe  auf  die  Küsten  von  Baffin-Land. 
Sowohl  nach  Halls  wie  uuoh  Barrys  Berichten  und  nach 
meinen  eignen  Erkundigungen  unterliegt  es  kei.iem  Zweifel, 
dafs  sie  die  Ostkuste  des  Fox -Beckens  besuchen. 

Dort  müssen  sich  zu  Barrys  Zeiten  noch  zwei  Stämme 
befunden  haben,  welche  nur  in  geringem  Verkehre  -"it  den 
Eskimos  von  Igluling  gestanden  haben,  die  Pilingmiut  und 
Sagdlirmiut.  Von  beiden  hörte  ich  während  meines  Aufent- 
haltes an  der  Davisstrafse  öfters  sprechen.  Die  oben  wieder- 
gt'gebene  Eskimokarte,  die  von  Ungarluk  für  Hall  in  Igluling 
gezeichnet  wurde,  gibt  eine  Vorstellung  von  der  Konfigura- 
tion diese«  Landes ,  während  meine  Erkundigungen  in  der 
Home-Baidie  Position  ziemlich  genau  feststellen.  Wie  gering 
der  Verkehr  zwischen  Igluling  und  Piling  war,  geht  daraus 
hervor,  dafs  die  Bewohner  des  letzteren  nach  zweijäh- 
rigem Aufenthalte  Barrys  im  Winter  Island  und  Igluling 
noch  nichts  von  dessen  Anwesenheit  wufsten,  sondern  nur 
zufällig  bei  einem  Besuche  in  Igluling  die  Schiffe  sahen. 
In  bezug  auf  diesen  Stamm  ist  zu  erwähnen ,  dafs  noch 
jetzt  die  von  der  Nordküste  des  Sees  Nettilling  aus  jagenden 
Eskimos  des  Cumberland- Sundes  zuweilen  mit  einzelnen 
dieser  Leute  zusammentreffen ,  wenn  dieselben  einmal  un- 
gewöhnlich weit  nach  Südosten  vordringen. 

Die  Nachrichten  über  die  Sagdlirmiut  sind  noch  i'ürftiger 
als  die  über  die  Bewohner  von   Piling.     Parry  verlegt  ihre 


Heimat  ostnordöstlich  von  Igluling.  Nach  den  Beschrei- 
bungen, welche  ich  empfing,  liegt  Sagdlirn  in  der  Richtung 
„K'aningnaug"  zu  Igluling,  d.  i,  Ostnordost,  und  wurde 
mir  aufserdem  als  langgestreckte  Insel  beschrieben.  Dieses 
und  eine  Sage  über  die  Besiedelung  des  Landes  sind  alles, 
was  mir  bekannt  geworden  ist. 

Zum  Schlüsse  mufs  noch  erwähnt  werden,  dafs  die  Es- 
kimos von  Igluling  mit  denen  der  Repulse-Bai  nahe  verwandt 
sind,  und  ein  lebhafter  Verkehr  zr/ischeii  beiden  Stämmen 
exi.?tiert.  Da  Weiberboote  bei  den  Iglulingraiut  durchaus 
nicht  gebraucht  werden,  findet  der  Verkehr  nur  im  Winter 
statt,  und  zwar  einerseits  längs  der  Küste,  anderseits  auf 
einem  Uberlandwegc,  der  südlich  von  Amitox  nach  Maluk- 
silang  (Lyons  Inlet)  führt,  und  von  dort  die  Repulse-Bai 
erreicht. 

Auf  diese  Weise  sind  die  Baffinland -Stämme  mit  den 
westlichem  Eskimos  verbunden.  Es  würde  zu  weit  von 
meiner  Aufgabe  abführen,  wenn  ich  das  vorhandene  Ma- 
terial über  diese  Stämme  zusammenstellen  wollte,  und  ich  be- 
schränke mich  deshalb  auf  das  bis  hierher  über  die  Be- 
wohner des  Baffin  -  Landes  tregebene. 


Betrachtet  man  zusammenfassend  die  Verteilung  der 
Eakimos  in  dem  gan7.en  Gebiete ,  so  mufs  es  zunächst  auf- 
fallen, dafs  die  Stämme  stets  dort  angesiedelt  sind,  wo 
sich  ausgedehnte  Eisflächen  finden,  die  im  Winter  als 
Fangplatz  für  den  Seehund  dienen.  So  die  Sikosuilarmiut 
an  der  ausgedehnten ,  durch  Inseln  geschützten  Bai  im 
Osten  von  Kings  Cape,  die  Akuliarmiut  nahe  der  Lesseps- 
•  'id  North  Bay.  Wie  die  Verhältnisse  bei  dem  K'aumau- 
angmiut  liegen,  läfst  sich  nicht  beurteilen,  weil  wir  nichts 
über  ihren  Winteraufenthalt  wissen.  In  der  Frobisher- 
Bai  finden  wir  den  starken  Stamm  der  Nugumiut  an  der 
Frobisher  -  Bai  selbst,  an  der  Field-  und  Grinnell -Bai  an- 
gesiedelt und  an  der  gröfsten  Eisfläche  des  ganzen  Landes, 
in  die  der  See  Nettilling  einzubegreifen  ist,  den  stärksten 
Stamm,  die  Oxomiut  des  Cumberland -Sundes.  An  der 
Davisstrafse  bilden  sich  Eisflächen  zwischen  Kap  Mickleham 
und  Kap  Mercy,  im  Exeter- Sunde,  und  von  Kap  Dyer  bis 
Kap  Bowen.  Domgemäfs  finden  sich  hier  die  Eskimos  an- 
gesiedelt: die  Saumingmiut  von  Ukiadliving,  die  Be- 
wohner von  K'armaxdjuin  mit  ihrer  Winteransiedelung 
am  Exeter -Sunde  und  der  Padlimiut  und  Akudnirmiut 
weiter  im  Norden.  Es  könnte  scheinen,  als  ob  die  Be- 
hauptung, dafs  ein  enger  Zusammenhang  zwischen  der  Be- 
völkerungsgröfse  und  der  Ausdehnung  der  Eisfläche  bestehe, 
hier  nicht  bestätigt  würde,  dadasLandois  der  Davisstrafae  bei 
weitem   das  ausgedehnteste  ist.  Es   zeigt  sich  aber,  dafs  die 
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Flüche  fast  durchweg  rauh  und  deshalb  schwer  zugänglich 
ist.  Es  wurde  schon  hervorgehoben,  dafs  die  Winterjagd 
auf  glattem  Eise  leichter  und  erfolgreicher  ist,  und  dem- 
gemäfs  finden  wir  auch  hier  die  Ansiedelungen  nur  in 
glatt  überfrorencn  Buchten.  I'adli,  die  Merchnnts-Hai,  die 
Brodle-  und  Home -Bai,  wie  der  Eingang  von  Ijellirtung, 
River  Clj-de  und  Axbirtijung  sind  demgemäfs  die  Plätze  für 
WinteransiedeluDgBu.  Im  hohen  Norden  bilden  die  mit 
ebnem  PJise  bedeckten  .Flächen  des  Eclipse-Sund  und  des 
Admiralty  Inlet  die  Wohnsitze  der  Eskimos. 

Nur  in  einigen  Gegenden  benutzen  die  Fskimos  die  Nähe 
des  offenen  Wassers  im  Winter  zur  \7alrof8,jßgd  and  iwar 
an  solchen  Stellen,  die  ebensowohl  die  SeehundBJagd  mit 
dem  Speere  auf  den  hinterliegendon  Eisflächeti  gestatten ;  es 
sind  dies  Sikosuilaz,  Akuliax,  die  Probisher- Bai  und 
Igluling.  Im  übrigen  leben  die  Eskimos  im  Winter  gänz- 
lich unabhängig  vom  offenen  Wasser. 

Während  im  Winter  die  Eskimos  sich  zu  grof'sen  An- 
siedelungen zusammonschiiefsen ,  bedingt  mit  dem  Beginn 
des  Frühlings  der  reichere  Jugderfolg  und  die  mannigfal- 
tigere .lagdweise  die  Zerstreuung  der  Familien  über  grofso 
Landstrecken.  Nur  in;  Cumberland-Sunde  und  in  der  Fro- 
bisher-Bai  lockt  der  Jungseehundsfanf,  die  Eingebornen  aus 
den  Winteransiedelungen ,  an  andei  ii  Stellen  werden  die 
Kajaks  gerüstet  und  au  der  Eiskante  zur  Seehundsjagd  ge- 
braucht;  Bären  und  die  zurückgekehrten  Vögel  werden  überall 
verfolgt.  Die  Wahl  des  Aufenfhaltsorts  bleibt  aber  auch 
jetzt  noch  von  den  Eisverliältnissen  abhängig. 

Sobald  aber  im  Sommer  die  Zeit  der  Rentierjagd  be- 
ginnt, errichtet  der  Eskimo  seine  Hütte  an  riätzeu,  die 
günstigen  Erfolg  bei  dieser  Jagd  vt^rsprechen,  und  so  sehen 
wir  die  orographische  Gliederung  des  Landes  jetzt  die 
Wahl  des  Orts  bestimmen. 

Wo  tiefgeschnittene  Thäler  die  Zugänge  zu  einem  aus- 
gedehnten Hinterlande  öffnen,  wo  wegsame  Pfade  zu 
den  schroff  abfallenden  Hochflächen  hinauffuhren,  finden 
wir  die  Sommeransiedelungen  aufgeschlagen.  Zumal  die 
obern  Enden  der  Fjorde  erfüllen  alle  wünschenswerten  Be- 
dingungen. Ihre  Bäche  bieten  durch  ihren  Fischreichtum 
Nahrung  in  Fülle;  ihre  Thäler  und  die  von  ihnen  ab- 
geschnittenen Halbinseln  sind  die  wegsamsten  Teile  des 
rauhen  Landes.  Am  deutlichsten  tritt  dieses  Verhältnis 
bei  dem  steilwandigen  Hochlande  der  Nugumiut  hervor, 
dessen  Fläche  von  zahllosen  Kentierherden  bevölkert  ist. 

Den  gröfsten  Einflufs  üben  die  ausgedehnten  Ebenen 
des  Westens  auf  die  Eskimos,  indem  wir  an  einer  ganzen 
Reihe  von  Plätzen  sehen,  wie  von  allen  Seiten  die  Stämme 
aus  weiten  Entfernungen  herangezogen  kommen ,  um  dort 
zu  jagen.  Die  Ak  iliarmiut  der  Hudsonstrafse  uud  die  Nugu- 
miut,  die  zum  See  Amaxdjuax  hinaufwanderu,  die  au  den 


Ufern  des  Nettilling  jagenden  Ozoniiut,  und  vielleicht  darf 
man  auch  die  von  Akudnirn  nach  Majoraridjen  wandernden 
Familien  hiorherzählen.  Diese  Erscheinung  ist  besonders  des- 
halb merkwürdig,  weil  sie  zeigt,  auf  wie  weite  Strecken 
sich  der  Einflufs  eines  besonders  gesegneten  Landes  aus- 
dehnt, wie  er  hier  einend  und  zusammenfüfircnd  auf  viele 
Stämme  wirkt. 


Es  wurden  sil  .n  bei  der  Besprechung  der  einzelnen 
Ansiedelungen  die  Wege  angeführt,  auf  welclien  die  Eskimos 
von  Küste  zu  Küste,  von  Stamm  zu  Stamm  reisen,  Wege, 
die  stets  bei  jeder  Reise  und  jeder  Übersiedelung  ein- 
gehalten werden  und  durch  uralte  Überlieferungen  fest- 
gestellt sind.  Um  ein  goiuiuercs  Verständnis  für  die  Wan- 
derungen der  Einzelnen  oder  der  Familien  zu  gewinnen, 
mufs  das  Verhältnis  der  Stämme  und  Ansiedelungen  zu 
einander  bes])rocheii  werden. 

Infolge  des  lebhaften  Verkehrs,  der  stets  zwischen  den 
Ansiedelungen  unterhalten  wird,  kann  es  nicht  unterbleiben, 
dafs  viele  Famillenbeziehuiigen  zwischen  denselben  an- 
geknüpft werden,  dafs  häufige  Heiraten  von  Ort  zu  Ort 
vorkommen.  Diese  verwandtschaftlichen  Beziehungen  nehmen 
aber  mit  dem  Grade  der  Entfernung  rasch  ab.  So  finden 
sich  im  Ci'niI>orland- Sunde  nur  drei  Leute  aus  Tununirn, 
etwa  zehn  aus  Akudnirn,  und  eine  ganze  Reihe  aus  Padli 
angesiedelt.  Von  den  südlichen  Stämmen  finden  wir  zahl- 
reiche Nugumiut  im  Sunde,  einige  Bewohner  von  K'au- 
mauang  und  Akuliax  und  nur  zwei  Sikosuilarmiut.  Ähn- 
liche Verhältnisse  müssen  in  den  übrigen  Ansiedelungen 
bestehen ,  wie  z.  B.  aus  den  Mitteilungen  Halls  über  die 
Nugumiut  und  Aivillik  der  Repulse-Bai  hervorgeht,  in- 
folgedessen ist  es  gestattet,  die  Stämme  in  Gruppen  zu- 
sammenzufassen, welche  immer  eng  zusammengehören,  wäh- 
rend sie  nur  in  geringer  Beziehung  zu  den  übrigen  stehen. 
Man  kann  sagen,  dafs  immer  c.  Stamm  vermittelnd  zwischen 
je  zwei  entfernten  stellt ,  so  dafs  er  mit  beiden  eng  ver- 
bunden ist,  während  die  durch  ihn  räumlich  getrennten 
einander  fremd  gegenüberstehen.  Die  Bedeutung  einer 
jolchen  Mittelstellung  wird  wesentlich  durch  die  Bedeutung 
des  Stammes,  von  der  Wichtigkeit  seines  Gebietes  für  die 
Eskimos  und  von  der  leichten  Fassierbarkeit  der  Verkehrs- 
strafsen  bestimmt. 

So  gehören  die  Sikosuilarmiut  und  Nuratamiut  eng  zu- 
sammen und  dürften  als  den  Akuliarmiut  sehr  nahestehend 
betrachtet  werden.  Die  Sikosuilarmiut  vermitteln  den  Ver- 
kehr mit  den  Iglumiut,  wie  man  die  Bewohner  von  Nord- 
If.brador  im  Baffinlande  nennt.  Nach  Ii.  Turners  Unter- 
suchungen sind  daselbst  drei  Stämme  zu  untoraclieiden, 
welche   die    beiden  Küsten    der  Ungava-Bai    und   die   Ost- 
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kÜBte  der  Hudson -Bai  bewohnen.  Dieser  Unterschied  ist 
den  Bewohnern  von  Bafünland  nicht  bewul'at,  sondern  sie 
fassen  alle  Stiimnie  ab  die  '  '  iraiut,  d.  h.  die  Bewohner  der 
andern  Seite  zusammen.  Vermutlich  ist  dieser  Verkehr 
nur  schwach  ausgebildet.  Die  Sikosuilarmiut  besuchei\  in 
ihren  Fellbooten  die  Trinity  Islands  (NannuragLSSttin)  zur 
Walrofsjagd  im  Frühling  und  reisen  hinüber  nach  den 
Grenzpfeilern  der  Hudsonstrafse,  dun  drei  Inseln  Tudjaraax- 
djung,  Akugdlirn  und  Tudjazdjuaralung  (Mill,Sulisbury,  Not- 
tingham Island),  sowie  nach  einer  Insel  Pudjurnang,  die  ich 
nicht  identifizitron  kann.  Dort  finden  sie  eine  Fülle  von 
Walrossen  und  Seehunden,  und  erreichen,  indem  sie  von 
Insel  zu  Insel  nach  SUden  ziehen,  Kap  Wolstenholme,  wo 
sie  mit  den  Iglumiut  zusammentreffen.  Die  Überfahrt  über 
die  Hudsonstrafse  wird  als  sehr  gefährlich  betrachtet  und 
nur  selten  unternommen.  Kein  Wort  darf  auf  der  langen 
Reise  gesprochen  werden,  damit  nicht  ein  verderben- 
bringender Sturm  in  dem  von  reifsenden  Ströniungou  be- 
wegten Meere  herauiljeschworen  wird.  Nur  einmal  sind 
Eskimos  auf  Salisbury  Island  getroffen  worden  (Lyon, 
Unsuecessful  attempt  to  reach  Ropulse-Bai,  p.  128),  doch  ist 
es  nicht  gewifs,  ob  dieselben  zur  Nord-  oder  SüdkUsto  der 
Hudsonstrafse  gehörten.  Im  übrigen  ist  die  Überschreitung  der 
Strafse  nur  aus  Berichten  bekannt,  die  ich  im  Cumbcrland- 
Sunde  empfing  und  die  von  den  in  der  Hudsonstrafse  be- 
kannten Walern  bestätigt  wurden.  Ob  ein  Vorkehr  zwischen 
Sikosuilar  und  Soulhnmpton  Island  besteht,  kann  ich  nicht 
entscheiden. 

Die  K'aumauangmiut  stehen  gewifs  den  Nugumiut  und 
Akuliarmiut  fast  gleich  nahe,  indem  sie  wahrscheinlich 
ihre  Winterwohnplätzo  nahe  der  North  Bay  haben,  wohin 
auch  die  Akuliarmiut  kommen.  Aus  Halls  Berichten  geht 
hervor,  dafs  viele  von  ihnen  in  der  Frobisher-Bai  an- 
gesiedelt sind. 

Heute  ist  der  Verkehr  zwischen  den  Nugumiut  und 
Ozomiut  sehr  gering,  indem  oft  Jahre  vergehen,  ohne  dafs 
eine  Utisü  von  einem  Stamme  zum  andern  gemacht  wird. 
Einst,  als  viele  Walfischfanger  den  Sund  und  die  Field-Bai 
besuchten,  scheint  dieses  anders  gewesen  zu  sein,  denn 
damals  siedelten  so  viele  Nugumiut  in  den  Sund  über, 
dafs  von  den  jetzt  an  der  Westküste  lebenden  Einge- 
hornen  fast  die  Hälfte  im  SUden  geboren  ist.  Ebenso 
häufig  geschahen  damals  Übersiedelungen  in  der  umge- 
kehrten Richtung.  Ich  möchte  dieses  aber  für  den  Aus- 
nahmefall halten,  weil  die  lange  ansiedelungslose  Küiiten- 
streckü  zwischen  der  Field-Bai  una  dem  Cumberland-Sunde 
keineswegs  einen  lebhaften  Ve;  kehr  begünstigt.  In  der 
That  werden  auch  infolgedessen  die  Nugumiut  im  Sunde 
als  Fremde  betrachtet,  trotz  der  uahen  verwandtschaft- 
lichen Beziehung   zwischen   beiden    Stämmen,    weil  beider- 


seits viele  Familien  einander  unbekannt  sind.  Es  ist  ganz 
auffallend,  um  wie  viel  gröfser  an  der  Westküste  die 
Verhältniszahl  der  Nugumiut  zu  den  Eingebornen  ist;  als 
an  der  Ostseite ;  es  scheint ,  dafs  sie  sich  im  Sunde  ganz 
an  ihro  nächsten  Nachbarn,  die  südlichen  Talitpiugniiut 
angeschlossen  haben,  in  deren  Gebiete  die  geographischen 
Verhältnisse  denen  der  Frobisher-Bai  am  ähnlichsten  sind. 
Weder  unter  den  Bewohnern  des  Nettilling- Fjordes,  noch 
unter  den  K'inguamiut  oder  Kingnaitmiut  fim'et  sich  eine 
ähnlich  grofse  Anzahl;  ja  unter  den  Saumingmiut  ist  nie- 
mand, der  je  weiter  südlich  gewesen  wäre  als  Naujateling, 
und  ebenso  finden  sich  in  Padli  oder  weiter  nördlich  nur 
ganz  vereinzelte  Individuen,  die  je  südlich  des  Cumberland- 
Sundes  gewesen  sind. 

Einzig  und  allein  durch  eine  aufmerksame  Betrachtung 
der  Geburtsstätten  der  einzelnen  Individuen  in  den  An- 
siedelungen des  Cumberhmd- Sundes  gelingt  es,  die  ur- 
sprüngliche Sonderung  der  Stämme  heute  noch  zu  be- 
obachten. Wir  finden  so  die  Bewohner  der  Ostküste,  den 
Padlimiut  und  Akuduirmiut,  die  der  Westküste  den  Nugu- 
miut nahestehend.  Im  Jahre  1840  mufs  nach  dem  wenigen, 
was  aus  dem  vorhandenen  Materia!  /,u  ersehen  ist  (Eenoo- 
loapik,  an  acount  of  tho  discovery  of  Hogarth  Sound  by 
A.  McDonald),  ein  sehr  lebhafter  Verkehr  zwischen  Padli 
und  allen  Stämmen  des  Sundes  bestanden  haben,  so  dafs 
wohl  allwiiiterlicb  Schlittenfahrten  von  Küste  zu  Küste 
stattfanden.  Wenn  der  Verkelir  auch  heute  nicht  so  be- 
deutend ist,  wie  zwischen  den  Ansieilelungen  des  Sundes 
untereinander,  so  mufs  er  doch  noch  immer  lebhaft  genannt 
werden.  Der  regelmäfsige  Verkehr  zwischen  Saumia  und 
Padli  geht  durch  die  Vermittelung  der  Kingnaitmiut, 
während  Übersiedelungen  hier  durch  die  Vermittelung  der 
von  beiden  Stämmen  besuchten  Ansiedelung  K^armaxdjuin 
stattfinden.  Ich  glaube  unter  den  Ozomiut  stehen  die 
Saumingmiut  ihrer  Lebensweise  und  ihren  Wanderungen 
nach  den  Padlimiut  am  nächsten,  indem  sie  die  weitesten 
nach  Norden  gerichteten  Wanderungen  unternehmen. 

Für  die  Oxomiut  sind  die  Akuduirmiut  Fremde,  die 
ihrerseits  in  naher  Beziehung  zu  den  Padlimiut  stehen, 
während  nur  selten  einzelne  die  Cumberland-Halbinsel  über- 
schreiten. Die  Beziehungen  zwischen  den  Akudnirmiut  und 
Aggomiut  scheinen  nur  locker  zu  sein  und  ebenso  unregel- 
mäfsig  unterhalten  zu  werden,  wie  die  zwischen  den  Nugu- 
miut und  Oxomiut. 

In  ungemein  lebhaften  Beziehungen  stehen  dagegen  die 
Einwohner  der  nördlichen  Sunde  und  der  Fury  and  Hecla- 
St.'ak  1  miteinander.  Schon  Parry  weifs  von  vielen  Reisen 
von  iiord  nach  Süd  zu  berichten.  Hall  fand  Eingebomc  von 
Tununirn  und  Tununirusirn  in  Igluling  angesiedelt,  ich  fand 
zwei   Iglulingmiut   unter   den  Akudnirmiut.     Der   Verkehr 
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Bcbuiiit  ein  ungemein  reger  zu  sein,  so  dafs  mau  mit  Recht 
difSü  drei  Stämme  als  einander  nahestel)end    ansehen    darf. 

Die  Bewohner  von  North  Devon  dürfen  als  zu  den 
Tununirusirmiut  gehörig  betrachtet  werden ,  indem  zeit- 
weilig einzelne  Familien  hierher  überzusiedeln  scheinen. 
Sie  unterhalten  die  wohl  nur  kärglichen  Beziehungen  zu 
den  Bewohnern  von  ümingman  Nuna. 

[ch  will  hier  nicht  niilier  auf  das  Verhältnis  der  Iglu, 
liugmiut  zu  den  westlichem  Stämmen  eingehen ,  sondern 
verweise  in  bezug  hierauf  auf  die  unten  citierten  Ar- 
beiten 1). 

Zwiijchen  den  fremden  Stämmen  finden  sich  eigentüm- 
liche Begrüfsungsformen,  die  nicht  dazu  angethan  sind,  den 
Verkihr  zu  erleichtern.  Wenn  nämlich  ein  Mann  zu  einem 
Stamme  kommt,  in  dem  er  niemand  kennt,  mu!s  er  folgende 
Zeremonie  über  sich  ergehen  lassen.  Die  einheimischen 
Männer  stellen  sich  ballspielond  in  eine  Reihe  auf,  aus 
der  ein  Einzelner  hervortritt  und  dem  Fremden  entgegen- 
•»eht,  der  ihn  mit  untergeschlagenen  Armen  und  seitwärts 
gesenktem  Kopfe  erwartet.  Er  empfängt  geduldig  eine  mit 
voller  Kraft  gegebene  Ohrfeige,  die  er  dann  ebenso  zu- 
rückzugeben hat.  Beide  Männer  erproben  so  lange  ihre 
Kräfte  aneinander,  bis  einer  sich  als  besiegt  erklärt.  E.'n 
zweiter  Kampf  mufs  noch  von  dem  Fremden  bestanden 
werden,  i;  dem  er  selbst  und  ein  Einheimischer  sich  ein- 
ander gegenübersetzen  und  mit  gekrümmten  Armen  ein- 
ander vom  Flecke  zu  ziehen  suchen.  Es  scheint,  dafs  der 
Unterliegende  bei  beiden  Kämpfen  in  gewissem  Sinne  in 
die  Gewalt  des  Siegers  kommt,  der  das  Recht  hat,  den 
Besiegten  zu  töten.  Wenigstens  wird  von  verschiedenen 
Fällen  berichtet,  bei  denen  der  unterlegene  Ankömmling 
ermordet  wurde.  Deshalb  und  weil  bei  einzelneu  Stämmen, 
z.  B.  den  Sinimiut  der  l'elly-Bai,  sehr  gefährliche  Zwei- 
kämpfe im  Gebrauche  sind,  werden  Berührungen  mit  freinden 
Eskimos  sehr  gefürchtet  und  die  Wanderungen  bleiben  auf 
Stämme  beschränkt,  deren  Sitten  und  Gebräuche  bekannt 
sind,  und  bei  denen  freundliche  Aufnahme  erwartet  werden 
darf. 

Bei  den  einander  zunäohststehenden  der  oben  be- 
sprochenen Stämme  fallen  diese  Begrüfsungsformen  fort,  so 
zwischen  den  P&dlimiut  und  Oj«omiut,  den  Padlimiul  und 
Akudnirmiut,  während  ein  in  Ozo  unbekannter  Nugumio 
oder  Akudnirnüo  die  Zeremonie  durchzumachen  hat.  Es 
liegt  dies  jedenfalls  darar. ,  dufs  bei  benachbarten  Stämmen 
stets  so  viele  verwaiultschaftliche  Beziehungen  bestehen, 
dal's  kein  Mitglied  eines  Stammes  dem  andern  ganz  fremd  ist. 

Wirkhche  Feindschaften  zwischen  ganzen  Ansiedelungen 
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Scheinen  nie  stattgefunden  zu  haben  und  dürften  wohl 
immer  auf  einzelne  Familien  beschränkt  gewesen  sein.  Der 
letzte  mir  bekannt  gewordene  Fall  mag  sich  vor  etwa 
70  Jahren  zugetragen  haben.  Damals  lebte  eine  grofse 
Anzahl  Eskimos  in  Niutang  im  Kingnait  -  Fjord  und  eine 
ganze  Reihe  von  Männern  dieser  Ansiedelung  war  von 
einem  K'inguamio  aus  Anarnitung  ermordet  worden.  In- 
folgedessen vereinigton  sich  die  Männer  von  Niutang  zu 
einer  gemeinsamen  Schiitteureise  nach  Anarnitung,  um  dnn 
Tod  ihrer  Stammesgenossen  zu  rächen.  Sie  verbargen  sich 
hinter  dem  Grundeise  und  töteten  mit  ihren  Pfeilen  den 
von  der  Jagd  zurückkehrenden  Mörder.  Ähnlicher  Art 
dürften  alle  Feindseligkeiten  gewesen  sein. 

Nur  eine  Sage  erzählt  von  einem  wirklichen  feindlichen 
Gegenüberstehen  zweier  Stämme.  Auf  der  steilen  Insel 
Isiritung  bei  Naujuteling  finden  sich  nämlich  hoch  oben 
auf  dem  flachen  Gipfel  Hüttenrestj,  die  einst  von  den 
Eskimos  erbaut  sein  sollen,  als  ein  feindseliger  Binnenland, 
stamm  die  Küsteabewohner  häufig  überfiel.  Sie  sollen  sich 
dann  durch  Pfeilschüsse  und  durch  Hinabwerfen  von  Stein- 
blöcken verteidigt  haben.  Allerdings  ist  das  Vorhandensein 
der  Hütten  luf  dem  Gipfel  der  Insel  auffallend.  Diese 
Sago  steht  aber  r;anzlich  isoliert. 

Selbst  die  Überlieferung  über  die  Vertreibung  der 
Tornit,  eines  sagenhaften  Volkes,  die  einst  mit  den  Eskimos 
geraeinsam  die  Küsten  bewohnt  haben  sollen,  weifs  nichts 
von  einem  Kftm])f'e  zu  berichten.  Die  Tnrnit  wanderten 
aus,  weil  einige  Männer  ermordet  wareu  und  sie  neue  Ge- 
waltthaten  fürchteten. 

Ich  will  hieran  gleich  eine  mitunter  vorkomnieade  Ur- 
sache für  die  Übersiedelung  zu  fremden  Stämmen  anführen, 
nämlich  die  Furcht  vor  der  Blutrache.  Wenn  ein  Mord 
vorgekommen,  der  nicht  mit  der  vorher  eingeholten  Ein- 
willigung aller  Männer  verübt  worden  ist,  haben  die  Ver- 
wandten das  Recht  sich  zu  rächen.  Häufig  entflieht  der 
Verbrecher  dann  zu  fernen  Landen ,  um  den  Verwandten 
schwerer  erreichbar  ,-.u  werden. 

Ganz  eigentümlich  sind  die  zeitweilig  vorkommenden 
Absonderungen  von  Einzelnen ,  die  aber  nicht  zu  fremden 
Stämmen  wandern,  sondern  ein  einsiedlerisches  Leben  führen. 
So  liefs  sich  vor  etwa  12  Jahren  eine  Familie  aus  K'exerten 
auf  dem  Festlando  aussetzen,  und  obwohl  man  häufig  ihre 
Spuren  gefunden  hat,  sind  die  Leute  nie  wieder  gesehen 
worden.  Ganz  ähnliche  Absonderungen  finden  sich  in  Grön- 
land, wo  man  diesen  Einsiedlern  fabelhafte  Kräfte  zu- 
schreibt. 

Betrachten  wir  die  Ursachen  für  dauernde  Übersiede- 
lungen einzelner  Individuen  uuter  fremde  Stämme  all- 
gemeiner, so  müssen  diese  wesentlich  in  den  Familienver- 
hältnissen   gesucht   werden.     Sobald    ein   Eskimo   heiratet, 
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tritt  er  bei  weitem  iu  der  gröfsten  Zahl  der  Fiillp  in  <Iie 
Familie  der  Frau  über,  so  dal's  ein  Fremder  dadurtb  ge- 
zwungen ist,  in  den  Stamm  überzutreten,  zu  dem  seine 
Frau  gehört.  So  wurde  infolge  dieser  »Sitte  ein  Eskimo 
aus  Tununirn,  der  ein  Mädchen  aus  K'ezerten  heiratete, 
dort  festgehalten. 

Eine  andre  Ursache  ist  in  der  üautigon  Adojjtion  von 
Kindern  zu  suclicn.  Elternlose  Waisen  oder  Kinder  von 
Familien,  in  denen  Vater  oder  Mutter  durch  andauernde 
Krankheit  an  der  Erfüllung  ihrer  Pflichten  verhindert  sind, 
werden  fast  immer  von  andern  Familien,  die  leichter  für 
die  Ernährung  der  Kinder  sorgen  können,  adoptiert,  so  dal's 
eine  wandernde  Eskimofamilie  oft  Kinder  aus  den  ver- 
schiedensten Gelucten  zugleich  grofs  zieht.  Ein  Eskimo 
aus  Imigen,  Napekin  mit  Namen,  hatte  einen  Jungen  aus 
der  Frobisher  •  Bai  und  ein  Mädchen  aus  Padli  zu  sich  ge- 
noran    n,  die  er  als  seine  eignen  Kinder  erzog. 

i-jne  Eigentümlichkeit  bei  den  Wanderungen  der  Eski- 
mos ist  es,  dafs  fast  regelmUfsig  im  Alter  der  Mann  zu 
der  Heimstätte  seiner  Jugend  zurückkehrt,  so  dafs  bei  weitem 
der  grüfsere  Teil  der  alten  Leute  in  ihrer  ursprünglichen 
Heimat  lebt.  Nach  dem  Tode  der  Eltern  der  i'rau, 
welche  ein  Mann  aus  fremden  Landen  geheiratet  hat,  folgt 
sie  ihm  oft  zurück  in  seine  Heimat.  Adoptierte  Kinder 
suchen,  wenn  sie  erwachsen  sind,  öfters  ihre  Eltern  auf, 
und  kommen  so  in  die  wahre  Heimat  zurück,  doch  acheint 
dieses  nicht  sehr  häufig  zu  geschehen,  weil  die  Familien, 
in  die  sie  aufgenommen  sind ,  sie  ganz  wie  die  eignen 
Kinder  behandeln. 

Vielleicht  die  wichtigste  Veranlassung  zu  Übersiedelungen 
war  in  den  letzton  Jahrzehnten  in  dem  Einflüsse  der  Waler 
auf  das  Leben  der  Eskimos  zu  suchen.  Etwa  seit  Anfang 
unsres  Jahrhunderts  werden  von  ihren  Flotten  die  Ufer 
der  Davisstrafse  und  Baffin-Bai  besucht,  so  dafs  Erzeugnisse 
europäischen  Gewerbefleifses  ihren  Weg  zu  den  Stämmen 
des  unwirtlichen  Nordens  fanden.  Die  wertvollsten  Gegen- 
stände, welche  sie  hier  eintauschten,  waren  Metalle  und 
Holz.  Die  Bedeutung  der  erstem  wird  an  ihrer  sparsamen 
Verwendung  für  Messer  und  Harpunen-  oder  Pfeilspitzen 
erkannt.  Durch  diesen  Besitz  waren  die  Akudnirmiut  und 
Tununirmiut  den  0;<oraiut  und  Iglulingmiut  weit  über- 
legen, und  wir  finden  zu  jenen  Zeiten  einen  lobhaften 
Handel  nach  diesen  Stämmen ,  welche  ihrerseits  Hunde, 
Fell«  ^.id  Ahnliches  den  Bewohnern  der  Davisstrafse  brachten. 
Einen  gleichen  Vorzug  genossen  die  Bewohner  von  K'au- 
mauang  und  Akuliax  vor  den  übrigen  Eskimos. 

Als  mit  der  Zeit  die  Walfiachfänger  mit  den  Eingebornen 
he';annter  wurden,  und  die  eigentümliche  Mischsprache, 
welche  den  Verkehr  noch  heute  vermittelt,  sich  ausgebildet 
hatte,  wurde  der  Handel  lebhafter  und  erreichte,  als  durch 


Vermittelung  der  Eskimos  der  Cumberlaud-Sund  wieder 
entdeckt  war,  seinen  Höhepunkt.  Sobald  die  Waler  im 
Sunde  zu  überwintern  begannen  und  die  Eskimos  in  ihre 
Dienste  nahmen,  kamen  diese  in  Besitz  von  Sc'.iefswatfen 
und  europäischen  Booten ,  so  dafs  ihre  ganze  Lebensweise 
wesentlich  vorändert  wurde.  Der  ungeheure  Reichtum 
europäischer  Produkte,  welchei-  so  in  die  Hände  der  Ein- 
gebornen strömte,  bewirkte,  dai's  von  vielen  Seiton  Familien 
zu  dem  so  gesegneten  Lande  zogen,  um  wenigstens  eine 
Zeitlang  aus  diesen  Vorteilen  Nutzen  zu  ziehen.  Besonders 
Nugumiut  und  Akudnirmiut  scheinen  damals  in  den  Sund 
eingewandert  zu  sein.  Als  mit  der  Zeit  auch  die  (iowässer 
von  Nugumiut  von  den  Walern  besucht  wurden,  hörten  die 
Übersiedelungen  dieses  Stammes  in  den  Sund  ziemlich  auf. 

Nachdem  so  die  Eskimos  mit  den  Vorteilen  der  euro- 
päischen Schiefswaffen  bekannt  geworden  waren,  begannen 
sie  aucli  an  der  Davisstrafse  Bärenfelle,  deren  hohen  Wert 
sie  im  Sund  kennen  gelernt  hatten,  gegen  Gewehre  ein- 
zutauschen und  erhielten  für  Seehunds-  oder  Walrofsspeck, 
d^n  sie  für  die  Waler  sammelten,  Munition  und  andre  Be- 
dürfnisse, vor  allem  den  unentbehrlichen  Tabak  geliefert. 
Einen  ähnlichen  Handel  treiben  die  Saumingraiut  mit  den 
Walein  des  Cumberlund-Suiu'es,  indem  sie  im  Winter  die 
Päreu.''elle  zum  Verkauf  den  Stationen  zutragen. 

Auf  diese  Weise  bewirkte  der  Walfisehfang  eine  voll- 
kommene Umwälzung  der  nordischen  Handelsverhältnisaa. 
Mit  dem  Aufhören  des  Fanges  im  Sunde  währc^nd  der 
letzten  Jahrzehnte  findet  ein  Rückströmen  der  Bevölkerung 
zur  Davisstraf iP  statt,  wo  im  Herbste  alljährlich  ein  leb- 
hafter Tauschverk'  -.r  mit  den  Schiffen  getrieben  wird. 
Daher  wandern  jetzt  viele  Ozomiut  ganz  oder  doch  für 
einige  Zeit  bis  nach  K'ivitung  hinauf,  um  dort  ihre  Bedürf- 
nisse einzuhandeln.  Da  bis  jetzt  noch  die  Nugumiut  ziem- 
lich häufig  von  Walern  besucht  sind,  führte  dieien  Stamm 
kein  Bedürfnis  nach  Norden. 

Erst  seit  wenigen  Jahren  sind  die  Akuliarmiut  durch 
die  neue  Walfischfängerstation  nahe  ihrer  Winteransiedelung 
in  reichlichen  Besitz  europäischer  Waffen  und  andrer  Pro- 
dukte gelangt. 

Für  die  Iglulingmiut  ist  durch  die  Einführung  euro- 
päischer Produkte  die  Handelsbeziehung  nach  Tununirn 
womöglich  noch  wichtiger  als  früher  geworden. 

Ich  will  endlich  noch  die  alten  Hande!sbeziehung..n 
dieser  Stämme  zu  einander  besprechen,  welche  bestanden, 
ehe  durch  die  Europäer  die  Verhältnisse  vollkommen  um- 
gestaltet wurden.  Die  beiden  wichtigsten  Materialien,  welche 
Veranlassung  zu  weiten ,  auf  Jahre  ausgedehnten  Reisen 
gaben ,  waren  das  Holz  und  stellenweise  der  Topfstein. 
Die  Küste  der  Davisstrafse  und  der  Cumberland-Sund  sind 
sehr   arm   an  Treibholz,    und  infolgedessen  waren  die  Ein- 
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geliorneti  diirauf  angewiesen,  weito  Reisen  zu  macheu,  um 
dieses  unentliehrliclio  Produkt  zu  erhalten.  Vor  allem  war 
Tuüjuxdjuax  (Re'jolution  [sland)  die  Heilquelle  für  diese 
Stämme.  In  ihren  Dooten  reisten  die  Eingohornen  die 
Küste  entlang  nach  Süden,  um  dort  das  wertvoll«  Material 
zu  sammeln  und  mühsam  mit  eich  zu  tragen.  Zum  Teil 
scheint  es  ahor  auch  an  Ort  und  Stelle  /.u  Booten  und 
Schlitten  verarbeitet  zu  sein,  und  gelangte  so  gleich  in 
brauchbarer  Gectalt  nach  Norden.  Aul'serdcm  wurde  das 
Treibholz  zur  Verfertigung  von  Rogen  verwandt,  die  aber 
auch  aus  künstlich  zusammengefügten  Rentiergeweiheu 
gearbeitet  wurden.  Zu  Harpunen  und  Speerstangen,  sowie 
zu  Zeltstangen  war  es  dagegen  ganz  unentbehrlich.  Ein 
Teil  dieses  Handels  lag  in  den  Händen  der  Niigumiut, 
welche  das  Holz  auf  Tudjazdjuaii  sammelten  und  nach 
Norden  brachtun. 

Der  zweite  wichtige  Handelsgegenstand,  der  Topfstein, 
findet  sich  nur  stellenweise  uid  in  guter  Qualität  nur  ganz 
vereinzelt,  so  bei  Kautax  östlich  von  Naujateling,  auf  K'exer- 
telung  ebenda  und  in  K'arraaxdjuin  (Exeter-  Hai).  Diese 
Plätzo  wurden  von  allen  Seiten  besucht,  um  den  Topf- 
Btein  zu  graben,  der  von  dem  Fels  durch  Darbringung 
irgend  welcher  Gaben  erkauft  werden  mufste.  Aufserdeni 
müssen  die  früher  so  kärglich  vorhandenen  Metalle  einen 
sehr  wichtigen  Handelsgegenstand  gebildet  haben,  indem  sie 
von  der  Hudson- Bai  durch  die  Aivillik  nach  Baffin-Lard 
gebracht  wurden,  oder  durch  die  Akuliarmiut  nach  Norden 
gelaugten.  Von  einiger  Bedeutung  dürfte  auch  das  Vor- 
kommen von  Feuerstein  als  Material  für  Pfeilspitzen  für 
gewisse  Plätze  gewesen  sein  ,  wie  der  Name  Ignirn  (d.  h. 
Feuerstein)  für  alle  Orte,  wo  derselbe  sich  findet,  beweist. 
Der  zum  Feuerschlagen  benutzte  Schwefelkies  und  der  zu 
Bohrern  verarbeitete  Quarz  finden  sich  zu  allgemein ,  um 
als  Handelsartikel  hier  von  Bedeutung  zu  sein.  Auch  der 
Austausch  von  Rentierfellen  und  ähnlichen  Produkten  kann 
nie  der  Rede  wert  gewesen  sein,  weil  hier  gewöhnlich  jeder 
Stamm  sich  selbst  mit  derartigen  Bedürfnissen  versehen 
konnte. 


Wenn  wir  versuchen ,  aus  den  hier  gegebenen  That- 
t.'.chen  einen  Zusammenhang  zwischen  der  Landesnatur  und 
dem  Verkehr  der  Stämme  abzuleiten,  wird  sofort  klar,  dafs 
nur  wenige  ganz  allgemeine  Thatsachen  gewonnen  werden, 
dafs  sich  bei  dieser  eng  begrenzten  Frage  eine  so  reiche 
Einwirkung  der  Sitten  und  Überlieferungen  des  Volkes, 
und  der  geographicchen  Verhältnisse  auf  die  in  Rede 
stellenden  Erscheinungen  findet,  dul's  aus  dem  geringfügigen 
Material   keine    Antwort   gegeben    werden   kann,    dafs    der 


Ver-uch  nur  zu  einer  schematisierenden  Formulierung  der 
Erscheinung  führen  würde,  die  als  kein  fruchtbares  Resul- 
tat betrachtet  werden  kann.  Das  Vorhandensein  des  Zu- 
sammenhangs zwischen  Land  und  Volk  wird  hier,  wie  wohl 
überall  bei  dem  ersten  Blick  auf  die  anthropogeographischen 
Vorhältnisse  klar  zum  Bewul'stsein  gebracht,  aber  das  Phä- 
nomen erweist  sich  sofort  in  jeder  Beziehung  so  zusammen- 
gtsetzt ,  dafs  der  Gewinn  sich  auf  die  Möglichkeit  be- 
schränkt, etwas  allgemeinere,  in  Sätze  fafsbare  Thatsachen 
zu  liefern ,  die  aber  erst  bei  einem  Vergleiche  mit  den- 
selben Erscheinungen  bei  andern  Völkern  und  in  andern 
ethnographischen  Kreisen  Leben  gewinnen. 

Deutlich  erkennbar  tritt  der  Zusaninienhang  der  Wege 
mit  dem  Gebirgsliau  und  der  Eisbedeckung  des  Meeres 
hervor.  Für  Winterreisen  bildet  die  Eisfläche  des  Meeres 
den  naturgemäfsen  Verbindungsweg,  der  nur  durch  Über- 
landwege  ersetzt  wird,  im  Falle  bedeutende  Wegverkürzungen 
durch  dieselben  erreicht  werden.  Die  wichtigsten  Land- 
wege solchen  Charakters  sind  der  von  Tunixten  nach  der 
Frol)i3her-Bai  führende,  der  Weg  von  Kingnait  nach  Padli 
und  von  Touazdjuax  zum  Exeter -Sunde,  wie  von  Igluling 
zur  Baffin-Bai,  An  andern  Stellen  machen  Unterbrechungen 
der  Eisbedeckung  Überlandrcisen  notwendig.  In  kleinem 
Malsstabe  finden  wir  dieses  l)ei  der  Umgebung  von  Wassor- 
lüchern  oder  von  weit  in  das  Meer  vorspringenden  Land- 
spitzen, im  grofsen  bei  der  Verbindung  zwischen  Tunu- 
nirusirn  und  Igluling  und  bei  dem  eigentümlichen,  ülier 
North  Devon  fuln'enden  Wege.  Weiter  im  Westen  auf  dem 
amerikanischen  Kontinente  schliefsen  sich  eine  Reihe  von 
Wegen  an  solche  der  ersten  Art  an :  Nämlich  die  Über- 
schreitungen des  Rae- Isthmus,  der  Simpson -Peninsula,  der 
den  Murchison- River  entlang  führende  Schlittenweg  und 
die  Kreuzung  von  Boothia  und  von  King- Williams -Land. 
Weiter  im  Süden  finden  wir  dij  Verbindung  vom  Chester- 
field  Inlet  zu  den  Seen  des  Backflusses.  Man  darf  ganz 
allgemein  sagen,  dal's  Uberlandreisen  im  Winter  wegen 
der  Hungersgefahr  und  der  Schwierigkeiten  des  Weges  ver- 
miaden  werden  und  demgemäft  auch  die  Verkehrsstralsen 
laufen.  Aus  demselben  Grunde  werden  die  Wege  soviel 
wie  möglich  über  Seen  geführt. 

Im  Sommer  werden  ausgedehntere  Reisen  in  Booten  ge- 
macht, doch  umfahren  die  Eskimos  nur  ungern  steile,  dom 
offneu  Meere  zugekehrte  Landspitzen,  wo  der  hohe  Seegang 
und  die  unnahbare  Küste  die  Schiffahrt  gefährlich  machen. 
Ebenso  gefürchtet  sind  Stellen,  an  denen  heltige  Gezeit- 
strömuiigon  die  Boote  bedrohen.  In  bezug  hierauf  ist  es 
auffällig,  dafs  die  Besucher  von  Amaxdjuax  mit  denen  von 
Nettilling  nie  zusammentreffen,  doch  läfst  sich  dieses  aus 
dem  Umstände  erklären,  dafs  keine  grofsen  Boote  wegen 
der    Transportschwierigkeiten     nacL     Amazdjunz     gebracht 
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werden,  und  die  Ansiedelungen  deshalb  auf  die  Siid-  und 
SUdoBtkiiste  des  fSees  liegchräiikt  bleiben. 

Endlich  mufs  ich  noch  den  Verkehr  Über  die  grolaen 
Meeresstrafsen  erwähnen.  Der  PriiiceRi-gentsInlet  scheint 
nie  überschritten  zu  werden,  wozu  wohl  noch  dia  Un- 
bewobutbeit  seiner  Ostküste  beiträgt.  Der  breite  Lancaater- 
Sund ,  wie  auch  Kowes  Welcoiiio  werden  nur  in  günstigen 
Wintern  auf  Schlitten  überschritten,  während  anderseits  die 
nie  getVierende  Hudsonstrafso  dort,  wo  die  in  ihrem  West- 
eingan;;e  gelegenen  Inseln  als  Wegweiser  dienen,  auf  I^ootea 
durchfuhren  wird,  wobei  die  Inseln  als  Kühe-  und  Stütz- 
punkte dienen. 

Gänzlich  unbesucht  l)U'ibon  die  eisbedeckten  Hochlande, 
welche  kein  lebendos  Wesen  ernähren.  Aber  auch  die 
endlosen  Ebenen  des  Westens  setzen  eben  durch  ihre  gleich- 
artig« Ausdehnung  den  Wanderungen  der  Eingebornen  ein 
Ziel ,  da  keine  leicht  erkennbare  Landmarke  sie  hier  zu 
ihren  Wohnsitzen  zurückweist.  Aus  diesem  Grunde  ver- 
lassen die  Eskimos  nur  ungern  die  Ufer  der  bekannten 
Seen  und  Flüsse,  und  diese  leicht  beschreitbaren  Gebiete 
wirken  durchaus  nicht  so  vermittelnd  zwischen  den  Stämmen, 
wie  man  wohl  geneigt  sein  könnte  zu  erwarten. 

Auch  das  unregolmäfsige  Hügelland  nordwestlich  vom 
Cumberland- Sunde  setzt  durch  die  Schwierigkeit  des  Reisens 
den  Wanderungen  der  Eingebornen  bald  ein  Ziel.  Die 
Verkehrsstral'sen  folgen  daher  durchweg  den  langgestreckten 
Thälern  und  breiten  sich  nur  in  Ebenen,  die  durch  ein  aus- 
gebildetes Flufssystem  leichte  Orientierung  gestatten,  weiter 
aus.  Alle  Überlandwege,  welche  oben  genannt  sind,  zeigen 
diesen  Charakter,  besonders  auch  die  über  das  Hochland 
der  Nugumiut  führenden  Pfade,  und  der  Weg  von  Piling 
nach  Itirbilung,  wie  von  Igluling  zur  Baffin-Bai. 


Überlegen  wir  zum  Schlüsse ,  ob  und  inwieweit  sich 
aus  dem  vorhandenen  Material  Schlüsse  auf  die  allmähliche 
Verbreitung  der  Eskimos  über  das  jetzt  von  ihnen  be- 
wohnte Gebiet  ziehen  lassen.  Die  erste  wichtige  Thatsache, 
welche  uns  hier  entgegentritt,  ist  der  kontinuierliche  Zu- 
sammenhang der  Verkehrsstrafsen  von  der  Coronation  Bay 
im  Westen,  bis  zur  Davisstrafse  im  Osten  und  von  Labrador 
im  Süden,  bis  zum  Smith-Sunde  im  Norden.  Hieraus,  sowie 
aus  der  Ausnutzung  aller  natürlichen  Verkehrspfade  für 
den  Verkehr  der  Stämme  untereinander  dürfen  wir  einer- 
seits auf  das  hohe  Alter  e'ieser  Wege,  anderseits  auch 
auf  den  steten  Zusammenhang  der  Stämme  schliefsen.  Wenn 
wir  den  Zusammenhang  dieser  Wege  betrachten,  mufa 
uns  ihr  Ausstrahlen  von  dem  nordwestlichen  Ufer  der 
Hudson-Bai  auffallen,  von  wo  aus  die  Pfade  nach  Westen, 
Norden  und  Osten  laufen. 
Dr.  h',  Boas,  liaffin-Lanii. 


Unterziehen  wir  nun  die  Sag  n  der  Eskimos  einer  Prü- 
fung, so  finden  wir  eine  ganze  Reihe  solcher,  die  einen 
historischen  Hintergrund  haben,  und  die  in  bezug  auf  das 
Fabelhafte  ihres  Inhalts  von  Westen  nach  Osten  zunehmen. 
Hier  nenne  ich  die  Sage  von  den  Ezidlix  oder  Adla.  Diese 
stellen  bei  den  Baffin-Ländern  ein  sagenhaftes  Volk  dar,  das 
mit  Hundefül'sen  und  menschlichem  Oberkörper  dargestellt 
wird.  Nun  ist  zu  bemerken ,  dal's  die  westlichen  Eskimos 
unter  Ezidliz,  die  Labrador-  und  Ungava-Eskimos  unter  Adla 
Indianer  verstehen,  während  bei  den  Bewohnern  von  Baffin- 
Land  und  Grönland  diese  Beziehung  ganz  forttuUt  und 
der  Stamm  nur  als  Sagenvolk  bekannt  ist.  Es  mufs  er- 
wähnt werden,  dafs  ich  eine  Sage  über  die  Entstehung 
dieses  Volkes,  das  nach  di'r  Überlieferung  von  den  Kindern 
einer  Eskimofrau  und  eines  roten  Hui.des  abstammt,  über- 
all, wo  ich  auch  davon  erzä)  hörte,  auf  den  Ort  Alan- 
gdk  nahe  Igluling  bezogen  fand,  von  wo  aus  die  Adla  nach 
Süden  gewandert  sein  sollen. 

Fast  noch  deutlicher  als  diese  Sage  weist  die  Über- 
lieferung von  den  Tornit  auf  einen  geschichtlichen  Hinter- 
grund zurück.  In  Grönland  sind  diese  Wesen  fabelhafte 
Binnenlandsbewohner,  die  übernatürliche  Gröfse  haben  und 
mit  übernatürlichen  Kräften  ausgestattet  sind.  Anders  im 
Baflln-Lande,  wo  sie  nichts  darstellen ,  als  einen  alten  Es- 
kimostamm,  der  in  Dialekt  und  Sitte  von  den  heutigen  Be- 
wohnern des  Landes  abwich  und  von  ihnen  verdrängt 
wurde.  Sie  sollen  keine  Bogen  und  keine  Pfeile  gehabt 
haben,  und  von  ihren  eigentümlichen  Jagdweisen  und  der 
abweichenden  Methode  Felle  zu  bereiten,  wird  vielerlei 
erzählt. 

Diese  Thateachen  weisen  aufs  deutlichste  darauf  hin, 
dafs  die  Sagen  aus  dem  Westen  der  Bafiin-Bai  nach  Grön- 
land getragen  sind,  und  es  ist  zu  bedauern,  dafs  es  bis 
heute  nicht  möglich  ist ,  zu  einer  Analyse  dieser  Sagen 
die  dem  Westen  der  Hudson-Bai  angehörigen  hinzuzuziehen, 
weil  aus  jenen  Gegenden  noch  nichts  bekannt  ist.  Ein 
auffallender  Umstand,  das  Vokabular  der  einzelnen  Stämme 
betreffend,  mufs  hier  erwähnt  werden,  nämlich,  dafs  die 
von  den  Angekoks  (Zauberpriestern)  der  östlichen  Eskimos 
gebrauchten  Worte  zum  Teil  dem  grönländischen,  zum 
Teil  den  westlichen  Dialekten  bekannt  sind,  eine  Thatsache, 
welche  die  Stämme  in  noch  nähere  Beziehuug  zu  einander 
zu  setzen  scheint. 

In  bezug  auf  die  Sagen  sei  schliefslich  noch  bemerkt, 
dafs  die  Ungava-Eskimos  nach  Turner  den  Schauplatz 
der  altern  Sagen  und  Traditionen  stets  nach  Norden 
über  die  Hudsonstrafso  hinweg  verlegen,  wie  die  Oxomiut 
und  Nugumiut  ihrerseits  den  Schauplatz  derselbej  im  Ge- 
biete der  Aggomiut  suchen.  Diese  dagegen  verweisen  stets 
über   die  Fury  •  and  Heclastrafsc   nach  Süden,   so  dafs   man 
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vielleicht  auch  hierin  einen  Beweis  l'ilr  die  Verbreitungs- 
richtung der  Eekimos  aus  dem  Wi'ston  der  Hudson  -  Kai 
suchen  darf. 

Um  alle  Thatsachen ,  welche  ein  Licht  auf  die  Ver- 
breitungswege der  Eskimos  werfen,  heranzuziehen,  mufa 
ich  noch  die  an  yiolen  jetzt  unbewohnten  Stellen  des 
arktischen  Archipels  gefundenen  Eskiinoreate  erwähnen, 
kann  aber  in  bezug  auf  den  Perry- Archipel  auf  meine  Ar- 
beit in  der  Zeitschrift  der  Gesellschaft  für  Enlkunde 
(XVIII,  1883,  118 — l.'iö)  verweisen.  Hier  kommen  aufser- 
dem  die  Fnnde  im  Smith -Sunde  in  Betracht,  welche 
durch  Greely  eine  so  greise  Bereicherung  erfahren  haben. 
Aus  seinen  noch  nicht  näher  beschriebenen  massenhaften 
Funden  am  Lake  Hazen  geht  hervor,  dafs  hier  im  höch- 
sten Norden  ein3t  viele  Eskimos  lobten  und  jagten.  Zieht 
man  hinzu,  dafs  Lockwood  an  der  Nordküste  Grönlands 
wieder  ein  reiches  Tierleben  und  vor  allem  Walrosse  fand, 
so  dürfen  wir  die  Frage  als  naheliegend  betrachten,  ob 
nicht  die  Eskimos  auf  diesem  Wege  die  OstkUste  Grön- 
lands erreicht  haben.  Nach  dem  heutigen  Stande  unsres 
Wissens  scheint  es  durchaus  wahrscheinlich,  dafs,  wenn 
auch  die  Inselgruppe  von  Franz  Josepli- Land  und  Spitzbergen 
sich  weit  nach  Nordwesten  erstreckt,  eine  breite  Meerea- 
strafso  hier  offen  bleibt,  dafs  sich  die  kontinentale  Masse 
Grönlands  nur  in  beschränkter  Ausdehnung  weiter  nach 
Nordosten  erstreckt,   und    somit   eine  Umwanderung   dieser 


Küste  nicht  zu  den  I  '.Wahrscheinlichkeiten  gehört,  zumal 
wenn  man  liedenkt,  dafa  von  der  deutschen  Expedition 
unter  Koldewey  bia  in  den  höchsten  Norden  Eskimoreste 
gefunden  wurden. 

Aus  diesen  Gründen  dUrfte  eine  Teilung  der  Wander- 
atrafson  der  Eskimos  im  S^mith-Sund-Uobibte  wahrsclieinlich 
sein,  indem  ein  Teil  vcn  Ita  nach  SUden  ging,  ein  andrer 
den  Robeson  Channel  überschritt  und  io  zur  Ostküate  (irön- 
landa  gelangte. 

Blicken  wir  airf  die  hier  gegebenen  Resultate  meiner 
Reise  im  Baffin-Lande  zurück,  so  mufs  i'n  auffallen,  dafs  in 
so  leicht  erreichbarer  Nähe  europäischer  und  amerikanischer 
Häfen  noch  so  viel  rein  geographische  Arbeit  ihrer  Voll- 
endung „artet;  dafs  hier,  in  fast  jährlich  besuchten  Ge- 
wässern, sich  klaffende  Lücken  in  einer  nur  oberilächlichen 
Kenntnis  der  Ländergestaltung  finden.  Bedenkt  man  zudem 
noch,  wie  viel  in  ethnograiihischer  Beziehung  hier  zu  leisten 
ist,  wie  drängend  gerade  diese  Arbeiten  bei  den  im  raschen 
Aussterben  begriffenen  Stämmen  sind,  und  wie  viele  Er- 
folge dieselben  vorsprechen,  so  sollte  dieses  eine  Mahnung 
sein,  nicht  die  Probleme  arktischer  Forschung  allein  in 
den  höchsten  Breiten  zu  suchen,  sondern  auch  diese  Ge- 
biete, die  mit  ziemlich  geringen  Kosten  und  Mühen  er- 
forscht werden  können,  einer  gründlichen  Untersuchung  zu 
unterziehen. 


Aiiliaii^  T. 

Ortsnamen. 


Das  nachfolgende  Verzeichnis  eskimoischer  Ortsnamen 
beschränkt  sich  auf  Baffin-Land  und  erhobt  nur  inbezug  auf 
die  von  mir  selbst  bereisten  Gegenden  Anspruch  auf  ziem- 
liche Vollständigkeit.  Der  vortreffliche  Eskimokenner  Herr 
Justizrat  Dr.  H.  Rink  hatte  die  Güte,  die  Liste  zu  re- 
vidieren und  die  Namenerklärung  wesentlich  zu  ergänzen 
und  zu  berichtigen.     In  bezug  auf  die  Schreibweise  ist  zu 


bemerken,  dafs  ich  micL  möglichst  eng  an  Kleinschmidt  und 
Rink  angeschlossen  habe,  indem  ich  nur  die  charakteristischen 
Merkmale  des  Dialekts  beibehielt.  Die  Lettern  y  und  /  sind 
schon  auf  Seite  1  erklärt.  Das  s  ist  überall  scharf  mit  einem 
schwachen  Anklang  an  das  deutsche  seh ,  das  ss  wie  das 
deutsche  seh  zu  sprechen.  Die  •  "^geklammerten  Zahlen 
bezeichnen  die  Häufigkeit  des  Vorkommens  der  Namen. 


Adlunrtunf;. 

Agillinnrtung. 

Agdliritung. 

Agilliroling.     Mit  Kieferknochen. 

Aggaiiaung.     Die  iiursersto  Fingerspitze. 

Aggaun.     Der  Unterarm. 

Aggidjen.     Von  aggax,  Finger. 

Aggirtijung.     Kelch  an  Enten, 

Aggo.     Die  Wetterseite. 

Agpan  (.3).    Die  Lumratn. 

Ajegssang.    Der  Ball. 

Ajorang.    Die  Spalte, 


Akiminirn. 

Akudnirn  (.'i).     Der  Zwischenraum. 

Akugdlcnguang.     Das  kloine  Mittlere. 

Akugdlerpang.     Das  Allermittelste. 

Akugdlirn.     Das  Mittelste. 

Akugdlirux.     Vun  Ako,  Mitte, 

Akuliiix,     Die  Nasenwurzel. 

Akulia];ating  (.5).     Die  Nasenwurzel. 

Akulitualung.     Von  Ako,  Mitte. 

Axbeniling.     Die   Sechs,    so   genannt,    weil   der 

Ort  am  sechsten  Reisetage  erreicht  wird. 
Axbingujaug.     Das  Walühnliche. 
Axbirsiarbing  (3).  Wo  man  nach  Walen  ausschaut. 


Axbirtijung.    Keich  an  Walen. 

Axbirtuaxdjung.     Der  einzige  kleine  Wal. 

Axoaxdjung.     Der  kleine  Auslluls  des  Sees, 

A:<ojang.     Von  Axo,  Hinterteil  (?). 

Axojartung  (2).     Desgl. 

Axotujang.    Das  Steucrmannähnlicbe. 

Axscriortung  (2). 

Axtijartuxan. 

Axtinirn.     Wo    das    Eis    vor   der    Flursrailndung 

schmilzt. 
Axtinixüjuax.    Das  grol'so  Axtinirn. 
Axtinixdjuäusim.     Das  kleinere  grol'se  Axtinirn. 
Axtinaping  (2).     Das  gewöhnliche  Axtinirn. 
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AxtoroaxdjuDg, 

A;i;igfrtellinf;.     Mit  SchiieohUhncrn  vorsehen. 

AlanKuk.     Uie  Schattenieite. 

Alüutirn. 

AUiitikulu. 

Aliku'i.     Die  BerKkrittalle. 

Alixdjua»  (2).     Uie  KrolHu   llariiunenleine  (■). 

Aniaxdjuax  (2),  Das  groloe,  wo  man  Kinder  in 
der  Kapuze  trägt. 

Amariktung  ('J),  Von  tmarpox,  trägt  oin  Kind 
in  der  Kaiiuco. 

Amartun^.     Uie  ein  Kind  Tragende. 

Araaroxtflling.     Mit  Wölfen  Teraehen. 

Araitox  (;i).     Das  Schmale. 

Araituaxiljuax.     Das  grolae  Schmale. 

Amitunxdjufiuairn,     Dus  kleinere  grol'so  Schmale. 

Amituaxdjung  (2).     Das  kleine  Schmale. 

AmitujaruluDg.     Das  grolso  Schmale. 

Anarnitung(2).  Das  nach  Exkreraentun  Riechende. 

Anarnituxd' lax.  Das  grof'se  nach  Kxkreinenten 
Kiecliende. 

Anartuajuin.     Die  einzigen  Kikromente. 

Anoulcreelling. 

Anersiariaitjung.     Von  Anersirn,  Nordlicht. 

Angiux  (2).     Grofs. 

Argijaralung.     Das  sehr  Orofse. 

Angiuxäx.     Von  angivox,  grofs. 

Angifiusirn.     Das  kleiner«.  Grolse. 

Ang.-nang.     Eine  harte  Sti'inart  (Jaspis?). 

Angroalortung  (2).     Das  Runde. 

Angraartung.     Das  Offene  (nicht  überfrome). 

Angujang.     Bcgattungsplatz. 

Angutupassang.     Von  angun,  Mann. 

Angi'iusirn. 

Aningelung.    Das  flache  Thal. 

Aningelu'i^usirn.     Das  kleinere  flache  Thal. 

Anuartung. 

Apexan.     Von  aparpox,  es  senkt  sich  (?). 

Arbaxtung.     Reich  sn  jungen  Walen. 

Arnaxoaxsax.     Die  alte  Frau. 

Arnaxoinang.     Nur  eine  P'rau. 

Atdlinirn  (3).     Die  untere  Seite. 

Attervelling. 

Attituxdjuax. 

Attoaridjen. 

Attura>'a. 

AuUncrhing  (4).    Wo  man  nach  Seebunden  kriecht. 

Audnerliinsuilusirn.     Das  kleinere  Audnorbing. 

Audnerbiollung.      Das  grol'se  Audncrbing. 

Audnirn.     Das  Rote. 

Augpalugtung  (2).     Das  Rote. 

Augpaluglijung.     Was  viel  Rotes  hat. 

Augpalugtualung.     Das  grofse  Rote. 

Augpalukissax  (2).     Von  Augpartox,  rot. 

Augpartung.     Das  Kote. 

Auxardnaxdjung.  Das  kleine,  im  Frühling  Schmel- 
zende. 

Auxardnelling.  Mit  im  Frühling  schmelzenden 
Stellen. 

Auxardnuxdjuax.  Das  grofse,  im  Frühling  Schmel- 
zende. 

Aulitiving  (G).  Der  Anbau  am  Schneehaus.  Uohen 
Wänden  vorgelagerte  llUgel. 

Aulitivikdjuax.     Das  grofse  Aulitiving. 

Aulitivuaxdjung.     Das  kleine  Aulitiving. 

Avalixong  (2).   '  Der  sich  teilende  Flufs. 

Avaliaping.   Der  guwiihnliche  sich  teilende  Flufs. 

Avaudjelling  (5).     Mit  flacher  Senke  versehen. 


Ejfaluaxdjuin  (.S).     Die  kleinen  Salme. 
E^aluin  (ß).     Die  Salme. 
£;i;atuxdjung.    Der  kleine  Salm. 


.Vnh.ing  I. 

I  £j>tluxdjuix.    Der  Uai. 
I  F^^iloaping.     Mit  gewöhnlichen  Salmen. 
i  Ejfslualuin  (S).     D'e  grofsen  Salme. 
E;olaaxdjuin. 

1. 

laite, 

lavoxtigiu. 

Idjauitung. 

Idjorituaxtung.     Das  einzige  Grasreicbe, 

Idjcrituaxtuin.     Die  einzigen  Grasreichen. 

Idjoritualung.     Das  grofae  üriisrelche. 

Idjortung  (2).     Das  Orasreiche. 

Idjuk.     Die  Hoden. 

Idjuxirbing. 

Idjunaitung.     Von  Idjux,   Rasen. 

Idiuniving.     Wo  es  mit  Rasen  bedeckt  ist, 

Igdlauligtung.     Reich  an  trächtigen  Seehunden. 

Igdlun.     Die  Häuser. 

Igdlulik.     Mit  Häusern  vorsjhen. 

Igdluviaujang.     Das  einem  Schneehause  Ähnlichi}. 

Igdluviax  tudlirn.  Das  dem  Schneehauso  Nächste. 

Igdluxdjuiu  (2).     Die  Häuschen, 

Igdlutelling  (2).     Mit  Uuusem. 

Igdiungajung.    Der  Krummbeinige.     Nach  einem 
sagenhaften  Volke  benannt. 

Igjijux.     Das  Dicke. 

Igonitjen. 

Igpiaxdjuax. 

Igpiaxdjung.     Der  kleine  Uugel. 

Igpiaxdjung.    Die  Tasche. 

Igpigdjuax.     ijer  grofse  .''ügel. 

Igping  (4).     De-  Hügel. 

Igpigpassang.     Von  Igping,  Hügel, 

Igpirto(ung;.     Reich  5n  Hügeln. 

Igpirtöusir»      Das  kleinere  Igpirto. 

Ijexdjuax  t2).     Das  grolse  Verbergende. 

Ijexdjuaxdjung.     Das  kleine  Ijexdjuax. 

Ijexdjuaraxdjung.     Das  kleine  Verbergende. 

Ijellirtung  (2). 

Ijeving  (2). 

Ijiksunne. 

Ikerassang  (2).     Die  engo  Durchfahrt. 

Ikerassaxdjung,     Die  kleine  enge  Durchfahrt. 

lkerassaxdjuax(2).     Die  grofse  enge  Durchfahrt, 

Ikerassaxdjuüusirn.      Die    kleinere    grofse    enge 
Durchfahrt. 

Ikaroling.     Mit  einer  Furt  versehen, 

Ikergu.     Das  Riff. 

Ikatujang.     Das  einer  Untiefe  Gleichende. 

Iksarbiriktung.     .Mit  vielen   Plätzen   zum   Boot- 
anlegen. 

Iksiarbing.     Der  Sessel. 

Iksirn. 

Iktortung. 

Ixoaxdjung. 

Iliximisarbing  (2).    Wo  man  den  Kopf  schüttelt, 

lUzojang 

Imangitjen.    Die  Eulen  (Strix  brachiotus). 

Imeraxdji  jx. 

Imigen  (Imiüng).     Mit  Wasser. 

Imirglortung,     Vor  iraix,  Süfswasser, 

Imiiikitung. 

Imaitung.     Ohne  Salzwasser. 

Inalukdjuax.     Das  grofse  Steile. 

Ingi.     Die  Borgspitze. 

Ingitirbing. 

Ingnirn.     Der  F'cuerstein. 
I  Ini^nitelling  (2).     Mit  F'euerstein. 
I  Ingnitelliüusirn.      Das   kleinere,     mit   Feuerstein 
i       Versehene. 
I  Inirtuoxdjung. 

j   Inuaruilligaiig  (2).     Ein  Zwergvolk. 
j  Inugsum.     Die  Steinwarton  (Steinhaufen). 
I  Inugsukdjuax.    Die  grofse  Steinwarte. 
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Inug^ukdjuin.     Die  grolsen  8teinirirt«n> 
Inugsuling  (2).     Mit  Steinwarten. 
Inugdjuax.     Der  grnlse  Mensch. 
InukanaxdjuDg.    Das  Kleine,  das  beinahe  wie  ein 

Mensch  ist. 
Ipigmang. 
Ipiuting  (3).    Der  Strang ;  schmaler,  einem  Strange 

ähnlicher  Isthmus. 
Ipiuti'lling.    Mit  einem  Isthmus  versehen. 
Ipuxsarg      Von  ipa,  Handgriff  (■). 
Irxe.     Der  Mundwinkel;  die  spitze  Bucht. 
Irmadlin.     Das  Fell  zum  Unterlegen  im  Kajax. 
Irselling. 
Irtlujang. 
Isiximinirivang. 
Isoa.     Seine  Ecke. 
Issoitung  (3).    Mit  klarem  Wasser. 
Issortuxdjuax.     Das  Grofse  mit  trübem  Walser. 
Issortung.     Das  Trübe. 
Issuxdjuax.     Von  issor|>ox,  ist  trübe  (r). 
Itiillirn  (G).     Die  Landenge-,   l'als   von  Meer  lu 

Meer  fUhrond. 
Itidliaping  (2).     Das  gewöhnliche  Itidlirn, 
Itidliuxdjung  (2).     Das  kleine  Itiiilirn. 
Itidliellung.     Das  grofse  Itidlirn. 
Itidlikadling.     Mit  einem  Itidlirn, 
Itijarelling,    Mit  einem  kleinen  Itidlirn, 
Itixdjuangin.     Von  itix,  After, 
Itirbilung.    Der  schlochto  Eingang,  Alter. 
Itoxoaxsax.     Der  alte  Mann. 
Xvtktung.     Reich  an  Gras. 
Iviasax.    Das  Rote. 


Kaivun.     Bogen  zum  Drillbohrer. 

Kamingujang.     Das  Stiefelähnliche. 

Kanajortung.     Reich  an  Cottus  quadricomis. 

Kanajualung.     Dor  grolae  Cottus  ([uadricornis. 

Kanajudjurdjennax.    Wo  man  Cottus  quadricornia 
ifst. 

Kangertlung  (5).     Die  Bucht. 

Kangortloaping  (10).     Die  gewöhnliche  Bucht. 

Kangertlualung  (4).     Die  grofse  Bucht. 

Kangertluaxdjung  (3).     Die  kleine  Bucht. 

Kangcrtlukdjuax  (9)      Die  grol'ie  Bucht. 

Kannertluxdjuäusirn    (3).       Diu    kleinote    grofse 
Bucht. 

Kangertlutang.     Von  Kangertlung,  Bucht. 

Kant.'ia.     Sein  oberes  Ende. 

Kangianga  (2).     Oberes  Ende. 

Kangiavodlang  (2).     Von  Kangia,  oberes  Endo. 

Kangidlielung.       Das    grofse    am    meisten     dem 
Lande  zu  Gelegene. 

Kangidliuta.     Von  Kangigdlirn. 

Kangigdlirn  (3).     Das  am  meisten  dem  Lande  zu 
Gelegene. 

Kangigdlirtung.    Das  am  meisten  dem  Lande  lu 
Gelegene. 

Kangisiraitung. 

Kangoxsin.     Von  Kango,  Gans. 

Kattituaxdjung. 

Kattituxdjuaz. 

Kautax  (2).     Diorit. 

Kiagtung.     Das  Warme. 

Kiglapain. 

Kiglutaraitung  (2). 

Kilauting.     Die  Trommel. 

Kingnait  (2).     Das  hoho  Land. 

Kingnelling.     Mit  hohem  Lande. 

Kingnitung.     Das  Hohe. 

Kingnitualung.     Das  grofse  Hohe. 

Kingnitufiusirn.     Das  kleinere  Hohe. 

Kitingujang.   Die  enge  Schlucht,    (Ableitung  un- 
sicher.) 
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Dr.  F.  Boaa,  Baffin-Land. 


Dio  Starmvngel. 
Von  K'a/oillung,  Sturmvogel. 
Utr  «rolse  Sturmvogul. 
Von  K'a^odlucj;,  Sturmvogel. 


Kitingujüuiirn.     üio  kleinere  enge  Schlucht. 

Kiti^'tuiig.    Dm  rm  weitcitrn  in  der  See  (iclegene. 

KoainillinK, 

Komkaujang. 

KoualuDi,'.     Der  Strom. 

Kouaxiljuax. 

KouaxdjunK.     Daa  KlUlschrn. 

Koukdjuax  (2).     Der  grolno  Fluf«. 

Koukteling.     Mit  einem  Flusae. 

It'. 

K'adla. 

K'adliridjcn.    Die  Olimmerplatten. 

K'ai;);i  (2).     Das  Siu^'haua. 

K'ag);ilortung.     Von  K'oi-Ki,  Singhaui, 

K'aggisaixtung.     Von  K'aggi,  Singhaua. 

K'aijuin. 

K'niroliktung  (2).     Ueich  SB  Plioea  groenlandica. 

K'airsux      Die  Klippe. 

K'airsualuni;  (2).     Die  grofae  Klippe. 

K'njartclling.     Mit  Kujaka  veraehen. 

K'ajoDgnang. 

K'nxuirbing. 

K'a;;odluin  (5), 

K'aj;odloapiDg. 

K'a;;adlualung. 

K'a;odIutang, 

K'ali'i'osailing. 

K'aliroairiliartung. 

K'aluviiing.     Die  Walfischlanze. 

K'aluvi;railing.     Von  K'aluviang,  Walfischlanze. 

K'amanirn    (2).       Sieartige    Verbreiterung    eines 

Flusses. 
K'amanikulu.      Kleine    seeartige     Verbreiterung 

eines  l'lusses. 

aniusiviiig.     Von  K'amun,  Schlitten. 

amusivajodlung.     Von  K'amun,  Schlitten. 

apnrrKtelling. 

arnifing.     Die  Mauer. 

urraakoluin.     Diu  kleinen  Mauern. 

armaxdjuin  (2).     Die  grol'sen  Mauern. 

arsax.     (Vielleicht  K'airsux,  Klippe?) 

arsariaz.     Desgl. 

arsnxdjuin.     Desgl. 

arsuxan.     Deegl, 

arussuit.     Dit     .öhlen. 

assigidjen.     Die  gesprenkelten  Seehunde. 

assigiat.ixdjung.    Der  kleine,  junge,  gesprenkelte 

Seehund. 

atigang. 

ating.     Die  Zwinge  (?). 

atingujang  ^3).     Das  Eimerähnliche. 

atuirbing. 

aux.     Das  Tageslicht. 

auniarbing,     Wo  es  hell  wird. 

'aumarigtung.     Wo  es  schiin  hell  ist. 

aumauang.     Von  K'aux,  Tageslicht. 

aupang. 

autuxdjuax.    Kine  sagenhafte  Gestalt. 

avarausirtung. 

exertax  (.5).     Die  Insel. 

exertcn  (4).     Die  Inseln. 

excrtakulu.     Das  Inselchen. 

exevtaxadlon. 

Das  Inselchen. 
Die  Inselchen. 
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Von  K'excrtalung,    die  grofae 


'exertaxdjung. 

exertaxdjuin. 

ezertaxsiang. 

exertaloxadlcn, 

Insel. 

exertaioriax.     Desgl. 

excrtalung  (4).     Dio  grofse  Insel. 

excrtciung  (3).     Desgl. 

exertetuL^  nuvua.     Die  Landspitze  der  grofaen 

Insel. 


K'rxertelling  (3).     Mit  Inseln  veriohan, 

K'exnrtalukdjuax  (7).     Dio  sehr  grofse  Insel. 

K'c»ort4.ping.     Die  gewöhnliche  Insel. 

K'exertarnax  (2).     Die  eigentümliche  Insel. 

K'exertarnriusirn.  Die  kleinere  eigentümlich«  Insel. 

K'exertaujang  (2).     Das  InseUhnlicho. 

K'exertuxdjuax  (9),     Die  grul'so  tnsel. 

K'exertu^idjuriusirn.     Die  kleinere  grolae  Intel. 

K'exertomotox  tudlirn. 

K'ernirtung  (2).     Das  Sehwarze. 

K'ernixdjuax.     Das  grofse  fchwarze, 

K'ernirnuxdjuax.     Von  K'ernox,  schwarz. 

K'eruiiigufiusiru      Das  kleinere  Schwarze. 

K'ixtoriang.     Der  Moskito. 

K'ilalujuiig.     Der  Weilswal. 

K'imakodliving. 

K'imaromajung.     Der  UUchten  Wollende  (.'). 

K'imaromanirn. 

K'imix  (K'aniixr). 

K'iniisengnang. 

K'imiTing. 

K'imisHung.     Die  Schneewehe. 

K'ingaxdjuax  (3).    Von  K'ingax,  Nase. 

K'ingaxtuaxdjung.     Desgl. 

K'ingasearcang  {2).     Desgl. 

K'ingmiziljunx.     Der  grofae  lland, 

K'ingmielluiig(2).    Der  grofse  schreckliche  Hund, 

K'ingniixdjuling.     .Mit  einem  IlUndchen. 

K'ingmissiving. 

K'ingua.     Sein  oberes  Ende. 

K'iporxain.     Die  Finnwale. 

K'itulle. 

K'iujang. 

K'ivilung.     Der  Einsiedler. 

K'oaxdjung.     Dio  Kante. 

K'iuUunarn.     Der  Europäer. 

K'ognung  (7).     Die  Verengerung. 

K'orbikijn.     Von  K'orbik,  Kachttopf. 

K'orbinaxdjung.     Der  kleine  Nachttopf. 

K'orbiciilung.     Der  grofse  Nachttopf. 

K'orbirselling.     Mit  einem  Nachttopf. 

K'ordluhing.       Von     xordlorpox ,     läuft    ia    zu- 

sammenhüngendem  Strome. 
K'ordlurtung  (2).     Der  Wasscrfa'l. 
K'ordluaraitung.      Von  K'ortlurtung,  Wassc  fall. 
K'ordlutaaxdjung.     Desgl. 
K'orxirbing.     Wo   das  Wasser   in   einem  Strahle 

läuft. 
K'orsimirtung. 
K'uaiirnang  (2). 
K'udjüun.     Der  Keil. 
K'uiljautang.    Desgl. 
K'udjapiarotang. 
K'udjiipitennang. 
K'udjitiiriax. 
K'udjain.     Die  Schwäne. 
K'udjixdjen.     Dio  Schwänchen. 
K'udjuxan.     Von  xudjux,  wcifs. 
K'udling. 
K'udlirtaltng. 

K'ugnirtung.     Keich  an  Spalten. 
K'utaaxdJLOg.    Die  kleine  Steilkilate. 
K'utang. 

M. 

Maang. 

Majorariax  tudlirn.  Dac  nächste  an  dem,  wo 
man  hinaufgehen  mufs. 

Majoraridjen.  Die  Stellen,  an  denen  man  hinauf- 
gehen mufs. 

Maktax.     Waltischhaut. 

Maktartudjennax.     Wo  man  Wallischhaut  ifat(?). 

-Manitung  (3).     Das  Unebene. 

Manituaxdjung.     Das  kleine  Unebene. 

Manituling.    .Mit  Unebenheiten. 


Manirigtung.     Eieriniel. 

Matja  (4).     Der  Deckel. 

Matarbiinng.     Von  matuvox,  deckt  zu, 

Matsaujang.     Desgl. 

.Maujniung.     Itcich  an  weichem  Schnee. 

Haujatfiusiru.     Das  kleinere,  an  weichem  Schnee 

Reiche. 
Miliaxdjuiu.     Die  kleinen  Verschliefsendon  (?). 
Mili/djuiix.     Dai  grofse  Verachliofsende  (.'). 
Milurielling.      Wo   man    mit  Steinen  wirft  (beim 

l'ung  weifser  Wa'o). 
Mingong,     Der  Käfer, 
.Missirtung, 
MuingmanK. 

y. 

Niibiraun. 

Naivaun. 

Naxoreang. 

Nunnuragassain.  Die  an  juni^öU  Bären  ungewöhn- 
lich Ueicheo. 

Nannuxtuaxdjung  (3).     Von  nannux,  BSr. 

Xa|iarautasiarbing.      Wo  man  einen  Mast  macht, 

Napissariax. 

Nar|iaing. 

Naujnn  (4).    Die  Möwen. 

Naussan  (2).     Desgl. 

Naujateling  (4).     .Mit  .Möwen. 

Naujazdjuax.     Die  grofse  Möwe. 

Kaujaraluin.     Die  grofsen  Möwen. 

Naiijiirsaxdjuin.     Von  Nuuja,  Möwe. 

Naujaruaxdjuin.     Desgl. 

Naujaratuxdjen.     Desgl. 

Naujavinirn.     Desgl. 

Naujoarbing.     Desgl. 

Naulinerbing,  Wo  man  Seehunde  mit  de:  Mar- 
pune  erlegt. 

Nedluug  (2).  Halbinsel,  von  der  aus  die  ku,..iere 
ins  Wasser  getrieben  werden  und  schwimmen. 

Nedluaxdjung  (2).     Das  kleine  Nedlung. 

Nedlnxseax  (4).     Von  nedlugpok,  BcLw:mmt. 

Nedlutang.     Desgl. 

Negdjorturig.     Keich  an  Geweihen. 

Nexeniiarbing.     Wo  man  etwas  in  der  Uand  trägt. 

Nersox  (.'!).     Das  Thai. 

Nersexdjuax.     Das  grofse  Thal, 

NersoUuug.     Desgl. 

Nersciling.     Mit  einem  Thale. 

Ne.saujerdnaDg.     Von  Nesaang,  Mütze. 

Netternalung.     Das  grofse  flache  Land. 

Nettin.     Die  Seehunde  (Pagomys  foetidus). 

Nettilling.     Mit  Seehunden. 

Nettirsijung.     Was  viele  Seehunde  hat. 

fiettissin.     Von  nettirn,  Seehund. 

Niaxongnang  (10).     Von  Niaxong,  Kopf. 

Niaxornan  (5).     Desgl. 

Niaxongnüusirn.     Das  kleinere  Niaxongnang. 

Niaxongnatelling.     Mit  eiucm  Niaxongnang. 

Niaxongnatixadleng. 

Ninxonaujang  (2).     Das  Kopfähnliche. 

Niaxongnuaxdjuin.     Die  Köpfchen. 

Nikosiving.     Von  nikuipox,  atelit  aufrecht. 

Nirloaartuug.     Ueich  an  Gänsen. 

Niujarnitung. 

Niuztung.     Bohrer. 

Niutang.     Bügel,  beim  Walüschfang  gebraucht. 

Nudlung  (4).     Das  Gesöfs. 

Nudnirn. 

Nugliuitung. 

Nuxarliktung. 

Nuzatoaxdjung. 

NuxatoExsin. 

Nunareang.     Von  nuE\,  Land. 

Nunasseang.     Der  neue  Wohnort. 

Nunassealung.    Der  grofse  neue  Wohnort. 


Von  Nuxang,  Kontierkalb, 
Dcsgl, 


■■■~-?ffl 


igt- 


ht. 


Nunatang  (2).     Vnn  nuua,  Land. 
NungaruD.     Die  Kluft. 
Nurata. 

Kurung  (2).     I)io  LunJapitie. 
NuTujcn  ('))'     Die  LaudHjiitzen. 
Nuvujriuairn.     Die  kleiner«  Lanclapitzo. 
Nugumiut.     Die  Uewnliner  der  I.uudspiUe, 
Nuvuaxdjung.     Die  kleine  Laudspitie. 
Nuvujaluug  (2).     Die  grol'se  I.andapitie. 
NuTujnraluin  (?),     Die  grofacn  Luodspitzen. 
Nuvukdjuax  (2).     Die  grolai'  Landspitze. 
Nuvukdjen.      Die  grolsen  Landspitzin. 
Nuvukdjuaroxdjung.     Da»  kleine  Nuvukdjuax. 
NuTuktirpang.     Die  griilsto  Landspitze. 
NuTuktlirn.     Vnn  nuvung,  Landspitze. 
NuTuritung.     Deagl. 

0. 

Okan  (2).     Die  Kabeljaue. 
0x0.     Die  Leeseite. 
Oxoe.     Seine  Leeseitr. 
0;;aitung  (2).     Der  Zungenlose. 
Ojili'gung.     ungeschickt    (.■). 
Operi'niving  (-l).     Frühliiigsort. 
Opcrdnivikdjuax.     Der  grnlse  FrUlilingsort. 
Opingni'jung. 

P. 

Padloping      Von  padlorpox ,   liegt  auf  dorn  Oc- 

«iclite  (?). 
Padli  (2).     Mit  einer  Mündung. 
Pakitox.     Mit  schrarler  MUüdung. 
Paraxdjung.     Die  ungewcilinliche  Mündung. 
Pamiujang  (4).     Das  Schwanzl'Lnliche. 
Fangnirtung  (H).     Iteioh  an  llentierböckcn. 
Panguirtuuxdjung.     Das  kleine  an  Kentierbücken 

Kelche. 
Paugniing  (2).     Beeren. 
Pauxtuartabing.     Von   pauxtorpox,    spannt    ein 

l'oll  mit  rUücken  auf. 
Pijumissang. 

Plkiuluxdjuax.     Die  grol'se  £ierinsül. 
Pixurtung. 

Pi^aluirtung.     Kcich  an  Eisbergen. 
Pilektuax.     Das  Abgeschnittene. 
I'iliug.     Was  viel  (Wild  tcc.)  hat. 
Pingoaluiig.     Der  grolsu  lierg. 
Pinguxdji'in.     Die  grolson  lierge. 
Pingokadb  u.     Von  pingo,  Berg. 
Piroirtu'ig.     Mit  vieltn  losen  Steinen. 
Pissini    irb  ng.     Wo  man  etwas  Kauft. 
Pitiulaug  (2).    Uria  grylle. 
Pitiulaxdjuin  (2).     Die  kleinen  Uria  grylle. 
Pitiuxsin. 
Poaixdjung. 
Poalukdjuax. 

Porussirn.     Der  Spcfksack. 
PorUBsiarax.     Der  kleine  Specksiick. 
Puaxsax. 
Pudjai'n. 
Pudjurnaug  (2). 
Pudicn.     Di»  Fuchsfalle. 

Pudletaujang  (2).    Das  einer  Fuchsfalle  Ähnliche, 
l'ujetung.     Das  an  Seehunden  Ucicho. 
Pujetuaxdjung.    Das  kleine  an  Seehunden  Reiche. 
Puxtojox  (2).     Das  Hohe. 
Putto.     Das  gebohrte  Loch. 
Putukin. 

s. 

Sabuirbirg, 

Sagdlirn  (4).     Die  äul'serste  (Insel). 

Sagdliäusim.     Die  kleinere  iiulserste  (Insoi). 
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Sagdlirpang.     Die  alleräal'serstu  (Insel), 
Sigdliriax.     Von  Sagdlirn. 

Äagdliraping  (4),  DiegewöhnlicbeäuraLfsto  (Inacl). 
Sakiak.     Die  falschen  Kippen. 
Sakiaxdjung.     Die  kleinen  falschen  Kippen. 
Sunüng. 

Sarbax  (2).     Die  Stromschnelle. 
Sirbüussirn      Die  kleinere  Stromschnelle. 
Sarbakulu.     Die  kleine  Stromschnelle. 
Sarbaxdux.     Desgl. 

Sarbaxdjukulu.  Die  nii'dlicho,  kleine  Stromschnelle. 
Sarbaxdualung  (2).     Die  grol'so  S'romschnc.ir. 
Sarijalung.     Desgl. 

Sarbartijung.     Reich  an  Stromschnellen. 
Sarbuxdjuax.     Dii^  grolso  Stromschnelle, 
Sarxo  (4).     Das  zur  See  Lingende  (?), 
Satigsun.     Die  zur  See  hin  Liegenden, 
Satoartung.     Das  flache. 
Satung  (2).     Das  Flache. 
Satujaug.     Von  satung,  tlach, 
Satuirtung.     Desgl. 
Satuxdjuax.     Das  grol'sc  Flache. 
Saumia.     Seine  Linke. 
Saunirtung  (2).     Ueiili  an  Knoclien. 
Saunirtuxdjuax.     Das  grnlso  KnochonreicUe, 
Saviksonitung.     Von  Savik,  Messer, 
Saviujing.     Das  MesserhlmUche. 
Sednalitatua. 

Sednirun  (2).     Die  Raae. 
Segdjuxan  (2). 
Segiijux.msirn. 

Sessirn  und  Ableitungen,  siehe  bei  Teisirn, 
Siegtun  (2).     Die  Zerstreuten. 
Siggiu.     Der  Strand. 
Siggox.     Der  Schnabel. 
Sikosuilax.     Das  Ki^lnso. 
Simiutang.     Der  iiootpäock. 
Siniktualung.     Von  sinikpox,  schläft. 
Siornx.     Sand. 

Sioraxdjung.     Die  kleine  sandige  Stelle. 
Sioraxdjuin,     Die  kleinen  .sandigen  Stellen. 
Siorartijung  (2).     Reich  an  Sand. 
Siorelling.     .Mit  Sand  ver-chon. 
Sirdloa. 

P'  -)illing  (3).     Mit  einem  Gletscher  yersehen. 
'  ..ung.     Der  Flügel. 
SuIoutfiuBirn.     Der  kleinere  Flügel, 
Sulubaut.     Der  llaarzopf. 
SumajuE'j. 

Sungaujartelling.     Mit  vielem  Gelben. 
Supivisortung  (2).     Wo  man  das  Feuer  anbläst. 
Surossirn.     Das  Kind 


Takto.     Die  Nieren. 

Taxuirbing. 

Ta,;olidjuin. 

Talirpia.     Seine  Rechte. 

Talirua.     Seine  Flosse- 

Talirujang  (2).     Das  einer  Flosse  .Vhnlicho. 

Taliruaxdjung.     Die  kloine  Flosse. 

l'alutaz.     Der  Vorhang. 

Tanixan. 

Tappitariax  (2).     Pafs,   zwei   Berge,   oder  zwei 

Fjorde  durchschneidend. 
Tappitaridjen.     Plural  des  vorigen. 
Tarrioaxdjung.     Das  kleine  Salzwasser, 
Tarrionitung.     Das  nicht  Salzige. 
Teratirax.     Larus  tridactylus. 
Terrianirn.     Von  terriax,  Uermolin   (?). 
Tesseraling.     Mit  einem  Teich  versehen. 
Tessix  tudlirn.     Das  Nächste  am  See. 
Tessialukdjuax.     Der  grofse  See. 


Tesaixdjuax  {3).     Der  grofse  See, 

Tessiutaxtuin.     Von  Teislx,  See. 

Teasiortung.     Desgl. 

Teisiujang  (9).     Das  Seeähnliche, 

Tessiujavodlang.   Von  toasiujang,  das  Seeähnliche. 

Tessiujaxdjuax.    Das  grol'se  Seeähnliche. 

Tettaujang. 

Tigang.     Der  männliche  Seehund, 

Tigain.     Die  männlichen  Seehunde. 

Tikagung.  Stütze  für  die  Hand  am  Seehund«- 
gpe  T. 

Tikeraxdjung  (4).     Die  kleine  Landspitze. 

Tikeraxdjup  tunua.  Der  Kücken  der  kleinen 
Landspitze. 

Tikerixdjuax  (2).     Die  grofse  Landspitio. 

Tikeraxdjuäusirn.   Die  kleinere  grol'se  Landspitze. 

Tikerellung.     Die  grofse  Landspitze. 

Tikerelling  (4).     Mit  einer  Landspitze. 

Tikun.     Der  Zeiger. 

Tikuaraxbing.     Von  tikuarpox,  er  zeigt. 

Tingir.. 

Tinixdjuarbing.     Das  Grol'se,  wo  es  stark  ebbt, 

Tinixdjuarbiusirn.  Das  Kleinere,  wo  es  stark 
ebbt. 

Tininixdjuax.     Der  grol'se  Ebbestrand, 

Tinijuulung.     Der  grol'se  Kbbestrand. 

Tinitoxujang  (2).  Die  bei  Ebbe  trockeulie- 
gende  Stral'se. 

Tisurxan. 

Toal'jkdjuax.  / 

Tornait  (:t;.     Die  Geister. 

Tornatclllng.     Mit  Geistern. 

Torauxateng.     Von  torsux,  Eingang. 

Touaxdjuax.     Der  grolse  Walrofszahn  (?). 

Tuapaling.     Mit  Rollsteinen. 

Tuapain.     Die  Rollsteine. 

Tuarpuxdjuax. 

Tuarpuxdjuaxdjung. 

Tudjan  (3).     Der  Balken  (?). 

Tudjaraaxdjung.     Von  Tudjan. 

Tudjaxdjuaralung.    Desgl. 

Tudjaxdjuax.     Desgl. 

Tudjaxdjuäusirn. 

Tugdlirunirn  (2).     Sedum  radiola. 

Tugtoalung,     Das  grolse  Rentier. 

Tugtonerbing.     Wo  man  Rentiere  bekommt. 

Tukia.     Sein  liintc  ts  Ende. 

Tulugax.     Der  Rabe. 

Tulukan  (4).     Die  luiben. 

TunC'in.     Von  tunung,  Rücken. 

Tunixten.  Von  tunex,  plur.  tomit,  ein  sagen- 
haftes Volk    (?). 

Tunirn.     Das  hintere  Ende. 

Tunukutang. 

Tunung.     Der  Rücken. 

Tununirn  (2).     Das  im  Rücken  Liegende, 

Tununiruäirn.    Das  Kleinere  im  Rücken  liegende. 

TunuBsung  (3).     Las  Genick. 

Tupiling.     Mit  Hütten. 

Tupirbikdjuin  (2),    Die  HUttenplätze. 

Tupirbikdjariaitung.   Von  Tupirbik,  Huttcnplatz. 


V. 

Udlaiujang. 

Udlimaulitelling,     Mit  einem  Beile, 

Udlivun. 

Udluxsiarnirn. 

Udlung.      Das  Weibermesser. 

Lgjuktung  (3).     Reich  an  Bartrobben. 

üglirn  (8).     Walrofsinseln  (?). 

Uibarun.     Von  Uivang,  ^iufsersto  Landspitze, 

üivang  (2).     Äufserste  Landspitze. 

Civariang.    Von  uivacg,  äul'serste  Landspitze. 
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Cjtrtxdjuin.     Die  gro.'ien  Steint. 
Ujarailjiraaitung  (2).    Von  ujarnK,  Stfin. 
Ujarasugdjuling  (2).     Mit  gTohen  Steinen. 
Ukadlix  (2).     Hase. 

DkadliujanK.     Das  einem  Ilaaen  Ähnliche. 
Ukadlinerbini;.     Wo  man  Hasen  bekommt. 
Ukiadlivini;  (-').     llerbstplatz. 
Ukiuxiijuax.     Der  grol'ie  Winter. 
Ukusiksa».     Uer  Kessel. 


Uxsirn.  Die  Öhre  zum  Aufaiehsn  derllundeatränge. 

Umanax  (4).     Von  uman,  Herz 

Umanaxtuax.     Du  grofse  l'manax. 

Umanaxiljung.     Das  kleine  Umanax. 

Unianakulu.     Desgl. 

Umiangujang  (2).     Das  Uootälinliclie. 

Umiatoriax.     Von  umiax,  Boot. 

Umiujang.     Das  Unotiihnlicbe. 

Unarsiarbing. 


IJnartabing  (•>).     Wo  man  prügelt  (•). 

Ungujelling. 

Upegdenax. 

Ussikming  (2). 

Ussikuviarotang. 

Ussnalung.    Der  irrofse  Penis. 

Utixiniitung. 

Utussivik.     Von  Utuk,  die  weibliche  Scham. 

Uviung  (3).     Clitorides, 


Berichtigung.     Infolge  irrtümlicher  Ableitung  ist  auf  den  crs-vj  beiden  Druckbogen  Ugssualung  statt  Ussualung  und  Xizemiarbing  statt 
Neze  niiarbing  geschrieben. 


Trinity  Is.  (Fox).    Xannuragassain. 

Kinga  C.  (Kox).     Niivukdjuax. 

Mill  1.  (Baffin).     Tudjaraaxdjung. 

Salisbury  1.  (Hudson).     Akugdlirn. 

Nottingham  1.  (Baftin).    Tudjai-diuaralung.  I 

White  Benr  Sound  (Bafün),  üordon  Bay  (Schwat- 

ka)  1). 
Lesseps  Bay  (Schwatka).     Tunixten  (.>). 
The  Swau  (Waler?  Schwatka?).     Akuliax. 
Turenne    1.    (Schwatka).      North   Bluff.    K'eker- 

tuxdjuax. 
Hiddle  Savagc  Is^)  Unartabing,  I.ivoktiginu.a.  m. 
East  Blnif.     Inuarudligang. 
FrobishcrBay  (Frobisher).  Lumley's  Inlet  (Davis) 

Tinixdjuarliiusirn. 
Resolution  1.   Warwicks  Foreland  (Davis).    Tud- 

jaxd-uax. 
Meta  ineogrv'a  (Frobisher).  Terra  nivea.  Kingnait. 
C.  Vandcrbilt  (Hall) 3).     K'ernirtung. 
Newell  Sound  (Hall).     Kangertlung 
Pugh's  1.  (Hall).     K'exerten. 
C.  Caldwell  (Hall).     Surxo. 
Silliman  Fossil  Mt.  (Hall),     l'miangujang. 
Jordan  Kivcr  (Hall).     E/aluin. 
Washington  Peale  Pt.  (Hall).     K'aumarbing. 
Tylor  riavidson  Pt.  (Hall).     Agdliritung. 
Tylor  Davidson  Peninsula  (Hall).     TunUBSung. 
Sylvia  Qrinnell  River  (Hall).    E;aluin. 
Frobiahers  farthest  (Hall).     K'exertuxdjunx. 
Arteraus  Ward  Inlet  (Hall).     K'airoliktung. 
Edmund  Auguatus  I.  (Hall).     K'exertuxdjuax. 
Gabriel  1.  (Frobisher).     K'exertuxdjuax. 
Newton  Fj.  (Hall).     Kannertlukdjuax. 
Pscer  Force  Sound  (Hall).     Tornait. 
Sahra  Gibbs  C.  (Hall).     Tuarpuxdjuax. 
Hamsen  Bay  (H..1I).    Agdlinartung. 
Victoria  Bay  (Hall).     E);aluxdjung. 
C.  True  (Hall).     Axbirsiarbing. 


•)  Auf  den  Karten  findet  sich  als  Abschlufs 
dieser  Bay  der  Winter  Furnacc  nng?g"ben. 
Dieser  Name  ist  von  Frobisher  dem  fernsten 
von  ihm  erreichten  Punkte  der  Frobisher  Bay 
gegeben,  und  gehört  daher  nicht  an  die  Hudaoc- 
atTafse, 

^)  Im  Hintergründe  der  Middle  Savage  Is. 
ist  auf  den  Karten  der  Vuik  Suünd  nnd  Jack- 
man  Sound  angegeben.  Diese  beiden  Namen  ge- 
hören cbcnfalla  in  die  Frobisher  Bay.  Man 
hielt  die  Sunde  früher  fUr  Durchfahrten ,  und 
betrachtete  zwei  tiefe  Fjorde  der  Hudson- 
Btrafse  für  die  sfidliche  Mündung  der  Strafsen. 
Für  den  Jackman  Sound  ist  bei  den  Wtlcm  der 
Name  Pritzler's  Hrb.  üblich. 

3)  Die  »abllosen  von  Hall  gegebenen  Namen 
finden  sich  auf  der  Karte,  welche  dem  Bericht 
über  seine  erste  Reise  „  Life  with  the  Esquimaux  " 
beigefügt  ist. 


Synonyma. 

Cyrus  W.  Field  Bay  (Hall)  Niigumiut. 

Bear  Sound  (Frobisher).     Ikerassaxdjuax. 

Loks  Land  (Hall).     K'exertuxdjuax. 

Williams  Peninsula  (Hall).     Siggia. 

Clarki.   Hrb.  (Hall).     K'autuxdjuax. 

C.  Farrington  (Hall)      Tuarpuxdjuaxdjung. 

Monumental    I.    of    Sir    John    Franklin     (Hall). 

l'miangujang  und  Taplidjuiu. 
Lady  Franklin  I.  (IhiU).     Kitigtung. 
Cornelius  Urinnell  Bay  (Hallj.     Ukadlix. 
Brevoort  I.  (Hall),     ."i'exertuxdjuax. 
Cumberland    Sound    (Davis)'),    Hogarth    Sound 

(Penny) ,     Northumherlaiid    Inlet    (Warham). 

'rinixdjuarbing. 
Penny  Land  (Penny).     Talirpia. 
C.  Edwards  (Penny),  (J.   Mary  Anne  (Warbam). 

Kautax. 
Harnson  I.  (Warham).     K'exertelung. 
Pleasant  Valley  (Waler).     Ujaradjiraaitung. 
Augustus    I.  (?)    (Penny),    Niatilic    I.    (Waler). 

Nttujaieling. 
Bear    Sound    (Waler),    Chidliax ,    Batson    Jay 

(Warham).     K'assigidjen. 
NorrU  1.  (Waler) ,  Oemotery  I.  (Waler).     Inuk- 

djuax. 
Duck  I.  (Walcr).     Munituaxdjung. 
Bully  I.  (Waler).     Issiritung. 
Black  Lead  I.  (Waler).     Umanaxtuax. 
Partridge  I.  (Waier),  Isiuglas  I.  (Waler).    Kan- 

gidlirn. 
Browns  Inlet  (Waler).     Kangertlung. 
Margaret  I.  (Walcr),  Comet  I.  (Warham).    Uma- 

naxdjung. 
C.  Truelove  (Warham).     Nuvujalunu 
Irvine  Inlet  (Ponny),  Bay  of  Islands  (Waiham). 

Nettilling  F'jord. 
Campbell  Is.  (Penny),  Newboyen  (Waler).     Nu- 

vujen  und  Nachbarinseln. 
Pt.  Harrison  (Penny).     Imigen. 
C.  Rüssel  (Warham).     Festland  w.   Imigen. 
LnWo  Kennedy  (Penny).     Nettilling. 
Seven  Islands  (Warham).     Pujetung. 
Bon  Accord  Hrb.  (Penny).     Audnerbing. 
Gloucester  Isl.  (Waler),   Look  out  Isl.  (Waler). 

Anarnituxdjuax. 
Drings  Pt.  (Penny).     Tiküreiling. 
Diöuppointment  Str.  (Warham).    Kangertlukdjuax. 
Davidson  Inlet  (Penny),  Hogarth  Inlet  (Warham), 

Kingawa  Fj.  (Waler).     Issortuxdjuax. 

1)  Davis  benannte  die  Inseln  im  ,.bcrn  Teile 
des  Sundes  Cumberland  Islands.  Da  mun  später 
die  Ostküste  des  Sundes  für  eine  Insel  hielt, 
und  die  kleinern  von  Davis  beschrielonen  In- 
seln vergessen  wurden,  bezeichnete  man  die  grofse 
Halbinsel  im  Nordosten  des  F'jords  als  Cumbor- 
hnd  Insel,  ein  Name,  der  sich  bis  in  die  neueste 
Zeit  erhalten  hat. 


Milurielling. 
American    Hrb. 


Coal  I.  (Penny?).     K'aggi- 
White  Whale  Ground  (Wahr) 
Jamieson's   Monument  (Ponny) 

(Waler).     Ussualung. 
Quickstep  Hrb.  (Waler).     Bei  Sodnirun. 
Beaufort  Inlet  (Penny).    Kingnait,  Kangertlualung. 
Kingnait  Hrb.  (Penny).     Torrait. 
Sophia  Hrb.  (Penny).     Kangertlukdjuax. 
Jawbono  Pt.  (Walor).     K'arsax. 
Kikkerton  Is.  (Penny),  Greenwell  Is.  (Warham). 

K'exerten  und  Nachbarinseln. 
i  Spectade  Is.  (Waler).     Avaudjol.ing  und    Nnch- 

barinseln. 
Browns  Hrb.  (Waler).     Hei  Si'sseraling. 
liayslack  I.  (Waler).     Umanax 
Arctic  I.  (Waler).     Tuapain. 
'  Seven  milea  I,  (Walor).     K'utang. 
Happy  Land  (Waler).     Akugdlirux. 
Kikkeri?n  Hrb.   (Waler),  Penny  Hrb.   (Waler). 

K'exerten. 
!  Alibi  Head  (Waler).     AkuHaj-ating. 
'   Horse  Block  (Waler).     K'atingujang. 
:  Salmon  Fjord  (Walcr).     Ej;aluaxdjuin. 
i  Middlis  Is.  (Waler),    Lady  Jane  1.  und  Isabolla 

I.  (W^arham).     Miliaxdjuin  und  Nacbbarinseln. 
I  Pocky  Fjord  (Walor).     Kangertlukdjuax. 
I  CMC.  Donald  (Penny),  Shako  Head  Pt.  (Waler). 

Uiximisarbing. 
Groenville  B.  (Warham).     Kouaxdjuax. 
Warhams    I.    (Penny),    Gambier    1.    (Warham). 

Milixdjuax. 
C.  Crombic  (Penny),  C.  Albert  (Warham),  Raggcd 

Pt.  (Waler).     Nuvukdjaax 
Melbourne  Inlet  (Wnrhai. }      l'gjuktang. 
P, -':ers  Hrb.  (Penny),  Abrcuam  Bay  (Warham). 

l'gjuktung  und  Anartuajiin. 
Queens  C.  (Ponny),  C.  Barrow  (W^arham).    Nu- 

vukdjen. 
Sussex  I.  (Warham).     Axsoriortung. 
C.    of  God's  Mercy  [C.  Mercy]    (Davis),  C.  Al- 
bert (Penny),  C.  Victoria  ;Varham).    üibarun. 
Saundersons  Tower  (Rosr)  ') ,  Leopold  I.  (War- 
ham).    K'a;fodlutang,  K'nj;.)dluin. 
Coburg  1.  (Warham). 
Hoares  B.  (Roas). 

C.  Mickleham  (Boss).     K'exertuxdjuax. 
Sheflield  B.  (Boss).     Sakiok. 
Dacres   Is.  (Uoss).     Angijaralung ,'  Akugdlirpang 

und  Nuvuktirpang. 


1)  Der  Name  Saundersons  (Sanderson's)  Tower 
ist  ursiirUnglich  von  Davis  gegeben.  Der  von 
ihm  benannte  Ort  liegt  aber  nordlich  von  C. 
Dyer  und  dürfte  nach  der  Beschreibung  viel- 
leicht C.  Searle  sein.  Boss  hat  die  C.  Scarle 
auffallend  ähnliche  Insel  K'a;;odluin  bei  C.  Mercy 
fälschlich  mit  dem  Namen  Sandersons  Tower 
wieder  bezeichnet. 
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C.  Wulsiugham  (üavia).     lijjiik. 

Exeter  Sound  (DaTia). 

Totneas  Uoail  (Davia).     Itijarelliiig. 

Mt.  Kaleigh  (Davia). 

Exoter  Bay  (Waler).     K'armaxdjuin. 

C.  Üycr  (Üavia).     Okan. 

Reid  B.  (l'enny). 

C.  Mc.  Intoah  (Ponny). 

ü.  Durban  (Uoss).    Neasaujcrdnang. 

Durhan  1.  (Waler).     Aggidjen. 

Durban  iirb.  (Waler).     Ej;aloaping. 

C.  Searle  (Uoas).     K'a/odluin. 

Hangmun  Cove  (Walerj.     K'atigang. 

Mercbant  B.     (Koaa). 

C.  Brougbton  (Uossl     K'excrtuxdjuax. 

Brodle  B.  (lloss). 

Hang  Cli«'  (Waler).     PUektuax. 

C.  Hooper  (lloss)').     Nudlung. 


1)    Die    alten ,    vun    Uoss    gegebenen  Namen 
werden   infolge   Ton  MirsYerstäudniascD  von  den 


C.  Nias  (Rosa).     K'e<iertali>riax  } 
Home  B.  (Ross). 
C.  Bisaon  (Hosa)? 
C.  Kater  (Ross).     Koukteliug. 
Arctic  Hrb.  (.Xdams).     Talirujang. 
C.  Raper  (Ross).     Niuxonaujang. 
C.  Uewell  (Rosa).     Niaxonaujang. 
C.  Egliiiton  (Rosa). 
Eglinton  Vjord  (Waler),     .\xbirtijung. 
Erik  Pt.  (Wttiker).     .\kulia/ating 
Scott  Inlet  (Waler).     Kangortiualung. 
Siilem  1.  I  Walker).  KVx'rtalukdjuax. 
Scott  I.  (Walker).     K'i'xurti'rnax. 
C.  Adair  (Uoss).     Tugdliruuirn. 


Walern  jetzt  anderen  Plätzen  beigefügt.  Roas' 
C.  Raper  heilat  allgemein  C.  Kater,  sein  C.  Kater 
Biasoii  Land;  C.  Hooper  hat  keinen  Xainen, 
dagegen  wird  dieser  Name  auf  die  Halbinsel 
von  K'ivitung  angewendet.  Die  Inael  Idjuniving 
wird  oft  als  C.  Hooper  1.  bezeichnet. 


Deiterity  Bay  (Waler).    Anaulereelling. 

Coutta  in'.et  (Koss).     K'iejiving. 

C.  Bowen  (Rosa).     Idjortung. 

Fonds  B.  (Rosa).     Torauxateng. 

C.  Byam  Martin  (Roaa).     Nuvujen. 

C.  Hay  (Roaa).     Agpau. 

WoUaaton  la.  (Parry).     Uglirn. 

Adam»  1.  (Waler?).     Tudjau. 

Eclipae  Sound  (Waler).     Tununirn. 

Arctic  Sd.  (Adams).     E/aluin. 

Navy  Board  Inlet  (Parry). 

C.  Charlea-Vork  (Parry).     K'a;i:odluin. 

Admiralty  Inlet  (Parry).     Tununiruairn. 

Victor  B.  und  Arctic  B.  (Adams).     Igpiaxdjung. 

Adams  Sd.  (Adama).     Kangertlung. 

C.  Cunningham  (Adams).     Nuvung, 

Yearauns  1.  (Adams).     Saming. 

Oillord  River  (Parry).     Kangertlukdjuax 

Murray  .Maxwell  Inlet  (Parry).    Teaaiujang. 


Aiiliaim  II. 

Astronomische  Beobachtuagon. 


Die  Beobachtungen  wurden  gröfatenteils  mit  eiiieui 
Prismenkreise  angestellt,  welcher  Ablesungen  bis  auf  20" 
gestattete.  In  Zeitbestimmungen  dienten  drei  Apkeruhren, 
welche  sich  auf  Bootreiseu  im  Herbste  ziemlich  gut  be- 
währten, indem  de.'  Gang  recht  gleichmiilsig  war.  Leider 
erwiesen  sie  sich  auf  Schlittenrbisen  als  vollkommen  un- 
brauchbar. Die  heftigen  Stöfse ,  welche  gar  nicht  zu  ver- 
meiden sind,  besonders  wenn  der  Träger  der  Uhren  selbst 
den  Schlitten  treibt  und  stets  genötigt  ist,  selbst  zu  arbeiten, 
störten  den  Gang  so  bedeutend ,  dafs  durchaus  keine  zu- 
Vierlüssigen  Kesultate  aus  UhrUbertragungeu  zu  erhalten 
waren.  Aus  diesem.  Grunde  bestimmte  ich  Längeudifferenzen 
durch  astrünomische  Peilungen  einzelner  Punkte ,  deren 
Breite  möglichst  genau  festgelegt  war.  Die  charakteristi- 
schen Bergformen  des  hohen  Landes  und  die  Klarheit  der 
Luft  erleichterten  die  Anwendbarkeit  dieser  Methode  wesent- 
lich, welche  weit  genauere  Resultate  ergab,  als  eine  Reihe 


von  Monddistanzen ,  welche  an  mehreren  Orten  genorainen 
wurden.  Infolge  der  Kleinheit  des  angewandten  Instru- 
mentes waren  dieselben  stets  mit  bedeutender  üngenauig- 
kcit  behaftet.  Ich  habe  aus  diesem  Grunde  die  beob- 
achteten Monddiaianzen  hier  nicht  wiedergegeben. 

Die  Längenbestimmungen  schllefsen  im  Cumberland- 
Sunde  an  die  Beobachtungen  der  deutschen  Polarstation 
an ,  mit  welchen  Anarnitung  durch  Peilungen  verbunden 
wurde.  In  der  Davisstrafte  bildet  das  von  Parry  gut  be- 
stimmte K.  Kater  den  Ausgangspunkt.  Das  Gebiet  nörd- 
lich von  K.  Mercy  ist  bis  auf  etwa  20  Zeitsekunden  un- 
sicher ,  da  die  Überlandwege  eine  grofse  Unbioherheit  des 
Itiuerars  bedingen. 

Als  Beispiel  für  das  Mafs  der  Genauigkeit  der  Itino- 
rare  führe  ich  die  folgenden  Tagereisen,  verglichen  mit  den 
Resultaten  der  astronomischen  Beobachtungen,  an: 


D  .1  t  11  in. 

B  0  1-  e  i  s  t  c      S  1  r  0  f  k  c. 

1  t 
Nai'h  (lern  ItinerHr 
Ilrcite. 

i  11  V  rar     i  n 
zuriii-kKoli'gto 
l.iinge. 

S  e  »■  m  t'  i  1  0  a, 

Narli  (Ich  astroiioml.scheii  Heoliaeh- 

tuiigen  7.iirlickgrU'gte 

h.-»ito.                        l.iinge. 

/  ii-iU'kKelegto 
Oistaii/.  iu 
Seemeilen. 

12.  u.  13:  Juni  1884. 

16.  Juni. 

20.  und  21.  Juni. 

22.  Juni. 

24.,  27.,  28,,  29.  Juni. 

K'exertuxdjuax  —  Idjuniving. 
Idjuniving— Maujatu  lg— Idjuniving, 
K'ivitung  —  Nedluzsfux. 
Nedluxsi'ax  —  Tupirbikclariaitjung.        j 
Tupirbikdjariaitung  —  Koukteling. 

+  21,8           1 
-    2,3           ' 
+  12,8 

^-  62,8     1 

+  26,1 
-    1,0 
-r  24,8 

+  12,8 
+  26,0 

+  22,6 
0,0 
+  13,8 
+  U,ä 
+  62,8 

+  22,8 
0,0 
+  22,1 
+  12,8 
+  »9,4 

39,7 
33,« 
32,8 
17,1 
79,r. 

Es  ist  hervorzuheben,  dafs  folgende  Küstenstrecken  wegen 
vorherrschenden  Nebels  währen.l    der  Reisezeit  keinen  Au- 


Inaeln    und  Küste   westlicli   von    Iraigen;    Inseln   von   dem 
Eingang   zu  Sarbazduz   bis    üssualung;    mittlerer  Teil   der 


Spruch  auf  grofse  Genauigkeit  in  dem  Detail  erheben  können:     !      Küste  der  Home  Bay  von  Satoartung  bis  Azojartung. 


i  Ir 


. --.ilB Wm^ .•^"•»■%qrrj'  -«i  i— 'f»tgy^»>^» 


-»■S^Wr, 


Dr.  F.  Boas,  Baffin  -  Land. 


Zusammenstellung  der  wichtigern  Reisen. 


1883. 

5. — 10.  September. 

25.  Sept.  —  4.  Oktober. 

6.-11.  Oktober. 

16.— 22.  Oktober 
12, — 24.  Dezember. 

26.  Dezbr.  —  7.  JnimRr. 


r884. 

21.— 30.  Januar. 

8. — 5.  Februar. 
12.— 20.  Februar. 

26.-27.  Februar. 


K'exerton  —  I^sortuzdjuax  und  zurück. 
K'exerten  —  Naujateling  —  Miliaxdjuin  —  K'o- 

xprten. 
K'exerton  —  Panunirtung  —  Niuxtung  —  K'e- 

xerten. 
K'exertcn  —  K/aluaxdjuin  und  zurück. 
K'exerten  —  L'asualung — Anarnitung  —  Imigen  — 

K'excrten. 
K'oxerten  —  Anarnitung  —  Kangertlukdjuax  — 

Anarnituni,'  —  K'nggilortung —  Anarnitung  — 

Saunirtung  —  K'exerten. 


K'exerten  —  N'ezemiarbing  —  Anarnitung  —  Ike- 

rassnzdjung  —  K'exerten. 
K'exerten  —  Kingnait  und  zuriick. 
K'oxorten  —  Anarnitung  —  Noxemiarbing  —  K'  3- 

xerten. 
K'exerten  —  Milizdjunx  und  zurück. 


1884. 

29.  Februar  —  6.  März. 

12.-24.  März. 

28.  März  —  7.  April. 
II.— Ifl.  April. 
18.— 23.  April. 
2.5.-29.  April. 

6.— 18.  Mai. 
20.  Mai. 
30.-31.  Mui. 
5.  Juni, 
ß.— 9.  Juni. 
12. — 13.  Juni. 
18.  Juni. 

19,Juni  — 3.  Juli. 
6.— 11.  Juli. 
IS— 19.  Juli. 


K'exerten  —  Umanaxtuaz  —  K'aj;odluin  — Uma- 

naxtuax  —  N'uvujen  —  K'i'z»rtcu. 
K'ezerten  —  Ukiadliving  —  UJiimaulitelliDg  und 

zuriick. 
K'exerten  —  Nettilling  nnd  zurück. 
K'ezerteu  —  Kitingujang  und  zurll'k 
K'ezerteu  —  Imigcn  —  Saunirtung  uud   zurück. 
K'exerten    —  Nurujon    —  K'arusauit   —   S'e- 

xerten. 
K'exerten  —  0/i:ejung. 
Ojfilpjung  —  Padlopiiig. 
Padloping  —  K'ixortazdjuin. 
K'exertaxdjuin  —  K'exiTtuxdjuax. 
K'ezflrtuxdjuaz  —  Pangnirtung  und  zurück. 
K'i'zertuzdjuax  —  Idjuniving. 
Idjuniving  —  K'ivitung. 
K'ivitung  —  Siorartijung. 
Siorartijung  —  Nudlung. 
Nudlung  —  K'ivitung. 


1. 

Westlich  von  Milixdjuax.     26.  Sept.  1883. 

Mittagshüh«. 

O  23"  13,0' 

t    =  —  4"  C 

H3b6  über  dem  Meere   3,sm.     Beobachtung  mit 

natürlichem  Horizonte. 

(p  =  65"  16,6'. 


Naujateling      28.  Sept.  1883. 
22li    15m   15»  O  20"   20,»' 


23  h 


15 

49 

ü 

21,«' 

16 

26 

Ö 

84,6' 

17 

8 

G> 

57,1' 

43m  45B 

C 

22" 

22,7' 

44 

37 

23,0' 

t 

=  «. 

-2° 

C 

T 

=  +2™  44 

8 

<P 

==  64" 

66,0 

• 

■f 
V 


3. 

Naujateling.     29.  Sept.  1883. 
Peilung  der  SW-Spitze  von  Milixdjuax 
21h   43m  248  Gl  89"  23,r 
44      35    10 

45    41  :o 

46   29  Gl  90" 

21h  50m  27s  O  18" 

51   41  G 

53   41  g;  19° 


54   47  (.^ 
t  =  — 5°C 
N  67°  50,0'. 


4,8' 
21,0' 

7,1' 
41,0' 
42,7' 
24,0' 
29,7' 


Beobachtungen. 
4. 

Tuapain.     G.  Oktober  1883. 

Oh    16m  309  Q  19"  4^3' 

17  38     Q  18"  31,5' 

18  21     ;_!'  31,2' 
lli    42">   20s  ,  ,  16"  7,8' 

44  18     O  15"   27,9' 

45  52     (T)  55,7' 
t       =  _1°C 

b      =  756  mm 
T„,    =  -;-4m    10  s 
if      =  65°  49,1 ' 


Tuapain.     6.  Oktober  1883. 

Peilung  des  SUdrandes  von  K'cxertaping. 

Oh    11m   328    0  88"     8,7' 

12  30      G  53,8' 

13  28     ;G  89"     7,8' 
S  81"  3'  0 

Winkclmesaungen. 
K'exertaping  Nordrand       S   84"  31'   0 

„,        ...  )  S   88"  31'   0 

K  exertuxdjuax  j  j^  ^.„  .j^,   y 

T      ,  ••    ,r,        .1-        I  S    77"  21'   0 
Insel  o.  K  exertuxdjuax  j  „    „,„  „„,   „ 

Akulia/ating  8  55"  48'  0 

K'adliridjen  S  43°  13'  0 


6. 

Browns  Harbor.     6.  Oktober  1883. 
7h   57m  46«  Polaris  60"  30,8' 

t    =  —  7"C 
(p  =  65°  58,4' 


7. 

Insel  n.  von  Upegdanax  in  Pangnirtung. 
7.  Oktober  1883. 

Mittagshöhe, 
r.    18"  41,7' 

t       =     -;-2"C 

b    =  760  mm 
(f  =  66"  4,3' 


Nordut'er  von  Pangnirtung,  nahe  Kon»- 
lung.     7.  Oktober  1883. 
2h    5m  258  g  14°      9,2' 

6         2     Q  6,8' 

6 

6 


22     Q  13"   33,8' 
53     G  31,8' 


T„   =  +4m  17« 


9. 

Ostufer  TonPangnirtung,  nahedctr;  Nord- 
ende.    9.  Oktober  1883. 
Oh   45m     4»  G  16°   11,8' 

46  12     Q  41,8' 
4^       50     Q  40,6' 

47  10     ö  7,8' 
Ih    22"  42«  Q  15°  20,0' 

23      12     G  14" 
t       =  +2°C 
b      =  754  mm 
T^  =  -t-6m  18 

p      =  66"  21,1' 


47,7' 


Jll—.lJlJllLllllll.,  MllJ  l|lll 
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10. 

Westufer  von  Pangn  ir  tun«,   nahe  K'ord- 
lubiDB.     9.  Oktober  1883. 


20h    17m   20<  f.    8" 

18  14     (.", 

19  5     '" 
19      88     0 

43,0' 
47,3' 
19,0' 
21,»' 

l       —  0"C 
h       —   750  mm 
T„    =    -i-4m   19 

A 

eil   58"'  42»  Polaris  66"  31,8' 
1        1      23                          y>y 

t    =  —  3"C 
b    =   752  mm 
f   =   66"   12,7' 

DeckpoiluBg  zwischen  den  iiiilsersten  Landspitaen 

s.  Ton  Kouaxdjuax  und  Kangortlukiljuax, 

21h    lom   35«   ^, ;    lo"    jg^- 

Sonno  links. 

S  34"   27'   0 


14. 

UjarusugUjuling.     16.  Oktober  1883. 
Ih    41111      ,r,8  ©   U"   50,3' 

41  37     0.  49,1  • 

42  20     0  12"   18,7' 
Oh      7m  aoi  Q  14'  j.n^,' 


Ali  kun, 
Ih    2511' 

25 

26 

27 


11. 

10.  Oktober  1883. 


8 
9 

29     0.            54,8' 
00     (.,  15"  26,4' 

9 

29     0    IS"   26.0' 

t 

=   —  1"C 

b 

=  751mm 

'm 

;=  -t-  5'»  40 s 

T' 

=   65"   45,3' 

71 
49 
35 

9 

t     r= 


14" 


H3he   über  dem 


43,2' 
42,2' 
39,3' 
.■i6,-' 
!-  2"C 
755  mm 
Meero    2  m.      Beobachtung'   mit 
natürlichem  Horizont. 
1'„,    =     -am   16,5B 


12, 


15. 


S  u  p  i  V 
6h 


;ung. 


K'udling  bei  Niu/.tuiijf.    10.  Oktober   1883. 
7  h   21  m  53»  .\rcturm  15       2,«' 


•isortuug.     16.  Oktober   1883 

18m    .'JV 

'■  .'Vreturus  18" 

33, r 

19 

52 

22,7' 

21 

1 

16,6' 

24 

27 

Polaris     65" 

58,0' 

25 

28 

56,3' 

t 

=   —  8"  C 

b 

=  754  mm 

Tm 

=     :■  «m   18» 

'1 

=   65"   40,1!' 

22  53                      14' 

23  41 

57,3' 
5.3,0' 

24      29     Polaris     66° 

.36,0' 

t       =   -7"C 

b      =   756  mm 
T^    =     f   2m  22- 
(p      -   66"   10,7' 

Koua- 


eri  Nord- 


I 


«^ 


Sang  der  Chr  vom  5.  —  13.  Oktober, 
p.  d.   =   —  4,3ä 

Liingendilforen^en  von  'l'uapain. 
Nr.  8  ;  Cm  10» 
„  9  L2m  4h 
.,  10  ;^  Olli  25» 
,.  11  —  0"'  37» 
„     12     —  im  SS» 


i;j. 

Zwischen  K'e;(erten  und  Akulia^ating. 
15.  Oktober  1883. 
22U  lom  37S  0    13"   24.0'  , 

11  26     ~  2.5,8' 

12  S*  26,8'  I 

t  =  ~'i°c  ; 

b    =   751  mm  j 

Höhe  über   dem   .Meere  1  m.     «cohachtung  mit  ' 
natürlichem  Horizont, 
'''m    =   -i-5'"  46» 
Ilockpeilung  zwischen  'Ion  iiulsersten  Landspitzfn  i 
8.  von  Kjialuaxdjuin  und  Kangertlukdjuax.       ] 
22h    8m    n»   K-    14"  48,0 ' 
i^onne  rechts. 
•S  30"   IG'   0 
Dr.  h\  Boas,  Baftin-Land. 


Ob 

oros 

Em 

1(>. 

0  von  K  ,^  a  1  u  a  X  d  i  u  i  n 

17, 

Oktober  1883. 

6  h 

40m 

57! 

fe        10' 

.5,7' 

41 

50 

ti 

43,«' 

42 

48 

t 

49,«' 

43 

28 

(i 

20,1' 

Oh 

56"" 

229 

\Voi;a  56" 

43,»  ■ 

87 

30 

38,3' 

58 

29 

33,0  ■ 

59 

13 

,30,.S' 

t 

— 

—  lü  "C 

b 

^= 

761mm 

T 
'm 

= 

-I_  gm  2» 

T' 

— 

65"  42,5' 

17. 

Supivisortung,     19.  Oktober  1883, 
.Mitliagshöhe. 
t  14"  6,0' 
t    =  _2"C 
b   =  748  mm 
f/i  :=  65"  40,0' 

18. 

K'exerton.     Qipfol   ostlich   vom    Hafen.     Pei- 
lungen mit  ilem  Theodoliten.     26.  Oktober  1883. 
22h    27"!  45» 


29 
31 
33 

t 

b 

T„ 


C-    lü" 
52  5    ^. 

36       i.- 

51     G; 

-  —  3"  C 
=  750  mm 
=   +2lm  .15 


4,3,0' 
47,.'i' 
16,4' 

20, r 


22  h    37m 

9«  £ 

»!■ 

"    6..1' 

38      39    10 

316"  .56,0' 

S  - 

=  332 

»  9,0- 

Teratirax 

1  S    3i'    ,58'  0 
1  8    38"  24'   0 

Oipfel  Milixdjuax 

S    33"   57'    0 
t>    35"   28'    0 

N'uvukdjuax 

S    40"    U'    0 

Aggiridjen 

S    40"   51'   0 

Kap  nilrdl,  von  lliximisarbing 

8    42"      7'   0 

Tupirbikdjuin 

8    47"     9'    0 

Tugdlirunirn 

s  48'  er  0 

Spitze  i),   Miliazdjuin 

8   51"   12'   0 

K'adliridjen 

S    75"   54'    0 

Aningeluäusirn 

8    89"  49'    0 

Aningelung 

N  82"   21'   0 

Akulia/atinK 

N  70"  21'   0 

K'atingujang 

1  .\  64     51'    0 
1  N  63"  3fi'   0 

K'ariax 

N  40"   59'   0 

Talirua,  OstkUste 

N  38"  24'    0 

K'ezertaping 

1  N  38"      7'    0 

1  .. 

.N   34"  56'    0 

Oipfel  Talirua 

\  36"   22'  0 

Insel  fi.  K'exertuxdj 

uax 

1 

1 

N  42"   29'  0 
N  42"   58'  0 

Westküste  v.  K'exertnzdjuaz 

N  20"    15'  0 

Angiuxäx 

19. 

N  20"      9'  0 

K'ei<erten.      Warte 

auf 
Insel. 

detii 

Weaf-ipfcl    de 

Umanax 

N 

17'   32'    W 

PervirtuDg 

N 

17"  30'    W 

K'ingaxdjua/- 

N 

U"   36'    W 

K'utang 

\ 

9"   22'    W 

Tuni.(ten 

.\ 

8"   35'    W 

Angiuxäx 

N 

21"      7'   0 

K'ezertuxdjua/  W. 

Kand 

y 

23"  57'   0 

K'exertaping 

1  N 

42"   25'    0 

1  N 

40"   25'    0 

Iksiarbing 

N 

49"      7'    0 

Akulia/ating 

X 

76"   39'    0 

Kautax,  Gipfel 

\ 

0'     6'    0 

Kautax  hei  Naujateling 

s 

8'            0 

20. 

Anarnitung,     2.  Januar 
20h    22"!   13»        4       14" 

22  69 

23  .53 

4h    41  m     2»   Polaris  67" 
42       20 

t    =  —  34"C 
b    =   775  mm 
(T  =  06"   15,7' 


1884, 
25,0 ' 
19,8' 
16,8' 
23,9' 
23,7 ' 


excrtcn.     Schottische  Station 
15.  .Januar   1884, 

liih 

49m   10»  .("  29"  35  4' 
Sl      ■'■>3                   ,55,6' 
53      44           30"     1,7' 

10h 

58"'     3»    h    41"    15,8' 
59      45                     9,0' 

t     =   —  38.;/C 
b    =:   758,Smm 
rp   =   65"  44,0' 

13 


Imigen.     23,  Januar  1884. 
gh      im  22«        y.       31  •   •>9,»' 
3         5  38,5' 

8h   54in     0«  Polaris  66"  56,0' 
57      20  55,7' 

t  =  —  39"U 
b  =  756  mm 
q,  =  65°  57,8' 


Antroitung.     24.  Januar  1884. 
9h   27111  35ä        rf      n.  "   HJi' 
9h    10"'  18«  Polaris  67"   12,0' 
13      40  9,6' 

17      15  7,7' 

21      20  8,0' 

t      =  —  42°C 
b      =  762ir.ra 
T      =  --  ll'   2">  34» 
((,      =  66°   17,r 

-24. 

Anarnitung.     25.  Januitr  1884. 
9h    4111  57  8         r("       26"     6,8' 
gb   im  40s  Polaris  67"   10,0' 
t       =  — 48"C 
b      =  763  mm 
■r„  =  —58"'   19» 
(p     =  66"  16,8' 
Breite  aus  Nr.  20,  2.3  und  24 ; 
(f.  ^^=  66"   16, &' 


25. 

Anarnitung.     25.  Januar  1884. 

Peilung  nach  K'oxertuxdjuax. 

Oh    501U  O"    C    53"  44,0' 

t    =  —  42"'J 

b   =  762  mm 

S   58"   11'   0 


28. 


Axtinixdjuax. 

4.  Febr 

uar  1884 

7  h     9111 
10 
12 

36 
54 
42 

,  t\.  26" 
27" 

56,4' 

9,8' 

20,1' 

7  h    19111 
21 
23 

17 
21 
20 

a  (f    39" 

31,1 ' 
31,3' 
31,4' 

t 
b 

= 

—  35"C 
758,0  mm 
66°  3,7' 

Vi. 

Uraanaxtua> 

.     1.  Mür«  1884. 

8'i    18"' 

58 

'4       43 

"    21,6' 

8h    1210  42»  1 
14        2 

'olsris  66 

"  24,5' 

24,a' 

t 
b 
<f 

= 

-38"C 
743,0  mm 
64°  58,7 

, 

Dr.  F.  Boas,  Baffin-Land. 


K'a/odlttin.     3.  März  1884. 

Peilung  nach  der  Küste   n.  der  K'a;i;odlain-]3ai. 

Oh   55"»  39»  iG  118"  6' 

T^   —  —66"'  34^ 

N      62"  25'    W 

8W-Kcke  von  MUixdjuax  N  25"  55'   0 


Umtnaxtaax. 
eh   57" 
58 
59 
7      00 
t 

b      :=  751  ram 

T,,,    =   —561"    17« 

3.  Mürz   1884. 

Peilung  nach  der  SW-Ecke  Milixdjuax. 

22''    32'"  40»   10  79"   19,7' 


29 

uax. 

4. 

März  188 

14^ 

4 

38" 

23,6' 

00 

28,0' 

54 

32,8' 

31 

35,5' 

=  —  36"C 


t 


52,8' 
56,0' 
23,a' 


32  51 

33  10      .L 
33      30     ^7 

t    =  —  88°C 

b    =   754  mm 

N  60"  32,8'   0 
Pei!"ng  Dach  lliximisarbing. 
22h    4P"    17«     'G     91"  42,3' 

41  43       G     92"  24,0' 
4«         7       Gl  30,8' 

42  28        '■:     91"   57,0' 
■  50"   11,2'   0 


30. 


Itidlirn.     13.  Mürz 

1884 

8h    18.^1  37«    i     18" 

57,1 

19      57 

48,1 

21        3 

42,7 

8h    22"!   22«  ^4    45" 

65,5 

24      57 

69,2 

27       15            46" 

1,6 

t    =   —  33"C 

b   —  763mm 

(f  =  65"  26,\ 

31. 

K'airoliktuUK.      IG.  Mürz   1884. 
^  Meridianhöhe. 

46"    18,r 
t     r.T    —  30"C 
b    ;=  764  mm 
II    =   65'   32,'J' 


32. 

Ckiadliving.     18.  März  1884. 

Mittagshöhe. 

(.  24"  3,6' 
t  ---  —  28"  C 
b  =  763  mm 
(f  =  65°  39,0' 


33. 

Teich    nördlich   vonTossialukdjuax. 
21.  März   1884. 
4  Meridianhöho. 

48"  28,0' 
t    =  —  39"C 
b    =   756  mir 
171  =  66"   23,2' 

u. 

K'atsigidjen.     30.  Man  1884. 

Sil    10'"  49»  ^;    21"   28,2' 

11  59  21,6' 

12  47  16,8' 
8h    14m  42»  %  44"    15,7' 

15      53  12,3' 

t     =   —  19"C 
b   =  770mm 
q>  =  66"   7,6' 


35. 

Amitox.     1.  April 

1884 

Mittagshöhe. 

»3  28"  22,6' 

t    =  —  12"C 

b    :=  765  mm 

ff    =  66"   12,1' 

3«. 

K'  exerten.     2.  Mai  1884. 

Mittagshöhe. 

G  39"   39,8' 

t    =  —  15"C 

b    —  771  mm 

((   =:  65"  43,5' 


37. 


K' 
5I' 


arsax. 
21'"  55 
22      25 


6.  Mai 
0  16' 


22 
23 
23 
24 


49 

13 

45 

5 


T      = 


1884. 

30,a' 
28,0' 
25,6' 

0         55,5' 

52,0' 
48,8' 
+  20"'  46» 


Peilung  nach  der  SUdspitze  von  K'exorten. 
5h   33111     7«  \'^     60"  26,0' 
33      34     10 


33 

34 

iksiarbing 

K'exertuxdjuax 

Avaudjelling 

Sesseraling 

l.'manax 

Cngujelling. 

Umanakulu 

Tomait 

Naivaun 


51 
24 

S  37' 


Gl  61' 


6' 


28,3' 

8,8' 

13,7' 


N.-Rand 


S  17" 
S  82  " 
N  86" 
N  87" 
N  87" 
N  80" 
N  57" 
N  21" 
N  48° 


51 

28' 

23' 

0' 

32' 

53' 

12' 

1' 

9' 


W 
W 

w 
w 
\v 

w 
w 

0 
0 


231' 


7 
36'" 
37 
38 
39 


38. 

.  Mai  1884. 

21«  O  40" 
23 

39     (T  41" 
24 
=   65"   54,7' 


50,9 
51,4' 
23,4' 
23,7' 


^i:MiL^ 


«■«(.»(•i*"**"*'  w«J"i«»' 


iutaiHidiitfliiiMli^ 


f 


mmmmOT^w 


Anhang  II. 


99 


:t». 


B«i 

Niutang. 

8 

Mai  1884 

lob 

2lm 

4» 

S 

15' 

32,0' 

22 

0 

27,8' 

10h 

27111 

40« 

4 

19" 

23,6' 

28 

14 

20,3' 

29 

49 

10,7' 

10  h 

301.1 

38' 

s 

14" 

43,8' 

31 

27 

39,J' 

■fm   ^ 

=  -J- 

23 

ui  4 

■1 

V     - 

=  ß6 

"   13,0 

1.  Junt   1884. 
23h    .27111  30<  Cl  44"  36,9' 
T„  =    -f   29  m  24» 
(f-      =   67"   26,3' 


40. 

Oberhalb  Niutang.     9.  Mai  1884. 

Mittageböbe. 

Q  41"  4,3' 

if>  =  66°  16,J' 


884. 


41. 

Nordufor  T  ersixdjuax.     15.  Mai  1884. 

UittaKshübo. 

P  42"   15,7' 

V  =  66"  33,7' 

42. 

Unterhalb  Ikaroling.     16.  Mai  1884. 

Mittagshöhe. 

fj  42  '  21,4' 

<P  =  60"  41,6' 


43. 

Bei  Simiutang.     17.  .Mai  1884. 

Mittagshöhe. 

C-    42"  30,2' 

q    =r  6G"  46,8' 

44. 

Kangianga.     18.  Mai  1884. 

Mittagshöhe. 

(_  42"  40,3' 

(p   =   66"  49,.l' 

45. 

0;tilejni.g.     ig.  jjai   1884. 

Mittagshöhe. 

0:  42"  48,0' 

rp  =   66"  54,4' 

46. 

Padloping.     21.  Mai  1884. 
Mittagshöhe. 

C  43"   5,8' 
<f    —   67"   1,0' 


48. 
K'exertaxdj  uin.     1.  Juni 
Peilung  K'i;(odluin. 
23h   35m  2ü»    t  76"   15,S' 

35  45      G  19,3' 
■•i6       10      &I           54,4' 

36  .30      Gl  58,3' 
S  68"   30'   0 

I  49. 

K'exertuxdjna)t,  8W-Ecko.     11.  Juni  1884. 
1  3h    29"»  25»  l:    28"  31,0' 

I  30        1     ft  59,0' 

i  30      35     0  56,8' 

31      10     O  22,1' 

T„  =    hl"    Hm  53- 
Zeitunterschied   bis  Ostrand  Ton  K'exertuxdjuax 
laut  Itinerar    h  1  m  3  « 

T„  -     i    1''   13"'   JJ 

Ostrand  K'ezertuxdjuax.     1.  Juni  1884. 

22h    5111,  21s  .  ,  450   54_j. 

52        6     2}  23,2' 

52  57   ';•;.        22,9' 

53  40     0;  54,8' 
<f  ~  67"  30,6' 


50. 

Ostrand  K'ezertuxdjuax.     1.  Juni  1884. 

Peilung  K'aj;odluin. 

23h    71,,     ga  IG     79"     4,1' 

7  58    Gl  46,4' 

8  48    G  55,8' 
3        33  10            35,1' 

S  67"  52'   0 
Kangeeaxdjung  S  61"  9'  0 

K'exertaxdjuin,  Ostküste  S     8"  5'  0 


54. 

Koukteling.     1.  juH  1884. 

Mittagshöhe. 

G  48"  37,1' 

ip  =   69°   12,0' 

55. 

Siorartijung.     4.  Juli  1884. 

Mittagshöhe. 

O  43"   1,6' 

(p  =  69"  32,7' 


5(S. 

Koukteling.     6.  Juli 
20h    IQm  25«  rT)  31" 


11 
11 
12 
13 
13 
13 
14 


& 


3 
37 
21 

1 

3S 

55 

18 

T^   =  —  12m  34 

Peilung  Piioktuax, 


30" 

(j 

ö  31" 

(0  30" 
G'  81° 


1884. 
14,7' 
46,8' 
50,3' 
25,3' 
28,6' 
59,7' 

1,4' 
36,4' 


20h    21""  40« 


22 

19 

(■. ' 

22 

39 

C-l 

24 

6 

^i 

24 

30 

c\ 

26 

2 

Gl 

26 

26 

IQ 

27 

0 

01 

66" 
65" 


64° 
65° 


17.2' 
43,2' 
36,8' 
48,6' 
13,8' 
59,8' 
24,8' 
48,6' 


51. 

IdjuniTing.     16.  Juni  1884. 
4  h    39-"   28»  r,  30"     5,8' 

39  44     0  3,8' 

40  18     G  29"  27,9' 
40      37     G  26,8' 

Oh    18m  40s  f'  45'   12,8' 

19      00     G;  12,6' 

19      32     (^;  44,«' 

19      56     0  44,1' 

V  =:  67"  53,3' 


47. 


K'exortaxdjuin.     2.  Juni  1884. 
4h   49m     8»  (ji  24"     3,8' 

49  40     Ö  0,8' 

50  .        0  .'io.o' 
50      42     0           26,9' 


Nedluxseax.     22.  Juni  1884. 

Mittagshöhe. 

0  45"  30,3' 

<r   =  68"  7,0' 

5:5. 

Tupirbikdjariaitung.     24.  Juni  1884. 

Mittagshöhe. 

G  44"  50,8' 

(p  =  68°  19,2' 


S  7"   1,6'  0 

57. 

Gipfel  K'ivitung.     23.  August  1884. 
20h    50m  35«  g  24°  42,1' 
51         2     0  25°   16,0' 

51  33     0  18,1' 

52  8     0  24"  49,a' 
23h    27m   15»  O  32"  20,6' 

27  55     ö  53,1' 

28  18     Q  53,4' 
28      51      ©  22,2' 

T,„   =  -26» 

<P      =  67°  57,2' 

58. 
Gipfel  K'ivitung,     23.  August  1884. 
Peilung  Satigsun. 
23h    3m  55s    O    138" 

4  49     10 

5  20     10 

6  5      01 
N  44°  45,2'   W 


51,2' 
7,8' 
2,7' 

26,0' 


59. 


Gipfel  K'ivitung.     23.  August  1884. 
Peilung  NO -Spitze  K'exertuxdjuax. 
22  h    3om  35»    0[  39"  22,6' 
31        9     10    38"  57,7' 

31  31     !0    39°     1,6' 

32  1      01  39,0' 
8  51"  45,4'   0 


r 


100 


Dr.  F.  Doas,  Baffin-Land, 


u 


r  i 


«0. 

K'iTituDg  (PamiujunK).  '.'6.  August  1884. 

4I1    43>n  56»  0  16"   23,1' 

44  30     3  f>i,\' 

45  10     o  48,5' 
45      36     0  13,9' 

■l'm  =  +8- 


«il. 


i 


ehronomoter 
T       =  T 


'uhr     r 


U  4h    571«  35« 


chlonumoter 


—  4''    57'n  291' 


K'arnii'xdjuin.     30.  August  1884. 

21h    21m  56»  0  27"  41,b' 

22      24     CD  11,9' 

22  52     0  13,3' 

23  13     0  40,4' 

231'   20  »•  3g»  3  32"  25,4' 

21       20     0  iV  .53,«' 

21       50     0  54,3' 

82      23     ö  •'2"  20,9' 


T,„  =  -f-15"'  28» 
Tl.             .       =r  T  ,  -  5h  im   11  ' 

T      =:  T  .  4  II    4501  4,s  1 

Für  K'iritung  war: 

T       ■=  "i  ^  .      —  4h  5Vi'i  2D< 

'm  '"hronnmrier        '      "•       *" 

U">   4G' 
W  Länge  -  62"     3,»' 
(i    —  66"  26,2' 


Dnu'kfcliäer. 


Seite   8  Spalte  2  Zeile  1 1  v.  0.  lies  TaUriiingniiut  statt  TcUrpingmiut. 

L'manax  ütaf.  Unianuk. 
Kacgcrtlukdjunx  statt  Kangerdluxiljuax. 
K'iixertarnax  statt  K'exeitauu.i/!. 
Taxuirbing  statt  Takuirbing. 
Satigsun  statt  Settigsun. 
wurilen  statt  wonlen. 
Kangertluksiax  statt  Kangortluxsiax. 


Seite  54  Spalte  1  Zeile  23  v.  o.  I 


,.   8   , 

,   2 

„  23  v.u. 

„   12   , 

,   1 

„   7  T.  0. 

.1   16   , 

1 

„  14  v.o. 

„  19   , 

2 

„  14  v.u. 

„  21   , 

.   2 

.,  15  v.u. 

,,  *o  . 

.   l 

„  '.'2  V.  0. 

„  40 

,   2 

„   2  V.  0. 

57   , 

.   1   . 

,   17  V.  u. 

58   , 

2   , 

,    4  V.  u. 

61 

1 

7  V,  u. 

81   , 

1 

,   12  V.  u. 

82   , 

,   2 

,    G  V.  0. 

62 

,   2 

,   18  V.  0. 

85 

1 

,   24  V.  u. 

es  Xirdlirii  statt  Xirdluog. 
nach  statt  mit. 

.\kuUtuaIung  statt  .Vkulitualini 
den  statt  die. 

Pamiujang  bei  statt  Paniiujang 
Inlet  statt  Ink-tb. 
Oitford  statt  QrilTnrd. 
Sikusuilax  statt  Siknsuilar, 
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